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Meer. l)ie Sulinen von Uauai. Aussehen der Geatade. Zaubir der 
MondnücLtc. Die Ucdcutung Suakius. Duä erste JSachtlager iu den 
Beigen. Eine nene Art Dnu»liaib&mne. Reichtbom der Flora an 
Snecolenten. Das Thal ron Singat. Idyllisdie Behansung des 6oa?er- 
neura. Die Berge von Erkaoit Der Oelbaum wild. Talpengärten 
in der Wfitte. Charaktaristik der Stadtbedoinen. Bewafihnng f&r 
die Wüstenreise. Der alte Fanatiker aun Kano. Bedrängte Unschuld« 
Das B( dtiin- nlau^t r O-Marcg. Braune Rinde der Gesteine. Ziegen 
und Schafe der Beduinen. Die Pfljinze meines Namens. Kamjd' mit 
den Kamcltrcihern. AVeiljhchi' Ilasslichkeit. Kin Momnnrnt der Xutur. 
Ankunft am Nil. Das Zelt st( ht auf ciiu r Mine. Ho» h/.eit aus Lang- 
weile. Die UU Inseln und das Binger Loch. Bcklagenswerther Zustand 
deä Landes. Aukuuli in Chartuni. 

Alb ich micli im Sommer 18G8 zu der crrosscn Heise 
anschickte, deren Schilderung in nachi"olLivii<l( n liliittern 
enthalten ist, war ich kein Neuling mehr auf afrikanischem 
Boden. Meine Lehrzeit in der Kunst des Reisens hatte ich 
bereits im Jahre 1863 auf den sonnigen Gefilden Aegyptens 
und Nubiens angetreten. Die unerforschten Gebirge an den 
Küsten des Rothen Meeres, welches ich zu diesem Zwecke 
monatelang auf eigener Barke heluhr, bildeten das erste 
ernstere Ziel meiner Anstrengungen; besonders war es das 
Gebiet der unabhängigen Bischarin, welches meine Neugierde 
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reizte. Dann hatte ich das Land zwischen Nil und Meer 
wiederholt durchwandert und schliesslich an der untersten 

'I'crrasse des ahyssiniscluMi lloclilauilos den vollen Zauber 
der afrikanischen Natur genossen. 

lieber Chartum und Berber führte mich 18(»G der Weg 
wieder nach Aegypten zurück. 

Der einzige Zweck, den ich nnahlässig verfolgte , die 
botanische Erforschung dieser Länder, gestaltete sich immer 
mein- zur Aufgabe meines Lebens. Ein prachtvolles Ilorhar 
war zunächst der heimgetragene Lolm meiner Mühen, licilich 
erkauft mit dem Opfer zahllos ül)erstandcner Fieber. Die Er- 
gebnisse des ersten Versuchs wurden indess massgebend für den 
günstigen Verlauf meiner folgenden Unternehmung. Diese 
Reise hatte für mich selbst vor Allem den Nutzen, dass sie 
mir Gelegenheit bot, mich darin auszubilden, was jedem 
Forscher in unix'kaiintcn Gegenden von Nöthen crsdioint, 
in der Kunst nämlich, die tausenderlei Einzelheiten an ge- 
wonnenen £indrttckeu, Beobachtungen und Wahrnehmungen, 
Ton ^nem allgemdnen Gesichtspunkte betrachtet, so zu- 
sammenzufassen, dass das Gemeinsame sowol wie das Unter- 
schiedliche ganzer Länderstrecken aus einer Schilderung ihrer 
Naturverhiiltnih.se herv« »rleuchte. 

Ausser dieser allgemeinen Belehrung, — und aus den 
vorhandenen liüchern konnte ich sie ebenso wenig schöpfen 
wie eine Kenntniss von den Sitten und der Denkungsart 
fremder Völker, — hatte ich auch diejenige Fertigkeit in 
der arabischen Umgangssprache erworben, welche jedem 
Reisenden unentbehrlich, die aber fiir das ganze ungeheure 
Gebiet ausreichend erscheint, welches der Kil mit dem lleere 
seiner Tributäre beherrscht. 

Also Herbarium, Landeskenntniss, Sprache waren mein, 
minder zum Selbstvertrauen berechtigend war dagegen der 
Zustand meiner Gesundheit, denn ich hatte eine abnorme 
Milz, deren Gefühl mich beunruhigtt* , und doch schien in 
xler Folge gerade hierin ein Schlüssel geboten, um hinter 
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das Geheimniss meines beispiellosen Reisegliicks zu kommen. 
Die N-ielcn Fiohor hatten sie vicllciclit in einen /ust.ind der 
Gleichgültigkeit versetzt, sodass sie es später verschnüihto, 
von neuem auf die in reichlichem Masse dargebotenen 
Miasmen zu reagiren; scIiien sie doch vielmehr die Rolle 
eines Condensators der letztem überkommen zu haben, um 
80 Dienste zu leisten, welche von mir als nicht zu vor- 
aclitcndes (ieschenk der N'orseliinig dankhar mit in den Kauf 
genommen werden niussten. /um Abschiede noch ein kleines 
Seitenstechen bei der Landung in Alexandrien, dann ward es 
stille mit ihr, mul nie wieder regte sie sich, nicht einmal 
in dem tückischen Sumpf klima der obem Nilr^onen, das 
für so viele meiner Vorgänger verhän^issvoll geworden war. 
Kein wirkliches Fieber hemmte da meine Thiitigkeit, trübte 
je meine I'rende an ihr, fieberfrei blieb ich, von hundert 
Reisenden eine Ausnahme. 

Die Zeit, welche zwischen der Beendigung der ersten 
und dem Beginn der neuen Reise lag, wurde durch Studien 
ausgefüllt» welche sich an die wissenschaftliche Verwerthung 
des so reichlich Eingeheimsten knüpften. Wer die harndose 
Habgier des nianzenjägers kennt, wird begreifen, wie diese 
btudien in mir nur das Verlangen nach neuer Beute wacli- 
rnfen musstcn, harrte doch noch der bei weitem grösste Theil 
des Nilgebietes, die geheimnissvolle Flora seiner südlichsten 
Zuflüsse, der botanischen Erforschung, ein unwiderstehlich 
verlockendes Ziel meiner Wünsche. Wer aber selbst, gefangen 
im Zauber des Fremdartigen, auf dem jungfriinlichen Boden 
der Wissenschaft noch uncrschlossener Länder sich dem 
(icnusse der freien Natur hingegeben, der kennt die hohe 
Stimmung, welche sie dem Reisenden verleiht, weiss, wie 
wenig Entbehrungen, die er ausgestanden, Sorgen, welche 
er um die Gesundheit gehegt, ihr gegenüber vermögen; die 
Entfernung verschönert ihm die liebgewordenen Bilder, die 
Unbill des iinrdiseben Klimas, das l'^lend unserer unerträg- 
lichen Cultur gestalten sie zu einem Paradiese, und unauf- 
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haltsam zurück in die Wildniss flieht die Erinnerung, wie 
die Tanhe zur Wüste. 

Unter solchen Eindrücken verlebte ich jene zwei Jahre, 
da bot sich mir eine willkommene Gelegenheit dar, die nur 
wegCQ ErschöpfuQg meiner pecuuiäreu Hülißmittel unter- 
brochenen Forschnngen im Nilgebiete von neuem in Angrifif 
nehmen zu können. 

Nach dem Tode Alexander von Humboldts war, als ein 
Denkmal des Dankes und der Anerkennung für den grossen 
Mann, in Herlin die „Humboldt-Stiftung für Naturforschung 
und Ueisen" gegründet worden, um Taleuten, wo sie sich 
finden mögen, ohne Rücksicht auf Nationalität und Confession 
in allen den Bichtungen, in welchen A. v. Humboldt seine 
wissenschaftliche Thätigkeit entfaltete, namentlich zu grossem 
Belsen, Unterstützung zu gewähren. 

Sie sollte in A. v. Ilumboldt's edlem Sinne wirkend der 
von ihm mit unendlichem Eifer bethätigten Förderung aller 
naturwissenschaftlichen Bestrebungen Fortdauer verleiben. 
Der königlichen Akademie der Wissenschaften in Berlin war 
die Wahl der Unternehmungen, sowie der für ihre Ausführung 
geeigneten Personen überlassen worden. 

Ein von mir eingereichter Plan zur botanischen Er- 
forschung der von den westlichen Nilzutlüssen durchströmten 
Aetiuinoctialgegenden hatte sich nun der Zustimmung dieser 
ersten wissenschaftUchen Corporation des Staates zu erfreuen, 
und es wurden mir, um ihn auszufuhren, die während der 
Dauer von 5 Jahren disponiblen Fonds der Humboldt-Stiftung 
bewilligt So war ich im Juli 1868 wieder auf afnkanisq)iem 
Boden. > 

In Chartum, dem Regierungscentrum des ägyptischen 
Sudans, hatte ich während meines ersten Besuchs über die 
von dortigen Kauf leuten in den Quellländern des Nils unter- 
nommenen Elfenbein-Expeditionen ausreichende Erkun- 
digungen eingezogen und andere Verbindungen mit Ein- 
heimischen angeknüpft, um den Plan zur wissenschaftlichen 
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Bereisung jenes Gebietes auf sicherer Grundlage zu entwerfen. 
Ich hatte bald erkannt, dass bei dem völligen Mangel an 
Einflnsa und Autorität, welchen die ägyptische Regierung in 
den -heidnischen Negcrländem der obersten Nilregion an den 
'Jag legte, obgleich dieselben bereits seit IG Jahren von 
einer grossen Anzahl ihrer Untcrthanen in den verschieden- 
sten Richtungen durchzogen werden, und Chartumer Kauf- 
leute daselbst auf eigenem Grund und Boden diis ausgedehn- 
testen Besitzungen gegründet hatten, ohne einen engen An- 
schlnss an die letztem, ohne den freimüthigen Schutz und 
den guten Willen ihrer Unterstützung die Zwecke eines 
wissenschaftlichen Reisenden daselbst nimmer gefi'irdcrt werden 
konnten. Zwar hatten bereits vei^chiedene Ueisende es ver • 
sucht, mit grossen Gcldopfern selbständige Expeditionen aus- 
zurüsten und die zu denselben nöthige Anzahl von Bewaff- 
neten auf eigene Hand in ihren Dienst zu nehmen; allein, 
waten sie erst im unmittelbaren Gebiete der Chartumer 
Kaufleute angelangt, und jedes Vordringen nach dem tiefern 
Innern ist an die geringe Zahl der vorhandenen Wasser- 
strassen gebunden, welche hingst in ihren Händen sind, so 
mussten sie schon hinsichtlich der Beschaffung von Lebens- 
mitteln nur gar zu bald in die grösste Abhängigkeit von den 
Beherrschern des Bodens yerfallen, der Träger gar nicht 
einmal zu gedenken, welche sie sich nur durch ihre Ver- 
mittelung verschaften konnten, in Ländern, wo alle bekannten 
Lastthiere nach kurzer Zeit dem Klima zu erliegen pflegen. 
Mein Entscbluss stand daher fest, mich von den Char- 
tumer Kaufleuten vollständig ins Schlepptau nehmen zu 
lassen, boten doch die von ihnen erschlossenen Länder mehr 
als ausreichenden Spielraum für die Thätigkeit eines For- 
schungsreisenden. Dass übrigens die Elfcnbeinhilndler aus 
£reien Stücken sich nie dazu entschliessen würden, diesem 
meinem Ansinnen zu entsprechen, darüber durfte ich mich 
keinen Täuschungen hingeben, ich kannte aber ihre abhängige 
Lage als Unterthanen des Vicekönigs von Aegypten. Waren 
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sie auch in den Negorlündern tinnmschränkte Machthaber 
iiiul in ihrem Thun und Treiben dasell)st niemand llcclien- 
schaft schuldig, so erschienen sie, weil mit ihrem Kapital 
gebunden an die Hauptstadt des ägyptischen Sudan, auf 
Gnade und Ungnade, den Massnahmen emer absoluten Re- 
gierung ergeben, und hierin war mir ein Hebel geboten, 
ihren Widerstand zu brechen. 

Mit Hülfe der diplomatisehen Vertretung in Aegypten 
wusste ich mir den vollen Schutz der viceküniglichcn lle- 
gierung zu sichern, ich war aber auch aus eigener Erfahrung 
zur Genüge davon überzeugt, dass Empfehlungsbriefe an die 
Localregierungen, solange sich ihr Inhalt auf allgemein ge- 
haltene Phrasen beschrankte, nur von geringem und zweifel- 
haftem Nutzen seien. Unter Hinweis auf die traurigen Er- 
falirungen meiner Vorgänger, ieh berief mich speciell auf 
das frühere Misgeschick Samuel Baker's, wai' ich so glück- 
lich, vom ersten Minister des damals abwesenden Yicekönig« 
die mir unumgänglich nothwendigen speciellen Befehle an 
den Generalgouyemeur von Ghartum zu erwirken. Der 
letztere sollte den Contract einleiten, welchen ich mit einem 
der ('hartumer Kaufleute behufs ungehimlerter Uereisunf^ 
dos üebietcs am Gazellenflusse abzuschliesseu gedachte, und 
die genaue Beobachtung der von diesem eingegangenen Ver- 
pflichtungen überwachen. 

So schien sich denn vor mir der Weg zu ebnen, auf 
welchem ich dem tiefen Innern des räthselhaften Gontinents 
beizukonimen gedachte; allein weit war ich noch vom Ziel, 
gar zu weit noch von dem Punkte entfernt, von welchem 
die eigentliche Heise erst ihren Anfang nehmen sollte. Nur 
zu gut .war mir die Länderstrecke zwischen Ghartum und 
Alezandria bekannt, ja selbst in Ghartum noch lange nicht 
der Beginn. Da hiess es erst die langwierige Stromlahrt 
hinter sich haben, welclie zu den Ländern führte, wo das 
geographisclie Wissen unserer Zeit seine Grenzen fand. Um 
vollends den Kannibalen und Pygn^äen zu gelangen, stand 
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mir, steht dem Lrser noch manche Geduldsprohe hevor. 
Was ich ia Alexandrien und Kairo getrieben, wird daher 
niemand zu erfahren wünschen. Ich war daselbst vollauf 
mit den Vorbereitungen und Einkäufen zu meiner Ausrüstung 
beschäftigt und meine Stimmung eine schwermüthige. Vor 
mir die ungewisse Zukunft, die erprobten Tücken dieses 
ungastlichen Welttheils, liintcr mir Kuropa, unerträglich 
darin zu leben, ohne das gewünschte Mass meiner Forschungen 
gefüllt zu sehen. 

Mein Trübsinn wich erst in Sues einer animirteren Stim- 
mung, tbdls infolge von Aerger, tiieils von Scherz. Den 
Aerger bereitete mir die Donane, Scherz gewährte der Divan 
des Gouverneurs in übersclnvünglichem Masse. Am Iii, August 
war ich in Sues eingetroffen, um mit dem Uiichsteu Dampf- 
schiffe nach Dschidda meine Reise fortzusetzen. Sehr erfreut 
über die Nachricht^ es werde in vier Tagen ein Dampüschifi' 
der Schwefelcompagnie abgehen, wollte ich sogleich mit der * 
Einschiffung beginnen, wurde aber durch die S^llbehörde 
daran behindert, welche strenge Besichtigung des Gepäcks 
und Zahlung der tarifmässigen Abgaben verlangte. Man 
denke sich bei meinem Sortiment von 1001 Sachen! Soweit 
wäre alles in Ordnung gewesen, als ich aber vergeblich auf 
meinen Eztrawaigson deutete, welcher die Sachen auf Befehl 
der Regierung nach Sues gesdiafft hatte, mich umsonst auf 
die Briefe an die ägyptischen Zollämter berief und den 
Ferman. verlangte der Zolldirector eine Extraordre, verwies 
mich an den (jouverneur untl dieser telegraphirte nach 
Alexandria. Mittlerweile musste ich zwei Tage, abwechselnd 
mit meinem einzigen Factotum, dem nubischen Diener, welcher 
mich begleitete, in der Sonne auf dem Gepäck sitsen, am 
. meine Kisten zu hüten und die Sacke mit Mariathevesien- 
thalern, welche sie enthielten. Ein barackenmässiges Hotel, 
in welchem ich bereits vor Jahren ein für die Entbehrungen 
der Wüstenreisen vorbereitendes Leben geführt, gewährte mir 
einen Zufluchtsort für die Nacht 
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Wie gross war aber meine Uobcrraschung, als endlich 
von der llaiiiitst:ult der üefeld eiiitrai", ieli müsse zahlen 
wie jeder andere. Kaum hatte ich micli von mcinom erbten 
Schrecken erholt, als zufällig ein Schreiber des Gouverneurs 
auf einige Widersprüche in der Depesche aufmerksam machte. 
Man schickt zum Telegraphisten und erfährt, er habe sich 
geirrt und das WSrtchen „nicht*^ übersehen. 

Während Solches in Sucs sich ereignete, sass ich, er- 
wartungsvoll der Dinge, die da kommen sollten, im Divan 
des Gouverneurs. Unbekümmert um die in seiner Umgebung 
sich vollziehenden Erdumwälzungen, unberührt vom Bollen 
und Jagen des Zeitgeistes, wie er gerade an diesem Platze 
so fühlbar, wo drei Welttheile sich die Hände reichen, regierte 
der Gouverneur sein Volk in Einfalt und Furcbt des Herrn. 
Von der Einfalt der Sitten sollte ich zunächst Zeuge sein, 
wiihrend der auf seinem Divan abgesessenen und für die 
» Ausstellung der Zollordre erforderlichen Zeit; denn hier 
ereigneten sich drei Scenen von seltener Komik. Zuerst trat 
ein dunkelgefärbtes Individuum vor, mit einem Gaunergesicht, 
wie man ihm selbst auf den Gassen Alexandriens nur selten 
begegnet, um sich wegen seiner angeldichen Eigenschaft als 
britischer i'rotege zu legitimiren. Wo bist du her, fragte 
der Gouverneur. Antwort: Aus Tarablus. Wie kannst du 
denn da ein britischer Protege sein, fragte der Gouverneur 
weiter. Antwort: Weil Tarablus im Westen liegt Du lügst, 
es liegt im Osten, und eine langwierige geographische Aus- 
einandersetzung über das westliche und östliche Tripolis 
schloss sich daran. Ich bin der Sohn eines Malthesers, der 
nach Tripolitanien ging, und nach seinem Tode heiratbete 
ich und wurde Mohammedaner, das walte Gott und Friede 
sei dir gegeben, fuhr nun der Befragte fort und motivürte 
seine Rede mit der Deutung: „Man kann doch sehr wohl, 
und namentlich zur jetzigen Zeit sehr wohl ein guter Moslem 
und zugleich englischer iiajali sein." Es leuchtete auch 
dem Gouverneur biuläuglich ein, er nickte befriedigt mit 



Digitized by GoOglc 



Groteskes Gebühren eines Beys. 



9 



dem Kopfe und auf einen Wink von ihm erhielt die nächste 
Partei Zutritt Schüchternen Schrittes nahten sich nun dem 
Gewalthaber ein Männlein und ein Fräulein. Ersterer, 
schwarz wie der Satan, mnsste auf den ersten Blick für 

einen Sklaveiihiludlcr gehalten werden, überhaupt erinnerte 
ilie i:anzc Scenerie an ein berühmtes rieniälde von Horace 
Veruet; doch dem war nicht so, denn das Packet, welches 
er geheimnissToU unter seinem rechten Arme trug, enthüllte 
einen prachtToUen gelbseidenen Kaftan, und sdne schwarze 
Seele als die eines Schneiders aus der Vorstadt von Suez; 
die noch immer Terschleierte Schöne aber war ein eliemals 
um schnödes Geld verschachertes, jetzt sich selbst um schnödes 
(juld Terschauherudes Sklavenmädchen aus Euarea. Der gelbe 
Kaftan war prächtig anzuschauen, mit Kaninchen-Hermelin 
gefuttert, und glich dem Schlafrock Ivan des Schrecklichen, 
welchen das Troitzki-Kloster bei Moskau aufbewahrt, wie 
ein Ei dem andern. Das Mädchen hatte den Rock bestellt 
und ^vullte nun nicht zahlen, daher lief der Schneider mit 
ihr sofort zum Gouverneur. 

Die dritte Scene setzte, wie die Eroberung Magdala's 
nach einem langweiligen, thatenloeen Kriegszuge, plötzlich 
anter Brillantfeuerwerk den vorigen die Krone auf. Ich 
beginne bei ihrer Schilderung mit dem Ende, welches in 
einem Bombardement mit Aepfeln bestaml, die der Hey nach 
allen Dimensionen des Divans umherschleuderte, von welchem 
ich aber zum Glück, weil in gedeckter Lage, vrdli-^ verschont 
blieb. Ich erzähle haarklein das Erlebte und bin bereit, die 
Wahrheit meiner Aussagen vor dem Throne des Gross-Sultans 
mit meinem Haupte zu verpfänden. Wer also bezweifeln 
möchte, ob solches Gebahren mit der Würde oder Trägheit 
eines Türken vereinbar \väre, dem gebe ich zu bedenken, 
dass die Hiesigen infolge ihres beständigen Umgangs mit 
heissblätigen Europäern und täglich ihrer „baniffa^^ aus- 
gesetzt, bereits viel Ton ihrer angeborenen Gelassenheit ein- 
gebüsst haben, dass aber einem B^, wenn er gereizt wird. 
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ebeoßo wenig Geduld zuzumuthen ist, wie einem bairischen 
Corporal. Ich begaon mit dem finde, weil mir der An£uig 
nnTeratandlich geblieben war, der türkischen Zwiegespräche 
wegen, die der Gonyemeur mit zwei Amanten pflog. Nur 

so viel ist mir erinnerlich, dass vor Beginn der letzten Scene 
einer dieser Arnautcn einige Hände voll Aeijfel neben dem 
Gouverneur auf den Divan legte, die ufl'enbar einen versöhn- 
lichen Charakter hatten, nnd daher bei nachträglich ein- 
getretenen Misrerstandnissen den Zorn des Bey herauf- 
beschworen. Diese Details, so wenig sie auch mit Gentrai- 
afrika zu schaffen haben mögen, erschienen mir doch be- 
zeichnend genug für die Zustünde im Orient, denn man 
ersiebt aus ihnen, dass alles, was türkisch heisst oder mo- 
hammedanisch, unverrückt feststehen bleibt auf dem alten 
Fleck, mag nun auch Suez sich zu einem zweiten San-Francisco 
umgestalten, mag der Weltverkehr über seine Mauern streichen, 
soviel er will, solche Scenen schlichter Recbtspraxis werden 
doch statthaben, bis der letzte Pascha oder Bey das Zeitliche 
gesegnet hat. 

Sues hatte sich im Laufe von kaimi fünf Jahren, und 
s«t ich es zuerst im Januar 1864 besucht^ mehr als ver-* 
drei&cht, infolge des abyssinischen Feldzuges allein war die 
Einwohnerzahl fiiet auf das Doppelte gestiegen. Ein noch 

vorhandener Theil des für die durchziehenden Truppen er- 
richteten Lagers und ein immenser Stapelplatz von com- 
primirtem Ileu, welcher allein schon das Aussehen eines 
grossen Dorfes hatte, waren die hinterlassenen Zeugen dieser 
grossartigen Unternehmung. Minder erfolgreich hatte sich 
indess die Einwirkung des bereits seit fünf Jahren vollendeten 
Süsswasserkanals auf die trostlose Umgebung der Stadt er- 
wiesen. Da spiilite vergebHch das Auge nach Daumpllanzungen 
und Gärten, immer noch bot sich ihm keine andere Er- 
quickung dar als das Blau des Himmels und des Meeres. 
Die grossen Erwartungen, welche man von dem Sttsswasser- 
kanal gehegt, schienen sich in dieser Hinsicht durchaus nicht 



Digitized by 



Seeweg über Soaktn nach Cbartum. 



11 



zu realisiren, denn das Auswaschen des Bodens der ge- 
sammten Depression der Bitterseen schreitet nur sehr lang- 
sam Torwarts und hat bis jetzt noch nichts in der Vegetation 
bei Saee gmidert, mit Ausnahme der salzfreien Geschiebe- 

llächen am Fusse des nahen Mokkatan-Gebirges, welche durch 
(jiuen vom Süsswasserkanal abgezweigten Scbenkel berieselt 
werden. Hier sind Gemüsefelder entstanden, und ohne Zu- 
thun des Menschen hat sich eine Menge der charakteristischen 
Wöstenpflanzen in seltener Frische angesiedelt Der Tourist, 
welcher so gern sein Tagebuch mit den feingeetalteten Kin* 
dem dieser ephemeren Flora zu zieren pflegt, kann dort 
ohne grosse Mübe die berühmte „Rose von Jericho" finden; 
in der Umgebung von Kairo wird er dieselbe vergeblich 
suchen. 

Ich hatte, um Chartum zu erreichen, den Seeweg über 
Suakin gewählt, um den inihrend der heissesten Zeit ver- 
doppelten Strapazen zu entgehen, welche mne Tour durch 

die grosse Nubische Wüste an und für sich darbietet. Ueber 
Suakin und Berber gelangt man sowol schneller als auch 
mit geringem! Kostenaufwaude dabin, als über Assuan und 
Korosko, nur ist der Seeweg für Kaufleute, die mit Wharen 
reisen, nicht rathsam, der grossen Zollal^aben wegen, die 
sowol bei der Ausfuhr aus Sues, als auch bei der Landung 
iu Suakin erhoben werden. 

In der bestimmten Aussicht, in Dschidda ohne Mühe und 
Zeitverlust eine iSegelbarke mietben zu können, welche mich 
quer über das Meer nach Suakin weiter befördern sollte, gab 
ich anem kleinen franzosischen Dampfer den Vorzug, um 
mich zunächst an die arabischen Küsten bringen zu lassen* 
Die grossen ägyptischen Asisieh-Dampfer, welche zwischen 
Sues nnd Massaua faliren, legen zwar auch in Dschidda und 
Suakin an, sind aber bei ausgeschlossener VerpHegung durch- 
aus nicht für Passagierbeförderung geeignet. Der Reisende 
sieht sich an Bord derselben lediglich als Colli behandelt. 
nLe prinoe Mohammed Tawfik (Thronfolger YOn Aegypten)**, 
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dies war der Name des Dampfers, den ich gewählt, diente 
nun zwar auch durchaus nicht dem Personenverkehr, sondern 
gehörte der „Compagnie soufriere** und hatte die Bestimmung, 

die Schwefelminen von Gimsach an der ägyptischen Küste 
alle 14 Tage mit frischem Trinkwasser zu verschen. Dennoch 
fühlte ich mich auf ihm recht behaglich. Der zur Aufnahme 
des Nilwassers bestimmte Schiffsraum bestand aus sieben 
separirten Abtheilungen, wodurch die Seetüchtigkeit des nur 
HOO Tonnen haltenden Fahrzeuges ausserordentlich vermehrt 
wurde, ein Vorzug, welchen die Nationalitat des Kapitäns, 
eines Dünen, in noch günstigeres Licht zu setzen schien. 

Es war ein denkwürdiger, unvergesslicher Morgen, als 
ich mich am 18. August bei Sonnenaufgang mit der Segel- 
barke auf die entfernte Uhede hinausbegab. Hunderte ängst- 
lich gespannter Forscheraugen richteten sich in jenen Stunden 
auf die verfinsterte Sonnenscheibe. Da touchte sie auf aus 
den Fluten des Erythräischen Meeres, eine goldene Sichel, 
als hätte sie mit dem Monde die Iiolle getauscht. Nachdem 
wir noch zwei Tage auf der Uhede zurückgehalten worden 
waren, lichteten wir die Anker, und das kleine Kind von 
Aegypten war gar bald den Blicken seiner gewaltigen Nach- 
barn, den grossen Post- und Kriegsschiffen, welche die Rhede 
belebten, entschwunden. Bei frischer Nordostbrise und einer 
eri^uickenden Luft duitlifulir unser SchilVlt iii den Golf von 
Sues. Mit immer ticlern violetten behalten deckten sich 
die Gestade, bis das Dunkel der Nacht den heiligen Katha- 
rinen- und Mosesberg gänzlich unsem Blicken entzogen hatte. 
Dafor stiegen bei frühem Morgengrauen die höllischen Ge- 
stede des Schwefelberges aus dem Meere auf. Hier über- 
raschte uns das lustige Wehen der französischen Tricolore, 
das hei dem einförmigen Grau, in welches das ge>aiiiinte 
Festland gekleidet schien, dem ermüdeten Auge den einzigen 
Ruhepunkt gewährte. 

Einem mit der ägyptisdien Regierung abgeschlossenen 
Vertrage gemäss übte die Compagnie ein Besitzrecht aus auf 
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IGO Meilen Küsteuliiml südlich vom Cap Seit, da wo das 
ägyptische Festland mit einer nasenförmigen Spitze Front 
gegen die SiDai-Halbinsel macht, dessen Küstencontour das 
benachbarte Gimsach nachahmt, indem es mit den Insel- 
gruppen, die sich an dasselbe reihen, den Eingang zum Golf 
Ton Sties abschliesst Wir passirten nun den kleinen Kanal, 
welcher die Inselgruppen vom Festland trennt, und da lag 
er vor uns, der Kopl von lümsach, ein steil nach Süden ah- 
steigciider Felsen von reiner kreideweisser Gipsmasse, 200 Fuss 
über die Meeresfläche erhoben, nackt und wie alle dem Meero 
unmittelbar benachbarten Gebirge an diesen öden und 
menschenleeren Küsten, ohne die geringste Spur irgend- 
welcher Vegetation. Seit dem 1. Juli 1807 waren hier mit 
einem IJetriebspersonal von 20 euiopiiibilieu und oOO ober- 
ägyptischen Arbeitern die Minen in Gang gesetzt worden 
und lieferten bereits einen reichen, zu den besten Erwartungen 
für die Zukunft berechtigenden Ertrag. Jetzt sind sie, wie 
so vieles andere im Lande, längst wieder dem Verfall preis- 
gegeben. Gegenseitige Intriguen und Unlauterkeit der Con- 
trahirenden haben da aufs neue Zeugniss abgelegt, einerseits 
von dem beständigen Unglück der Regierung, wo es sich 
darum handelt, die ihr so freigebig von der Natur dar- 
gebotenen Schätze selbst zu heben, andererseits' aber auch 
Ton der gewissenlosen Geldgier der Fremden, welche den 
Fortschritt des Landes nach allen Richtungen hin hemmt. 
Ein langwieriger Process hat auf beiden Seiten eine ganze 
lieihe der unglaublichsten Skandalgcschichten enthüllt, welche 
weder dem Verwaltungsrathe der Compagnie noch den Ver- 
tretern der Regierung des Vicekönigs zu Ehren gereichen. 
Betrachten wir den Zustand der interessanten Niederlassung 
im Jahre 1868. Die ägyptische Regierung hatte contractlich 
die Lieferung von Grubenarbeitern zu einem bestimmten 
Tagelohn übernQmmen. Zum Schutze der Colonie, sowie um 
die Disciplin unter den Arbeitern aufrecht zu erhalten, wurde 
in Gimsach auch eia Wachtposten von 25 Soldaten unter- 
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halten, ein ziemlicli iil)orHüssigcr Luxus, da der äjjyptisclie 
ArbeitfT, einmal in Dienst genommen, von Gimsach aus niclit 
.so leicht outwiselien kJhintc, der Tagereisen weiten Wüsten 
halber, welche den Platz einschliessen,- andererseits aber die 
nawohnenden Beduinen eine kanm begreifliche Gefahr dar- 
boten, ausser etwa einem Gerücht» lalblge, welches damals 
in Sues verbreitet meine lehliaftcstc Heiterkeit erwerken 
musste. Die Passagiere eines vor kurzem am Eingauj^o in 
den Gol£ von Sues gescheiterten l'ostdampfers wollten näm- 
lich am gegenüberliegenden Festlande ein Beobachtungscorps 
von angeblich 200 Mann plünderungs- und beutelustiger 
Wilden erblickt haben. Die Beduinen müssen sich ungeheuer 
angestrengt haben, um solch eine gewaltige Streitmacht in 
wenigen Stunden auf die Deine zu bringen. Ich kannte sio 
besser, diese armen Wüstensöhncl Ein schlaffer Magen, 
zusammengeschrumpil wie leergewordene Wasserschlilucho 
auf weiten Wanderzügon, gebietet in ihrem yon Natur harra- 
losen Innern über die einzige Stimme, die nach Gewalt 
sehreit Gebt ihnen ein paar Hände voll Durrakom, und 
ihr werdet Leute zu euren besten Freunden liaben, deren 
ganze Plünderungslust sich bisher allein auf die Dcraubung 
der der Küste benachbarten Eierinsel und iSchildkrötennester 
beschränkte. 

Die durch unzählige Korallenriffe Terbarrikadirtcn 
Küsten des Rothen Meeres gewähren kleinen Fahrzeugen 

überall die bequemsten Zufluchts- und Ankerplätze. Iiier 
genügte ein kurzer Steiiidamm, um als Mole zum Anlegen 
des Schiffes zu dienen, und iiart daJiinter war eine grotten- 
artige Cisteme in den Fels gehauen, welche durch Schläuche 
aus dem Schiffsraum yoU Wasser gepumpt werden konnte. 
Auf dem schmalen Ufersaume zwischen dem Fusse des Felsens 
und dem Meere waren die von den Arbeitern und Beamten 
der Compagnie bewohnten Bretterhäuschen und Steinbaraeken 
errichtet. 

So beschaffen war das Stückchen Erde, aui' welchem die 
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aus allen Nationalitäten buntscheckig zusammengesetzte 
Colonie ilir klägliches Dasein fristete. Vor sich das bittere 
Salz eines einsamen Meeres, welches selten ein vereinzelteB 
Segel belebt, im Rücken von dem blendenden Weiss sonnen- 
verbninnter Gipsfelsen begrenzt, der verdoppelten Glut re- 
flectirter Sonnenstrahlen preisgegeben, welche kau» die Nacht 
mit iliren Schatten zu kühlen vonuug, dazu nocli \inausgosetzt 
von erstickenden Schwefeldünstcn und den Kxhalatiunen 
stinkender Krdi»)brunnen umgeben, knüpfte sich ihr Wohl 
oder ViMie einzig und allein an die glückliche Wiederkehr 
des Dampfers, der sie mit Speise und Trank versah. Wer 
hier geweilt, der kann begreifen, wie den armen Thieren in 
unsern zoologischen (läiteii zu Mutlie sein mag, die ein 
seltsames (lescliiek aus den verseliiedenstcn Zonen zu hoiV- 
nungsloser Gefangenschaft zusammenführte. Einförmig und 
freudlos wie diesen verstrichen da den armen Bergleuten die 
Tage, sie führten ein echtes, an die ersten Jahrhunderte 
des Christenthums erinnerndes Höhlenklosterleben. Ein 
solches schien wirklich in der Luft zu liegen, denn man 
entsinne sich wohl, die lierühmten Klöster St.-Paul und 
St.- Antonius sind nur wenige Meilen in' Nordwest von diesem 
Platze entfernt, sie gehören zu den ältesten, die existiren, 
und es sind dieselben, welche, so oft Noth am Mann ist, 
uraltem Braudie gemäss Aegypten mit einer Patriarchen- 
wahl beglücken. 

In Wirklichkeit gewäiirtc die Colonie zu (limsacli, wenn 
man sich derselben vom Meere aus näherte, ganz den An- 
blick einer Klosterniederlassung inmitten der Wüste. Unter 
den Höhlen, welche nach allen Richtungen in den Felsen 
gehauen waren, um die Schwefel iubrendeu Gänge von Gips- 
spat zu Tage zu fordern, lagen in einer Reihe 12 sechs- 
kantige Häuschen , die Oefen nach sicilianischem Muster 
erbaut, die auf den ersten Blick für Zellen der frommen 
Mönche angesehen werden konnten. Um aber diesem Leben 
der Entsagung und Entbehrung die Krone aufzusetzen, hatte 
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die (;onii)agnie eine Einriclitung getroffen, >velche unter dem 
Vorwande, Zuclit, Ordnung und ^^itle unter der Schwel'el- 
bande aufrecht zu erhalten, alle Weiber für ewige Zeiten 
▼on den schwefligen Küsten verbannt. Diese für Franzosen 
doppelt nnertiagliche Beschränkung, welche an höllischem 
Raffinement der Grausamkeit jenen giftigen Dünsten ron Pech 
und Sclnvefel ebenbürtig erschien, die hier dem Krdiunern 
entlockt wurden, musste indess dennocli nützliche Früchte 
getragen haben, denn Jung und Alt, Araber und Europäer, 
sah man mit einer fimsigkeit ihrem Berufe leben, wie man 
es in andern heissen Ländern schwerlich in höhenn Grade 
wahrnehmen könnte. Bios wenn der Sonnenbrand am un- 
erträglichsten, von 12 — 2, war Feierstunde. Alsdann zur • 
selbigen zwölften stunde, wenn der Sueskanal-l'jni)lo\ e ins 
Kaffeehaus schleudert, um iu (jeniüthsruhe seiu Eis zu 
schlürfen, oder mit Freunden eine Partie Billard zu machen, 
da pflegte der unermüdliche Director seinen Inspectionsgang 
anzutreten, und niemals fand iqh ein Citat besser am Platze 
als dasjenige, dessen er sich dabei bediente, indem er ge- 
lassen seufzte: „Schon wieder ist die Stunde jiekduimen, wo 
ich zu bcliwef liehen * und qualvollen Flauimeu mich liin- 
begeben muss.'^ 

Nach einem vierundzwanzigstündigen Verweilen im Hafen 
von Gimsach setzte der Prinz-Mohammed-Tawfik seine Fahrt 
nach Dschidda fort, wo er am vierten Tage eintraf. Den Hafen 
landen wir -in dieser pilgcrarnien Zeit ganz verödet, nur zwei 
ägyptische Kriegsschüfe und ein französisches lagen auf der 
wohlgesicherten Rhede. Ich verschaffte mir mit Leichtigkeit 
eine offene arabische Barke, auf welcher die Weiterreise 
nach Suakin mit aeolischen Kräften vor sich gehen sollte. 
In dieser Richtung bietet das Rothe Meer, der vorherrschen- 
den Nordwinde halber, den grössten Theil des Jahres hin- 
durch Dampfern gegenüber dem Segelverkelir ebenso viel 
Chancen, als Nachtheile in der entgegengesetzten, aus welchem 
Grunde auch europäische Segelschiffe nur in den seltensten 
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Fällen Saes erreichen ; bis Dschidda allein, und hier namentlich 
Ton Indien her znr Zeit der Pflgerfahrt, pflegen sie Tor- 
nidringen. 

Indess gingen mir noch au Bord zwei heissc Tage ver- 
loren, bis das Gepäck ausgeschifft werden konnte. Wer in 
Indien gewesen, kennt die vemifene Backofenhitzc des llothcn 
Meeres, welche indess erst südlich Tom Wendekreise wirkUch 
nneriraglich sich gestaltet Mittags zeigte das Thermometer 
37 bis 38** C. Dabei glich die Luft einem Dampf bade. 
Das Meerwasser, obwol nur wenige Grad kühler, gewährte 
uns dennoch einige Krfriseluing, und wir w urden nicht müde, 
sie zu jeder Tageszeit zu gemessen. Es hatte indess etwas 
Erzwungenes, Verzweifeltes, dieses Amphibienleben. Wären 
iiitze und Sonnenbrand erträglicher gewesen, wol hätte man 
sicVs gefallen lassen können, solches Plätschern und 'Rmdeln 
in den hellgrünen Fluten, welche über die von Korallenbänken 
gehildcten Untiefen ergossen waren; und welclic Wunder 
erblickte das staunende Auge da unter sichl Gleich einer 
mit den auserlesensten Topfpflanzen besetzten Terrasse senkten 
sich in bunten Gehängen die abschüssigen Korallenwände 
zu den in purpurnes Dunkel gehüllten MeerestieSen hinab, 
seltsame Gestalten trieben ihr Wesen in diesen lebendigen 
Horsten, dazwischen die schöne Braut der Fische, welche 
das arabische Fischerlied besingt: Schöne Braut der Fische, 
komm zu mir/' Oft und mit Vergnügen lauschte ich auf 
meinen odysseischen MeeresÜEÜbxten den Klängen dieses Liedes, 
das der Mann am Steuer trilumerisch vor sich liinsummte, 
wenn zu heisser Mittagstunde die Mannschaft in Schlaf ver- 
sunken war und unsere Barke lautlos und geisterhaft durch 
die bervllenen Krvstalltluten strich. Der märchenhafte Zauber 
dieser Gewäfiser- mit ihren tausendförmigen und tausend- 
farbigen Thiergebilden spottet jeder Beschreibung. 

Ohne die Stadt berührt zu haben, stach ich nun mit 
meinem arabischen Schifflein in See. Anfsuigs segelten wir 
schlecht, aber yon Mittag an erhob sich ein so lobhafter 

ScuwKUurvBm I. 2 
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Nordost, der auch die ganze Nacht über anhielt, dass wir 
bereits am niiehsten Morgen nach zwanzigstündiger, nahezu 
100 Meilen*) betragender Fahrt die von mir früher hesnchten 

Gebirge unter 21° iiördl. lh\ auftauchen und die nubisclie 
Küste ganz nahe vor uns liegen sahen. Ein Korapass pri- 
mitivster Art geleitete uns zu diesem Ziele. Ich war froh, 
kein Wasser anf mein Gepäck bekommen zu haben,, da bei 
der hochgehenden See die Barke wie ein Spielball hin* und 
hergeworfen wnrde. Wir fahren nun der nnbischen Küste 
entlang, und die mir wohlbekannten Localitiiten erweckten 
angenehme Rückerinnerungen an meine ei-ste, von keiner 
Sorge getrübte Reise. In der Kähe befand sich das Cap 
Rauai, wo eine günstige Lagnnenbildung natürliche Salinen 
hergestellt hat, Ton welcher das für Dschidda und den Export 
nach Indien bestimmte Salz geholt wird. Dies geschieht 
indess nur während der acht heissern Monate des Jahres, 
zu welcher Zeit das Uothe Meer bekanntlich einen niedern 
Stand hat, welcher 2 — 3 Fuss weniger als wälirend der 
Winteimonate betrügt. Die einzige Erklärung dieses Phä- 
nomens scheint durch den £influ8S der Windrichtung im 
Verein mit einer bei der ausserordentlichen Verengung seines 
Eingangs an der Strasse von Mandeb in hohem Grade wirk- 
samen Verdunstung der Oberfläche i:^chotcn, obgleich die Flut- 
wellen sich bei der günstigen llimiiiülsi iclitung dieses Meeres 
bis in seine entferntesten Zipfel mit ungeschwächter Kraft 
fortzupflanzen Termögen. 

Die flachen Gestade zwischen den Gebirgen und dem 
▼on Korallenrifien erfüllten Meere waren unsem Blicken 
entzogen, l'.ine üheiaus einförmige Vegetation von Salz- 
pflanzen bedeckt meilenweit l:indeinwärts diese Küsten. Iiier 
ist die Gattung öuaeda massgebend für den Charakter der 
Flora, der Name wurde dem arabischen „sued** nachgebildet, 

» 

woher unser „Soda". In der That dienen diese Gewächse 

*) Unter Meilen sind hier, wie im wt itoiii Verhiulc (Ut Keise- 
bMchreibung, bestundig Seemeilen ^GU auf den üiud) gemeint. 
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seit alter Zeit zu ihrer Gewinnimg, und noch heuteutage 
Bieht man arabische Barken an den Küsten umher&hien, 
am der Sodabereitong obzoliegen. Ans dem Wasser selbst 
nmnittelbar an der Käste erheben sich stellenweise ganze 
Haine der an tropisclien Meeren so verbreiteten Avicennia, 
deren schönes Lorberlaub einen grellen Contrast zu dem 
öden Braun des anstossenden Festlandes bildet. Bis zu einer 
Tiefe Ton 30 Fuss gleicht der Meeresgrund auf weite 
Strecken &net unterseeischen Wiese von Seegräsern mannich- 
&ltiger Art, auf welchem die in diesem Theile des Rethen 
Meeres sehr hautigeu Schildkröten und Du jongs ihrem Weide- 
gange nachgehen. Ks niuss ein sehr mühsames Ueschäft 
sein für iliese gewaltigen Thiere, so zarte Blättclicn Stück 
fiir Stück abzugrasen, allein sie haben ja Zeit dazu und 
keine andere BeschafÜgung. 

Die kleinen Eilande beherbergen im Hochsommer un- 
geheure Schwärme von Wasservögeln, die daselbst ungestört 
ihr linitgeschät't zu vollziehen suchen. Auf einem solchen 
sammelten wir im Juli 18G4 über 2000 wohlschmeckende 
Stema-Eier, obgleich der Flächenraum des Trockenen kaum 
ebenso nel Quadratfuss betrug. 

Als bei eintretender Nacht der Wind uns im Stiche 
Hess, trieben wir angesichts eines Platzes, Namens Durrur, 
mit schlaÖem Segel umher. Zwei kleine türkische Wacht- 
hiiuser aus alter Zeit leuchten mit ihren weissen Mauern 
weithin über das Meer. Sie gleichen einem rohgemauerten 
Wartthurm unserer Burgen und sollen unter SeUm IL, als 
das Jemen erobert wurde, erbaut worden sein; kargliche 
Reste einer nicht allzu entfernten Vergangenlieit , einzige 
Denknililer an diesen öden unwirthliclien Küsten, wo die 
völkerverbindenden Wogen des Meeres s])urlos im Laufe der 
Zeiten vorüberrollteu und wo heute uuch derselbe Zustaud 
der Dinge, wie vor Jahrtausenden. 

Nie werde ich die Nächte vergessen, welcjie ich bei 
Tolliger Windstille auf jenem Meere erlebte. An Schlaf war 

2* 
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nicht zu denken. Von Schweiss übergössen sitzt man da bei 
seiner Lampe, sehnsuchtig die vielleicht nur um 1" kühlere 
Morgenbrise erwartend. Luft und Meer erscheinen als eine 
endlose Dunstmasse, welche der Mond mit magischem Silber- 
schimmer durchbricht. Ein heller Lichtstreifen allein bahnt 
sich seinen Weg über die stillen Fluten , bcheidet Luit und 
Meer, endet am Horizont in einer thorarti^ou Oefl'uuog, 
dem Ursprünge des Lichts, und doch steht der Mond über 
unsem Häuptern, — wnnderbarl Die Barke schwimmt gleich 
einem Luftschiff im Dunstmeere, denn auch die Tiefen des 
Meeres, erhellt von senkrecht einfallendem Mondlicht, gleichen 
dem Himmel über uns, und Scharen geheimnissvoller Wesen 
sieht man in buntem Getümmel tief zu seinen i üssen. I)io 
liuhe in der Luft, die Lautlosigkeit dieser geisterhaften 
Natur vermehrt den Zauber einer solchen Mondnacht 

Am Abend des dritten Tages liefen wir zu später Stunde 
in den Hafen von Suakin ein. Diese Stadt, früher eine directe 
Besitzung des türkischen Reichs, war nebst Ma^^saua und 
den angrenzenden Küsten erst seit drei Jahren in den Besitz 
des Vicekönigs von Aegypten übergegangen und hatte sich 
in dieser kurzen Zeit ausserordentlich gehoben» Von Natur 
dazu bestimmt, als Hafenplatz des ägyptischen Sudan und 
selbst eines grossen Theils von Abyssinien zu dienen, konnte 
der Ort, solange die Verwaltung desselben von Arabien und 
Konstantinopel aus geleitet wurde, natürlich keinen Auf- 
schwung nehmen. Auch gegenwärtig ist sein Gedeihen ein 
nur relatives, da die ägyptische Regierung den Handel durch 
Zollschranken selbst gegen den naturgemässen Verkehr mit 
Sues immer noch abgeschlossen hält und es für gut befindet, 
den Schwerpunkt ihrer Interessen nach Massaua zu ver- 
legen, stets lüsternen Llicks den herrenlosen Zustand des 
benachbarten Abyssiniens betrachtend. Da die Schiffahrt 
auf dem Nil bis Berber ungehindert von sUitten geht und 
dieser Ort von Suakin nur 200 Meilen entfernt liegt, während 
die Strecke von Massaua bis Chartum das Doppelte betragt, 
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80 lässt sich der Vorzug, welcher diesem Ictztgenaunteu 
Hafen platze vor Suakin gebührte, schwer begreifen. 

Der Gouverneur war sehr erfreut, seinen alten Bekannten 
(ich besuchte Suakin bereits zum viertem mal) wiederzusehen, 
und schickte sofort nach Kamelen, deren ich zur Fortsetzung 
der Reise bedurfte, er selbst verliess am folgenden Tage die 
Stidt, um in den benachbarten Gebirgen seine Sommerfrische 
zu besuchen. Bis zum Antritt der eigentlichen Reise von 
Chartum aus blieben mir immer noch vier Monate übrig, 
indem die Schiffahrt den Weissen Nil hinauf erst im December 
und Januar beginnt; so beschloss ich, die mir beTOrstohende 
Tour durch die südnubischeu Gebirge ausreichend in die 
Lange zu ziehen, um micli in mnem gefahrlosen Klima zu- 
vor wieder an Sonnenbrand und Strapazen zu gewöhnen, bis 
ich mich der l'iel)erluft von Chartum und der obern Nil- 
ländern aussetzen sollte. Die Thäler zwischen dem Kothen 
Meer und dem Nil versprachen mir überdies gerade zu dieser 
Jahreszelt die ergiebigste Ausbeute und einen durch viele 
zu erwartende Aufschlüsse über die Vegetotion der hohen 
Küstengel )irge lohnenden Genuss. Mit besonderer Befriedigung 
richteten sich daher meine Blicke aus dem Glutofen von 
Suakin auf den westlichen Horizont mit seinen hohen Berg- 
ketten, welche in graue Dunstmassen gehüllt den erfrischenden 
Regen Terriethen, welcher diese so nahen und doch so un- 
endlich bevorzugten Striche beglückte. Nachts hörte man 
das Rollen femer Gewitter, die Finstemiss ward fortwahrend 
durch ^Wetterleuchten erhellt. 

Am 10. September war Alles zum Aufbruche bereit. 
Nach einer zweijährigen Pause und dem verweichlichenden - 
Stubenleben Europas ist es nichte Leichtes, ohne weiteres 
wieder das Schiff der Wüste zu besteigen. Der erste Marsch- 
tag, an welchen ausserdem gerade die Ueberwindung der 
schlimmsten Strecke geknüpft ist, einer einförmigen Ebene, 
die, von glühenden schwarzen Felsgeschieben bedeckt, sich 
zwischen der ersten Bergkette und dem Meere in 12 Meilen 
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Breite hinzieht, war daher auch ein hartes Probestück.. Als 
wir vier Stunden von der Stadt entfernt waren, wurde im 
erbärmlichen Schatten einiger dürrer Akazien, welche einem 
Sonnenschirm vergleichbar waren, dem der Ueberzng fehlte, 
und die jetzt noch ohne Laub und wie vensweifelt mit ihren 
Aesten gen Himmel starrten, als schrien sie nach Wasser, 
kurze Mittagsruhe gehalten. Dass in einem ledernen Schlauche 
dem Winde ausgesetzte Trinkwasser kühlte sieh hier bis zu 
einer Temperatur ab, welche ein volle 10 G. niedrigeres 
Mass ergab als die äussere Luft. 

Die Küstenfläche, obgleich vollkommen eben, erscheint 
dennoch stark und graduell gegen das Meer geneigt, denn 
bereits nach wenigen Marschstunden sieht man die Stadt als 
weissen Punkt tief unter sich liegen, und die endlose, mit 
dem Horizont in eins verschwimmende Meeresflächc gewährt 
einen merkwürdigen Anblick. Die Küsteogebirge, welche im . 
Durchschnitt 3 — 4000 Fuss Höhe erreichen und deren 
einzelne Spitzen sich bis über 5000 Fuss erheben, erscheinen 
bald wie eine liohe Mauer, die sich jäh aus der geneigten 
Flüche erhebt, bald aus verschiedenen Zügen pittoresk hinter- 
und übereinander gehäufter Stufen zusammengesetzt In 
einem von sehr steil abfallenden, aus Granitblöcken auf- 
gebauten Felsiranden eingeschlossenen Thalsystem führte nun 
der Weg aufwärts durch die wenig ausgedehnten Vorberge, 
bis nach über zwölistündigem Marsche am Nachmittag des 
iulgcnden Tages die höchste Passhülie erreicht wurde, welche 
3210 Par. Fuss über dem Meere gelegen ist. 

Es war ein wahrhaft erhebendes Gefühl, mit jedem 
•Schritte höher hinauf zur Bergesfrische zu steigen, mit jedem 
Athemzuge, der dampfenden Hitze versengter Meeresgestade 
überhoben, mehr einzusaugen von der köstlichen Luft, die 
aus diesen Höhen herniederströmte. Der einem solcben 
Wechsel eigene Zauber wird am besten während des ersten 
Nachtlagers offenbar, das man in den Vorbergen bezieht. 
Behaglich streckt man da anf den säubern, staublosen Steinen 
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dm Thaies seine ermüdeten Glieder, das AnÜitz snm Himmel 
gewandt, dessen Sterne so fireundüch nnd ermuthigend durch 
die stille Nacht hemiederhlicken. Ein würziger Dnft geht 
herzstärkend durch die Atmosphäre. Wie mit Kampher, 

rfetl'eniiüuz und Thymian ist die Luft geschwängert, als 
befände man sich in einer Apotliekenstube. Aehnliches 
tindet sich in keinem andern Lande der Welt. Die Gewächse, 
welche solches Aroma anshanchen, sind kleine unscheinbare 
Gebirgskrauter, eine Pnlicaria spielt unter ihnen die erste 
Kolle. Lautlos auf ihren weichen Sohlen und wie gespenstisch 
schleichen die Kamele durch das Thal, froh der schmack- 
Imfteu Weide nach genugsam ausgestandener Noth am Ge- 
stade des Meeres und in einer trostlosen Welt des Salzes 
nnd der Bitterkeit £ine feierliche Ruhe ist über die ganze 
Natur ausgebreitet, keui schriller Vogelscfarei, nidit das 
dumpfe Geheul, eines nächtUchen Raubers stört den Schlaf 
des müden Wanderers, nur das feiubesaitete Lied der Wüsten- 
grille wiegt ihn in sanften Schlummer. 

Die Berge zwischen Suakin und Singat beherbergen eine 
solche Auswahl der merkwürdigsten Gewächse, dass sie allein 
aus diesem Grunde eines Besuches werth erschemen. Die 
auffalligsten Formen, die auch dem Laien gewaltig impomren 
müssen, sind daselbst die Dracaenen- und Euphorbienbäume. 
lieide überraschen bereits in den X'orbergen durch ihre 
bizarren Formen, und steigen in die Thäler bis unter 2000 Fuss 
herab. Die erstem gehören zu denjenigen Yegetationstypeu, 
welche, gleichsam al8«rären sie einer andern Welt entsprossen 
vom Himmel hemiedergefoUen,' in ihrer Verbreitung auf 
einen merkwürdig Ideüien Erdenfleck beschränkt sind. Die 
ersten Drachenbäume, welche auf dem afrikanischen Continent 
beobachtet wurden, sind sie allein auf diesen Bergen und in 
einer Ausdehnung von nur wenigen Quadratmeileu zu tindeu. 
Zwergartig (bei 15 — 30 Fuss Höhe) im Vergleich zu ihrer 
weltberühmten Riesenscbwester von Orotaya auf Teneriffa ist 
die nubische Dracaena von der auf den Ganarischen Inseln 
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einheimischen durch ihre habituelle Erscheinung ebenso sehr 
verschieden, als die Detailuiiterschiede zwischen beiden Arten 
subtil und unbedeutend erscheinen. Dieser Baum beisst in 
der Sprache der eingeborenen Nomadenstämme, der Hadendoa 
und Bischarin, „To-Omba" oder ,,rOmbet''. Die Blätter 
liefern Bast zu Stricken; die langen Blütenschäfte dienen 
im Juni als vorziigliclie Kanielweidc, sollen aber Ziegen den 
Tod bringen. Vorsteheades Bild gibt eine getreue Voi-stcUuug 
von den starren Formen dieser von noch starrerem Felsgewirre 
umgebenen Drachenbäume auf der Höhe des Passes*). 

Von Bedeutung für den Charakter jener Berggegend ist 
auch diö grosse Zahl suceulenter Gewächse, welche hier den 
Thalwänden einen ihren bizarren Felsgestalten entsprechenden, 
in den iibrigcn mehr nackten Gebirgen des südlichen Nubiens 
fehlenden Schmuck verleihen. Zur Seite des riesigen Kolkual, 
der abyssinischen Euphorbie, welche hier nebst der Aloe 
weit tiefer ins Tlial hinabsteigt als im eigentlichen Abyssinien, 
wo beide nirgends unter 4000 Fuss Meereshöhe anzutreffen 
sind, \\'ucherii allverbreitet bis auf die böcbsten Spitzen der 
Borge noch vier kleinere Arten derselben Gattung, begleitet 
von mehrern höchst merkwürdigen Stapehen, welche den 
Gactustypus der Euphorbien nachahmen. Ein wilder, dä- 
monischer Geselle ist namentlich der Caraib (Bucerosia), 
dessen geflügelte Aeste gleich einem DrachenrUcken stachelich 
ausgezackt faustgrosse braune Blütenkugeln tragen, die einen 
wahren Pesthauch von sich geben. Diese Gewächse strotzen 
von schleimigem oder niilchartigem Giftsaftc; sie alle auf- 
zuzählen ist hier kein Raum, nur noch des Seleb (Sanseviera) 
sei erwähnt, dessen fleischig zähe Blätter dem nubischen 
Nomaden das gewöhnliche Material zu den Stricken liefert, 
mit deren Hülfe er seine Kamele belastet. Diese Blätter 
scheu täuschend aus wie Nilpeitschen und rufen daher iu 



*) Man gewahrt «af dem Bilde ausser den Drachenbäumeii aach 
einige Kolknal-Eophorbien, und reohts in der Ecke den Karaib. 
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ihm schmerzliohe £riimenmgeii wach an die Kurbatsche der 
Türken, so oft er sie beschant. Felsgehange mit einer der- 

iirtigoii Fülle der seltsamsten rilaiiztuigcstalteii bekleidet und 
zugleich in solch hiinteni Wechsel (lunhciii.iiKler, wie in 
diesen Bergen, gewähren ein Bild von unbeschreiblich fremd- 
artigem Reize, wie es dch die Phantasie des begeistertsten 
Snocolentenzüchten nicht bizarrer zu gestalten vermöchte. 




meto dto Lmwv (Capparii galekU). 
% »ftl. Gr. 



Eins der nierkwürdigsteu Gewächse ist hier auch der 
Lassav, ein Cäpper-Strauch in yergrössertem Massstabe, dessen 
morphologisch höchst interessante Blüte ohne Beispiel ist 
an Fremdartigkeit Die beigefügte Abbildung gibt eine Vor- 
stellung Ton der seltsamen Misgestalt der Blumenblatter, 
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von denen zwei in dem einen sackartig erweiterten Kelch- 
blatte stecken, me zwei Tücher in einer Tasche. 

Dieser reiche Yegetationsschmuck ist indess nur den 
zum Meere gekehrten Abhangen des Küsten gcbirges eigen, 
auf der andern Seite, sobald man den zweiten Pass hinter 
sich hat, sind die P'elswände nackt, und nur die Tiefe der 
Thalsohle lüillt sich in ein desto üppigeres Gewand. Akazien, 
zu einem lichten Hain zusammengeschart, und riesige gras- 
grüne Boskete von Salvadora stechen wie Schüsseln grünen 
Salats aus dem freudlosen Raum der Umgebung henror. 
Der feuchte Hauch des Meeres dringt nicht bis hierher vor, . 
um die nackten, stets glühenden Steinmassen zu bekleiden. 
So beschaffen waren die Thäler, in welchen wir am Morgen 
des dritten Tages dem vorläufigen Ziele unserer Wanderung 
entgegenschritten. Gegen Mittag hatten wir nach neunzehn- 
stündigem Marsche Singat erreicht, die Sommerfrische der 
Suakiner Stadtbeduinen. 

Das Thal von Singat hat die Ureite von einer Wcg- 
btundc und wird durch zwei hohe, der Meeresküste parallel 
gestellte Bergketten eingescldosscn, die von zahlreichen 
Vorhügeln umlagert erscheinen. Auf der breiten sandigen 
Thalsohle fanden sich an 500 jener seltsam geschweiften 
Beduinenzelte errichtet, deren Form sich am besten mit dem 
Bruststück von gebratenem Geflügel vergleichen lässt. Hier 
verbringt der vierte Theil der Stadtbevölkerung, gegen 
'6000 Seelen, die durch Kegeu erfrischte Jahreszeit. Später, 
wenn die Bergthäler von neuem verdorrt und ihrer Weide 
beraubt erscheinen, werden diese beweglichen Wohnsitze nach 
der Stadt verlegt, da die Kamele und Ziegen, welche den 
Leuten zum Unterhalt dienen, alsdann eher an den der 
feuchten Seeluft ausgesetzten llclulngen wenige Stunden vor 
der Stadt ihren W eidegang halten können. 

Ich traf Muntass-Bey, den Gouverneur von Suakin, in 
seiner Villegiatur, die in einer Sammor-Akazie mit riesig 
ausf^ebreiteter Schirmkrone bestand. Im Schatten dieses 
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eBenso Infligeii als geritomigen DaclieB wurde das gemein- 
schaiUicfae Mittagessen eiogenommen. Einige Zelte in der 

Nachbariscliuft dieiiteu als Zufluchtsstätte beim Regen. Ein 
solcher stellte sich auch noch im Laufe desselben Tages mit 
ausserge wohnlicher Heftigkeit ein und verwandelte die Mitte 
des Thaies in einen, rauschenden Bergstrom Ton 200 Schritt 
Breite, dessen Finten drei volle Standen lang dem Meere 
anter heftigem Wogenschwall zueilten. Ich fand Schatz 
in einer der aus Steiiiklützen und Lehm aufgemauciten 
Wachtstubeii, welche die am Platze befindliche Garnison von 
200 Baschibozuks beherbergten. Die Temperatur erlangte in- 
folge des Regens eine erquickende Frische und den folgenden 
Morgen begrüsste ich mit +16** 

Während ich in Singat Station machte und mittags unter 
dem grossen Baume des Gouverneurs stets offene Tafel fand, 
welche weniger die Kun'^t des Wüstenkochs als vielmehr 
ägyptische \'orsänger, die der Bey unter seiner Suite hatte, 
mit originellen Einfällen würzten, waren die in Suakin ge- 
mietheten Kamele nach benachbarten Thälem auf die Weide 
geschickt worden, um sich fiir die bevorstehenden Strapazen 
zu stärken. Die Kameltreiber eilten daher keineswegs mit 
dem Aufbruche, hatte doch die Zeit für sie nicht den ge- 
ringsten Werth. Ein fünftägiger Ausflug in die hohen Berge 
▼on Erkauit, 8 — 10 Stunden im Südosten von Singat, er- 
schloss die Pflanzenschätze dieses noch von keinem Reisenden 
betretenen nördlichsten Ausläufinrs des abyssinischen Hoch- 
landes meinem Studium, es war eine äusserst genussreiohe, 
Leib und Seele stärkende Tour. 

Erkauit ist eiue zweite Sommerfrische der Suakiner. 
Das Thal, in welchem die Zelte aufgeschlagen waren, heisst 
Ilarrasa und bietet die ganze Flora des abyssinischen Hoch- 
landes in bewundemswerther Ueppigkeit und Fülle zur Schau. 
Euphorbien und Drachenbäume bekleiden in nur nach Mil- 
lionen abzuschätzender Menge die Berge, deren Gcliiinge in 
der Ferne daduich ganz das Aussuhcu erhalten, als wären 
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sie mit ebenso viel schwarzen Punkten bedeckt. Unter zahl- 
loseD, meist kuppenfönnig gestalteten und mit reizender Laub- 
fälle geschmückten Vorbergen von Granit ragt eine gewaltige, 
sanft abfallende Bergmasse herror, welche wahrscheinlich die 

liöchste Erliebung innerhalb des Gebiets von Suakin und des 
zuiüichst der Küste verlaufenen Gebirgsstockes darstellen 
mag. Die 5164 Par. Fuss Meereshöhe erreichende Spitze 
wurde von mir bestiegm und bildete den Glanzpunkt meines 
Ausflugs. Fast unbeschrankt erofihete sich mir daselbst der 
Blick über das endlose Meer, dessen Küstencontouren in 
klaren Linien vor meinen Augen ausgebreitet lagen. Es war 
ein Ilochgenuss im reinen Aetlier dieser Höhen. Das ganze 
verworrene Bergsystem der Küstengegenden lag wie auf einer 
Landkarte gezeichnet zu meinen Füssen. Auf 70 Meilen im 
Umkreise erkannte ich deutlich die einzelnen Massen, wobei 
die mir Ton frühem Besuchen her bekannten Spitzen als 
Wegweiser zur Orientirung dienten. 

Auf den Höhen dieser Küstengebirge erraoglicben be- 
sonders günstige meteorologische Yerliiiltnisse eine üppigere 
Entwickelung der Vegetation als in allen benachbarten Berg- 
gegenden des südlichen Nubiens, welche eine geringere Er- 
hebung besitzen. Am deutlichsten sprach hieifur die Menge 
des jeden Ast und Zweig behängenden Bartmooses (Usnea), 
die Hiiiitigkeit der sdiwefelgelben Flechtenlager auf allen 
Felsblöcken, sowie die Bildung üppiger Moospolster, welche 
die Berge von Erkauit auszeichnete. Moose fehlen sowol 
im eigentlichen Aegypten als auch in Nubien, kaum die 
Gräben und Erdspalten des NUthals haben welche au£ni- 
weisen, da ein das ganze Jahr hindurch vorhandenes Mass 
von Luftfeuchtigkeit zu ihren Existenzbedingungen gehört, 
welches daselbst nicht dargeboten wird. 

Bei Erkauit fand ich auch den wilden Oelbaum wieder, 
welchen ich bereits einige Jahre zuvor am hohen Elba-Berge 
entdeckt hatte. Ich betrachte die daselbst in Gestalt kleiner 
Sträucher, noch häufiger aber, gerade wie er sich heute in 
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Yerwildertem Zustande auf den Küstengebiigen des Mittel- 
meeres zeigt, als Krilppelgestrüpp mit buzusahnlichem Laub 
angetroffene Form als die Stammart des europäischen Oel- 

buums, da die verglichenen Exemplare eine vollkommeno 
Identität daithun. Der Oelbauni gilt bekanntlich wie der 
Feigenbaum für ein Gewächs des südlicheu Yorderasiens, 
welches semitütche Völker im grauen Alterthum veredelten 
und zu ruchein Fruchtertrage zUditeten. Im mehr continen- 
talen Asien fehlte diese Cultur stets. Zu Homerts Zeiten 
war der Oelbaum noch wild auf den Inseln des Griechischen 
Archipels, wo er jetzt wie an den syrischen Küsten nur noch 
in veredeltem Zustande angetroH'en wird; hier am llothen 
Meer aber ist Alles unverändert geblieben seit Tausenden 
Ton Jahren, und der classisch berühmte Baum der Mythe* 
und des Gesanges träumt daselbst noch seine frühesten 
Jugendtraume. Eine mehrere Meilen breite, nackte Geschiebe- 
flache von schwarzen Ilornblendegesteinen scheidet das System 
der Erkauilberge von denjenigen, welche das Thal von bingat 
auf der Ostseite begrenzen. Die breiten llinnsale, welche 
dazwischen verlaufen, geben dem Besucher eine Vorstellung 
▼on den massenhaften Wasserzügen, die gelegentlich aus 
jenen Hohen dem Meere zuströmen. Alle diese nur periodisch 
und für wenige Stunden im Laufe des ganzen Jahres wasser- 
führenden Sandbetten sind indess für einige Monate zum 
Kornbau wühlgeeignet. Dessenungeachtet fanden sich hier 
nur geringe Culturen YOn Sorghum (arabisch: Durra), da es 
an Anbauem fehlt und die tragen Nomaden kein Yerstand- 
niss fiir Bodenban besitzen, obgleich Hungersnoth in besonders 
dürren Jahren, wenn die Heerden nirgends mehr ausreichende 
Weide finden, eine sehr häufig wiederkehrende Landplage in 
diesen Ciegeuden zu sein pflegt. Im Jahre vor meinem letzten 
Besuch waren in den Singat benachbarten Thäiern allein 
70 Menschen buchstäblich Hungers gestorben, nachdm sie 
Tergeblich wochenlang ihr Leben durch Verzehren von wildem 
Portulak zu erhalten bemüht gewesen. 
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Rinnsale mit einem fiir mehrere Monate ausreichenden 
Vorrathe Ton Grondfenchtigkeit bieten, anch ohne thalartig 
Ton Hohen umschlossen zu sein, das Ideal der arabischen 

Bezcichuiing „el uadi". Trostlos zur dürren Zeit, bekleiden 
sich ihre ebenen Sandtlüchen nach den ersten Regen mit 
üppigstem Flor, und frisch aufschiessende Griiscr lassen sie 
anfanglich bei der kugelartigen Polstergestalt ihrer Rasen 
me mit Tausenden feiner Pünktchen betüpfelt erscheinen; 
daraus werden alsdann oontinuurliche hellgrüne Flächen, und 
die ganze Niederung gewinnt das Aussehen eines wogwiden 
Kornfeldes. Halbwegs zwischen Singat und Erkauit hielten 
wir in einem solchen Uadi, welches den romantischen Namen 
Ssarrauib führte. Welch ein Anblick! Grün, gelb und roth, 
nichts Anderes war zu erblicken. Was soll ich von den an- 
. muthigen Laubdachem der Schirmakazie, was yon der Blüten- 
fttlle der abyssinischen AloS sagen, welche die sonst so oden 
Sandniederungen zu lachenden Gürten umgestalten. Grün 
war das Tabbes-Gras und die Akazien, gelb und roth waren 
die Aloe, und diese hier in solcher Menge und so dicht 
nebeneinander gedrängt, dass ich unwillkürlich an die Pracht 
niederländischer Tulpenfluren erinnert wurde. Solche Gärten 
aber lagen inmitten einer trostlosen schwarzen Steinwfiste. 
Die Wüstenreisc übt einen ganz besondern Reiz dadurch 
aus, dass sie, reich an Extremen, Entbehrung und Genuss, 
Tod und Leben hai*t nebeneinander au den Augen des Wan- 
derers vorbeiführt und sein Gemüth auch für die kleinsten 
Wohlthaten der Natur empfönglich macht, denn jeder Genuss 
ist an Entbehrungen geknüpft. Mit Schätzen reich beladen 
kelirte ich nach Singat zurück, wo ich noch bis zum 21. Sep- 
tember verbliel). Ich hatte wiihrend dieses AufentluiUcs 
wiederum häuüg Gelegenheit, meine alten i'reunde, die Sua- 
kiner, in ihrem häuslichen Treiben genauer zn beobachten, x 

Die Küstenländer zu beiden Seiten des ilothen Meeres 
bieten eine auffällige Uebereinstimmung dar, die sich nicht 
nur in den physikalischen Verhältnissen auspriigt Auch 
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die MeDschen in ihrem Dichten und Trachten sind dieselben, 
80 verscbieden auch die echten Aethiopier, d. h. die Bischarin, 
Hadendoa, Beni-Ammer u. s. w. nach Sprache und Ab- 
stammung von den echten Arabern sein mögen (denn Araber 
kann man jene nur in dem Falle nennen, wenn man dieses 
Wort nach dem Sprachgebrauch derjenigen Völker angewendet 
wissen will, mit welchen sie manche Forscher identificiren 
mochten; Arab oder Bedani nennt man die Nomaden im 
Gegensatze zu den Ansässigen), derselbe Hauch des Nomaden- 
lebens durchweht alle ihre Einrichtungen. Sie sind Völker 
der Wüste, wandernde Hirten, und beziehen ihr Korn von 
auswärts, wenn sie desselben überhaupt bedürfen. Selbst das 
städtische Leben der Araber ist überall ein halbes Lager- 
leben. Sehr bezeichnend für diese Thatsache, welche die 
Kustenstadte des Rothen Meeres in so hohem Grade dar- 
tbun, ist der Umstand, dass noch heute auf Malta, also der- 
jenigen arabischen Colonie, welche in uii.scrn Tagen die höciistc 
Cultui'stufe erreiclit hat, die von diesem vorzüglich begabten 
und thatkrilftigen Völklein bewohnten stadtartigen Dörfer 
mit derselben Bezeichnung benannt werden, welche ander- 
wärts für Nomadenlager in der Wüste gebräuchlich ist. Halb 
Suakin ist ein solches Wüstenlager, und seine Bewohner 
nenne ich daher Stadtbeduinen. 

Diese Stadtbeduinen sind Leute, die sich von denen 
der Berge nur dadurch unterscheiden, dass ihre Toga meist 
ein tadelloses Weiss zur Schau trägt, während die echten 
Sohne der Wüste die Grund&rbe ihres einzigen j nie ge- 
wascbenen Umschlagetuchs infolge des anhaltenden Lager- 
lebens längst mit der landschaftlichen Stininmng ihrer Um- 
i^ebung in Einklang gebracht zu haben pflegen, welche in 
einem bräunlichen Grau besteht. Viele bildschöne Gestalten 
von tadelloser Regelmässigkeit der Züge finden sich unter 
diesen schwarzbraunen Beduinen, während eine bewundems- 
werthe Würde und Eleganz jeder ihrer Bewegungen eigen 
ist Wie die Bewohner von Uedschas und Jemen kauen sie 
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ScUnupftaljack und kennen eine Unzahl den Bergbeduinen 
unbekannter Genüsse; im allgemeinen aber baben sie das 
gleiche Lebensziel und denselben Zweck des Daseins stete 
vor Augen, welcher darin besteht, möglichst wenig zu schaffen, 

viel zu schlafen, Ziegenmilch zu trinken und SchafHciscli zu 
osscii, dann schliosslicli lutch iviö.^lichst viel Mariathercsicn- 
tlialor ziisanunenzusc harren. Das letztere wkd ilincu natür- 
lich durch ilir Nichtsthun schwer. Schwarze Sklavinnen an 
Stelle Ton Eseln, die in Suakin zu viel Unkosten an Futter 
bereiten, sind ihnen unentbehrlich, um das Wasser vom 
Brunnen zur Stadt zu tragen. Wer fünfzig Thaler im Sack 
und ausser dem Wasserweibe noch einen Sklaven besitzt, ist 
ein grosser Herr und verwendet viel Sorgfalt auf den üi)pigen 
Putz der Frisur. Wenn er niclit schläft, das heisst in den 
kühlem Morgen- und Abendstunden, geht er spazieren, stete 
barhäuptig und mit hochaufgethürmtem Toupet, unterwegs 
hier und da Gespräche anknüpfend und sich das Ansehen 
eines wiclitigen Kathgebcrs ertheilend. Wird es in Su;ikiii 
zu heiss und wollen die Ziegen keine Milch mehr gehen, 
nachdem auch das letzte Kraut verzehrt und der letzte 
Tundup (Sodada) von den Kamelen bis an die Wurzel ab- 
gewddet ist, dann yerlassen diese Leute die mit Spinnen- 
geweben erfüllten Domhecken ihrer Gehöfte, packen die 
Akazienstäbe und Dattelmatten, welche das Zelt darstellen, 
zusannnen und ziehen in die ihren Familicnrechten zu- 
koumienden Weidegründc der Berge. Ihnen nach folgen die 
türkischen Soldaten, welche Kurbatsch schwingend durch die 
Thäler streifen, um die nach dem Viehstende bemessenen 
Abgaben einzutreiben, als Gegendienst aber dafür jederzeit 
angewiesen sind, auch in die entlegensten Gebirgseinöden 
entwichene Kameldiebe wieder einzufangcn. 

Als am 21. September die Weiterreise zum Nil, einer 
Strecke von noch 175 Meilen, angetreten wurde, hatte sich 
meine kleine Iteisegesellschait, welche ausser den Kamel- 
treibern nur aus einem Berberiner und einem aus Europa 
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mitgenommeuen Hunde bestand, durch zwei junge Mekka- 
pilger Termehrt. Ich konnte erst in Chartum meine eigent- 

liehe Begleitung organisiren, da die in Aegypten sich dar- 
lüeteuden Diener zu verweicliliclit und unianglich für der- 
artige Ueibeu in Centralufrika erschienen. Für den bevor- 
stehenden sechzehntägigen Marscli durch mensclienleere Cle- 
birgseiuöden var mir daher der Zuwachs dieser beiden 
Schwarzen sehr erwünscht. Ihre Bewaffnung bestand in einem 
türkischen Säbel, und dieser im Verein mit meinem Hand- 
-T' V.elir Sellien vollkonunen ausreichend zum Schutze gegen 
dicsellxMi I jn-ichorenen, welche Samuel Baker vor einigen 
Jahren so erfolgreich mit Hülfe eines Sonnenschirms zu be- 
kämpfen gcwusst hatte, dass ein grosser Haufe freiwillig vor 
ihm die Waffen streckte. Um gegen nächtliche Diebe ge- 
sichert zu sein, reichte die Wachsamkeit des Hundes aus, 
welcher in der Thut bei zwei verscliicdeiieii Gelegenheiten 
meine kli'ine Karavane mich rechtzeitig alarmirte. 

Minder erwünscht war mir die Begleitung eines wider- 
wtigen alten Fanatikers, welcher, von zwei Frauen gefolgt, 
skh auf der Bückreise von den heiligen Stätten des Ostens 
zu seiner im fernsten Westen gelegenen Heimat befand. Er 
war ein Priester ans Kano in Haussa, und wenn er von den 
Wundem der NVidt berichtete, die er auf seinen weiten 
Waudorungen geschaut, so wusbte ich ihn btets zu corrigircn, 
denn ich hatte Alles weit besser gesehen als er. Ich impouirto 
ihm gewaltig durch meine geographische Kenntniss des west- 
lichen Sudan, und nach den Details, welche ich aus jenem 
Lande anzugeben vermochte, musste er schliesslich selbst 
■lurun glauben, ich sei wirklich dagewesen. Unsere Freund- 
schaft wurde aber in der Folge durch den beständigen Lärm 
und Streit, den seine Weiber verursachten, uumöglich ge- 
macht und erlitt gar bald ein klägliches Ende, als ich mit 
der übernommenen Rolle eines Beschützers bedrängter Un- 
schuld in den Vordergrund trat. Von den beiden Frauen 
des Priesters war nändicli die eine ihrem Manne bereits von 

äcitwjeuii'UKm, 1. 3 
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seiner Heimat her als treue Begleiterin gefolgt, sie sah sich 
nun durch eine andere, der er sich am Grabe des Propheten 
angetraut, verdrängt und um jeden fetten Bissen, um jede 
harmlose Freude auf das Schnödeste beeinträchtigt; daher 
stritten sich beide beständig und Ligen sich ))uchstal)Ht li in 
den Ilaaren. Der Mann selbst nahm stets Partei für die 
neue Frau und mishandelte die alte. Zuletst war es mir 
zu viel gewesen, tagtöglich Zeuge dieser empörenden Soenen 
KU sein, und ich war über den alten Sünder hergefoUen, 
ihm Begrifie von Frauenrecht und Frauenwiirde beizubringen, 
damit er es seinen Landslcuten in Haussa berichten konnte, 
wie wir darüber däcliten. Der gleichgültige Blick der Kamel- 
treiber, der noch gleichgültigere der Kamele, dazu ein un- 
erschütterlicher Ernst glühender schwarzer Felswände waren 
die einzigen Zeugen dieser tragischen Scene. Wer durch 
Wüsten zu reisen hat, hüte sich daher vor solchem Gesindel 
und unnützem Gefolge; schon des knapp zugemessenen 
Schattens wegen ist eine grössere Gesellschaft mislich, da 
man an den Rastplätzen nicht immer Zeit hat, ein Zelt auf- 
zuschlagen, und sich mit den wenigen gr(>ssern Bäumen be- 
helfen muss, welche in den Thäiem vorhanden sind. 

Ein starkes Ansteigen des Pfades führte in kurzer Ent- 
fernung und westlich von Singat zur Wasserscheide zwischen 
Nil und Uothem Meer. Die Ucbergangsstelle stand wenig 
an Höhe hinter den PUsson auf der Suakiner Seite zurück. 
Wir stiegen dann zu einem von prächtigen Weideplätzen 
erfüllten, sehr breiten Uadi hinab, welches, 0-Mareg genannt, 
eine dritte Sommerfrische der Suakiner darstellte. In der Mitte 
des grünen, 2 Meilen breiten Thaies waren ieinige fünfzig 
Zelte errichtet, auch ein türkischer Wachhauptnmnn mit 
einigen Soldaten befand sich zur Wahrung der Regierungs- 
interessen am Platze. Grosse Kamel-, Kinder-, Schaf- und 
Ziegenheerden, darunter Hunderte weidender Esel erfüllten 
das Thal 0-Mareg, welches nicht, wie man erwarten sollte, 
dem grossen, periodisch sehr wasserreichen Gebirgsflusse 
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Laugeb tributiir ist, der sich mit dem Barka vereinigt^ sondern 
direct zum Atbara, wie alle grössem Rinnsale der folgenden 
Wegstrecke, seinen Abfloss nimmt. 

Infolge der wiederholten Regengüsse gab es zur Zeit, 
ah diese Reise gemacht wurde, in fast allen Thälem Wasser 
und iillerortcii einen Ueberfluss an Kamehveide, die Führer 
wählten daher einen südlich von der gewöhnlichen Karavanen- 
strasse verlaufenden directem Pfad, welcher meine Karte mit 
manchen neuem Details bereicherte. Ueberhaupt befolgten 
sie, obgleich mit den eingeborenen Hirten eines Stammes, 
das Princip, unterwegs womöglich nirgends mit ihnen zu- 
saunnL'iizütrelVen, da sie die in der Nähe der Brunnen häufig 
unveruieidlichen Contlicte fürchteten, welche namentlich da 
zu erwarten waren, wo sie sich von meiner frühem Tour 
her misliebig gemacht hatten. 

Wir überstiegen nun eine dritte Bergkette und gelangten 
in das grosse Uadi Amet, welches auf der Nordseite vom 
Berge 0-Kurr begrenzt wird, dessen kolossale Masse als 
Landniarke tagereiseweit nach Westen hin sichtbar bleibt. 
Die vorherrschenden Gesteine sind Cirünsteine der ver- 
schiedensten Art, namentlich prachtvoll gezeichnete Serpentine 
sind häufig, und an einer Stelle des Thaies erhebt sich nahe 
an 1000 Fuss hoch eine homogene Masse von edelstem 
Pori)hyr, durch prächtigstes antikes Roth auch an seiner 
Oberfläche gekennzeichnet. Aus dem Vorherrschen der Grün- 
steine in diesen Gebirgen, welche allerdings oft ein gras- 
grünes Gefüge besitzen, möge der Leser nicht den Schluss 
ziehen, grün sei auch die herrschende Farbe der Felswände. 
Dies ist durchaus nicht der Fall, viebnehr sind die meisten 
Gesteinarten, so verschieden sie auch auf ihrer Bruchfläehe 
erscheinen, aussen in ein alle Nuancirungen verwischendes, 
einfurniiges Schwarzbraun gekleidet. Kin noch wenig erklärter 
Process nämlich umgibt in diesen heissen und trockenen 
Landerstrichen alle Bruchstücke von Grünsteinen . die im 
Innern matt und heUiarhig sind, mit einer etwa 1 Millimeter 
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clirkeii Kindt', welche aufs Tiluschf lulste dem gUiuzeüdeuBrauu 
der Tal'elchocoladt' zu gleichen pÜcgt. 

Im üadi Amet stiessen wir, wie hei Ü-Mareg und Kr- 
kauit, wieder auf einige gleichsam yersuchsweise augelegte, 
in Wirklichkeit aber die ganze Thatkraflb der trägen Wüsten- 
bewohner erschöpfende Sorghum-Fdder. Einige Steiiihäus- 
cheu cyklopisch primitivster Construction zinkten von der 
Stabilität dieses Sannuclphitzes der eingt'bort'HCu Hirten. 
Wir wurden hier mit Milch und Heisch reiclilich versehen, 
da grosse Ziegen- und Schafheerdeu die benachbarten Thäler 
belebten. Die Kamelzucht wird mehr in den nördlichen 
Theilen des Etbai, — so heisst der ganze Landstrich zwischen 
Nil und Meer, welchen die Biscbarin bewohnen — betrieben; 
die Kingeborenen nicid( n die N;ihe der grossen Strassen, auf? 
I'urcht vor deu uuaufliörUcLeu ivuproäiiuUüu durclizieheuder 
Militiirpersonen. 

Die Ziegen des Landes bilden eine eigene kleine Rasse 
und gehören der weitverbreiteten Varietät an, die man die 
äthiopische nennt. Sie ist von denjenigen des Nilthaies auf- 
fällig verschieden, lindet sich aber bei allen Nomailenvölkcrn 
des Nilgel)iets \vieder, bis tief in den Continent von Afrika 
hinein, wo die Ziegen der Dinka eine grössere Form der- 
selben darstellen. Die äthiopische Ziege gehört zu den ge- 
wandtesten und zierlichsten Formen ihres Geschlechts; man 
könnte sie ebenso gut Kletterziege nennen, da sie mit Vor- 
liebe die jungen Sprossen der Akazie abweidet und zu diesem 
liehufe häutig auf schräi^e Stämme oder niedergedrlicklc 
Acste hinaufsteigt. Oft sieht mau eine grosse Heerde um 
einen Baum mit hängenden Aesten geschart, und dann er- 
scheinen diese Ziegen selten in anderer Stellung als aufrecht- 
stehend auf den Hinterfussen, dass man sie in der Feme 
für menschliche Gestalten zu halten geneigt ist Andere 
sieht man in grotesker Haltung und mit gespreizten Beinen 
auf den schwankenden Zweimen der Akazie sieh wiegend 
gleichsam zwischcu Uimmei uud iü^de schweben. 
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Iii griissercr Menge als Ziegen züchten namentlich dio 
Biscli.irin Scliafe von einer Iliissc, deren Eigenart in hohem 
Grade ausgeprägt erscheint. Die Ethai-Riisse schliesst sich 
zunächst der fettschwiinzigen an, in der Summe ihrer Merk- 
male unterscheidet sie sich jedoch gerade durch die Dürre 
der Bescbaft'enheit des allerdings sehr langen und huschigen 
Schweifs. Das Vlies verdient nichts weniger als die Bezeich- 
nung von Wolle, denn lange, derbe und straflfe IL'uire bilden 
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dasselbe. Fast alle sind rein weiss, bis auf die ausnahmslos — 
und dies ist das Ilauptrassenmerkmal — scliwam behjuirten 
Fussknöchel und Schnauze. Der landesübliche Preis eines 
solchen Schafes übersteigt nie einen Mariatheresienthaler, junge 
Zickel ko^tcn die Hälfte. Rinder finden sich nur in der 
Umgebung von Suakin und auf der Uoute nach Taka, süd- 
lich von der in Hede stehenden, da auf der letztern die zu 
ihrem Unterhalt erforderlichen Weiden infolge der geringem 
Regenmenge nicht das ganze Jahr in so reichem Masse dar- 
geboten sind, als in den zum Barka-Bassin gehörigen Land- 
schaften. 
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Auf der nun folgenden Strecke durchzogen wir eine von 
zahlreicheo, tief in das Gestein und die Gescliicbe eingerissenen 
Rinnsalen durchschnittene Hochebene. Der beträchtlichste 
dieser periodischen, sämmüich nach Südwest gerichteten 
Wasserläufe war das Uadi Arah, welches die Dimensionen 
eioes trockenen Strombettes darbot, mit abschüssigen, 
30—40 Fuss hohen Uferwänden, deren Erklimmung unsern 
Lastkamelen nicht geringe Anstrengungen verursachte. Hier 
wuchs die Pflanze meines Namens (Schwei nfurthia ptero- 
sperma), eine Art kleinblütiges Löwenkraut, in reichlicher 
Fülle; wie ein Grass aus der fernen Heimat erschien mir 
dieser an imd für sich unscheinbare Fund eines Kräutleins, 
welches Alezander Braun, der gefeierte Lehrer der Berliner 
Hochschule, mir zu Ehren benannte, ein kleines Denkmal 
der Erinnerung, welches nach Linne's eigenen Worten blei- 
bender sein soll als irgend ein Denkmal in Erz oder in 
Marmor. 

Eine Art Sattelsenkung zwischen Bergen führte uns über 
die an der passirten Stelle unterbrochene Kette der vierten 
Erhebungsparallele, welche das viclgegliederte Küstengebirge 

in diesem Theile von Afrika constituirt. Rechts vom Wege 
und nördlich davon Hessen wir die über r>OUU Fuss hohen 
Berge Wauinte und Badab liegen, in welchen dasselbe hier 
gipfelt. Der Weg senkte sich alsdann zu der weiten Ebene 
hinab, welche sich im Westen dieses Höhenzuges breit macht, 
und wo sich ein prachtiges Panorama den Blicken erofihete. 
Zunächst gelangten wir ins Uadi Hab5b, das ein 400 Fuss 
breites llinnsiil aufzuweisen hatte, darauf war das '2 Meilen 
breite Uadi Kokreb erreicht und schliesslich das gleichfalls 
sehr breite Uadi Jumga; dann waren wir wieder im nächst- 
folgenden Bergsystem, welches den vielbesuchten Brunnen 
Yon Rauai enthalt, ein Sammelplatz aller in den benachbarten 
Bergen umherschweifenden Nomaden, wo im Auftrage des 
Gross-Schech der Hadendoa Ton allen durchziehenden Kara- 
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Tonen ein Tribut erhoben irird, den die ägyptische Reglening 
sanctionirt hat. 

Meine eanmseligen Kameltreiber nützten jede sich ihnen 

liarbictcnile Gelegenheit aus, um die Dauer der Reise in die 
Länge zu ziehen. Mir war dies gleichgültig, da ich Zeit 
hatte und die Flora mich ausgiebigst beschäftigte; anders 
dagegen dachten meine Begleiter. Sie sehnten sich nach 
dem gepriesenen Nil, nm, diesem Lagerleben in wüsten Ein- 
öden ein Ende zn machen. Als schliesslich anch meine Ge- 
duld erschöpft war — bald hatten sich die Kamele verlaufen, 
bald l'cdurften sie der Atzung — , kam es zu einer förm- 
lichen iSchlacht zwischen uns vieren und dem Dutzend Be- 
duinen, welche uns begleiteten. Stöcke, der eine türkische 
Säbel und ein nnverwüstliches Pfeifenrohr, welches ich in 
meinen Händen schwang, waren die Waffen, welche unserer 
Seite den Sieg zuwandten. Das Weichselrohr hatte eine 
Anzahl patriarchalischer Hirtenstäbe zerschmettert; so war 
des ewigen Haltens und Weidens ein Ziel gesteckt und wir 
zogen weiter gen Westen. Ich gedachte dabei des Sprich- 
wortes: Der Europäer in Indien lernt noch Geduld, oder er 
verliert sie, wenn er sie bereits besessen. 

Indem wir dem graserföUten, aber zur Zeit noch völlig 
wasserleeren ladi Laemeb folgten, kamen vnr zum 0-Fik, 
dem letzten Berge an der Koute, von welchem aus eine ein- 
förmige brunnenlose Wüste sich bis zum Nilthale fortsetzt. 
Der letzte Brunnen war der yon 0-Bäk. Wir stiessen hier 
auf einige Bischarin-FamiUen, welche sich vorübergehend 
mit ihren Heerden in der Nähe der Brunnen au&uhalten 
und nach dem ersten Regen ein ziemlich ausgedehntes Terrain 
mit Sorghum zu besäen pflegen. Schön entwickelte aus- 
drucksvolle Züge fanden sich unter den Köpfen der Männer, 
welche den unserigen ungleich mehr ähneln, als die der Be- 
wohner des NUthals. Hässlichere Wesen aber als die Weiber 
dieser Nomaden kann es nicht leicht auf dem Erdboden geben. 
Ich rede natürlich nur von denjenigen, welche bereits den 
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eroteu Frühling ilires Lebens iiinter sich Laben; sie sind 
über alle Begriffe mager- und so skelettartig wie ihre Ziegen, 
wollte man jene der Haare entkleiden, welche noch einiger- 
masscn die Körperformen abrunden. Nichts zu dem AUen 

ist ilineii eigen von jener natui wi'K lisigon Appetitlichkeit der 
Wilden, welche im ührigen die AVUstenkinder erscheinen läb&t 
wie saubere Gazellen, die sich doch niebailen; vielmehr sind 
sie mit allen menschlichen Unann^mlichkeiieu behaftet, mit 
Zahnlosigkeit, fiidenscheinigem Haargeflechi, neugierigem und 
geschwatzigem Wesen, in einem Worte der Terkörpcrten 
Summe der debrochcn einer alten Frau. 

Es I)edurfte eines angestrengten ^hlr.sches von 20 Stnndcn, 
um von hier aus den ersteu Brunnen am Rande des ^lilthals 
zu erreichen. Die jetzt aus zahllosen, nebeneinander daher- 
laufenden Pfaden gleich Viehtriften gebildete Strasse (auf 
freier Fläche marschiren die Lastkamele nicht hinter-, sondern 
nebeneinander in geschlossener Phalanx) durchschnitt in 
geradliniger westsüdwestlicher Uiclitung eine cinlorniige, nur 
von vereinzelten Sandrinnsaleu durchzogene Geschiebelläche. 
Hin und wieder boten Hügelgruppen am Horizont dem Auge 
einige Ruhepunkte dar. 

Von 0-Bak aus mussten zunächst die sich im Westen 
der Brunnen hinziehenden Dünen passirt werden, welche, die 
einzigen aiii' dieser Wiistenreise, von reinstem l'lugsaml steil 
und haushoch aufgeweht, den Lastkamelen grosse Ueschwerden 
verursachten. Aus der starren Einöde der mit scliwai*zen 
Geröllmassen bedeckten Ebene ragt weiterhin eine kleine 
Granitmasse einsam hervor, welchen die Beduinen mit dem 
zufallig so bezeichnenden Namen Eremit belegen. Eine 
Stunde davon entfernt gewahrt man zur Uechten der Strasse 
einen isolirten, aufrecht gestellten (Iranitfelshlock. welcher als 
echter Markstein einen jener weithin sichtbaren Anhalts- 
punkte gewährt, welche das durch die Langeweile der Wüsten- 
reise ersdiöpfte Auge des Wanderers so dankbar begrüsst. 
Es ist ein seltsam geformter natürlicher Stdn-Obdisk Ton 
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35 F088 Höhe, dessen Gestalt einer verkehrt gestellten Birne 

oder Feige gleicht. An seiner Basis ist der Block eng 
/,u»;ininH'iigescliiiüit und offenbar durcli die Action des vom 
Winde aufgewirbelten Sandes an dieser Stelle im Laufe der 
Zeit abgeschliffen. Beistehende Zeichnung ist sorgfaltig nach 
der Natur aufgenommen. Dieses Monument, das sich die 
Natur selbst setzte, nennen die Eingeborenen Äbu-Odfii, 
Ufbild der Odfa, dies ist der Name der mit einem Baldachin 




Abm^Mtä, «in MöniDMiit dar Natur. 



Überdeckten Kamelsättel der Frauen. Aehnlich geformte 

kleilicre Steinblöcke linden sich übrigens nicht selten an 
verschiedenen Stellen der Strasse. 

In der f^rasreicheu Kiederuiig Abu-Kolod, wo sich infol^^o 
der letzten liegen grosse Pfützen gebildet hatten, wurde das 
Torletzte Nachtlager bezogen. Diese Depression ist dadurch 
ansgezeidmet, dass sie unter dem Niveau des Nils bei Berber 
liegt, während der folgende Rest des Wegs wieder ansteigt 
Das letzte Uadi heisst Abu-Selem; es glich zu jeuer Zeit 
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einein ununterbrochenen Sorghum-Felde, und sein fruchtbarer 
Bodon wurde bereits von den arbeitsamen Bewohnern des 
Müthals, iudess nur periodisch infolge der liegen, bebaut. 
Am 7. October endlich hielten wir unsern Einzug in die 
Stadt Berber, wo ioh in kürzester Frist eine Barke gefunden 
hatte, auf welcher die Weiterreise nach Chartum statthaben 
sollte. 

Wälirend ich bis zu meiner Einschift\ing in Berber am 
Nilufer campirte, war ich unbewusst einer grossen Ciefahr 
ausgesetzt gewesen. Ohne mein Wissen nämlich hatte der 
Dongolaner, welcher mich als Diener begleitete, um auf die 
sicherste Art die verbotenen Waaren eines griechischen 
Händlers den Blicken der Ortspolizei zu entziehen, eine 
kolossale Menge Pulver und andere Explosivstofle unter 
meinem Zelte verborgen, in welchem ich, während der Diener, 
die Stadt zu besuchen, abwesend war, arglos Feuer auf dem 
lockern Sandgrunde angefacht hatte, um meinen culinarischen 
Obliegenheiten nachzukommen. 

Mein alter Bekannter, Herr La£urgue, welcher, in Berber 
als Kaufmann ansässig, daselbst dem französischen Vice- 
consulat vorstand und selbst ein erfahrener l'icisender in den 
obern Jsilregionen war, empliug mich mit jener hei*zlichen 
Gastfreundschaft, welche ausser mir noch mancher andere 
müde Wüstenwanderer erÜBdiren, und die Samuel Baker so 
bezeichnend mit den Oasen in der Wüste yergleicht. Hier 
bedarf es nicht' erst der Empfehlungsbriefe, wie bei uns in 
Kuropa, wo niau unter hohlen Redensarten Schmeicheleien 
austauscht und im Herzen dalx'i das Gegentheil denkt,' wo 
man noch im günstigsten Falle mit einem langweiligen Diner 
abgefüttert wird, neinl hier in Sudan begegnen uns die 
Leute, denn alle sind Landsleute, mit ungezwungener Liebens- 
würdigkeit und bringen mit der Hand auch das Herz ent- 
gegen. „Was mich am meisten freut, das ist die Leichtigkeit, 
mit welcher Sie in diesem Lande reisen; Sie kommen, Sic 
gehen, Sie kehren wieder, als handle es sich um einen 
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Spaziergang." Mit diesen Worten empfing mich Liifargue. 
Vergnügt schieden wir von einander, — ich sollte ihn nicht 
wiedersehen. 

Ueber den letscten Theil der Reiee nach Charlom, welcher 
die Fahrt auf dem Nil nm&ast und der bereits ans den 
Beisebeschreibungen anderer zur Genfige bekannt sein dürfte, 
kann ich selbstverständlich nicht viel Neues bringen. Durcli 
gänzlichen Wiudmaugel wurde der grüsste Theil dieses Ab- 
schnitts der Reise so ausserordentlich verzögert, dass ich 
16 Tage brauchte, um mein Torläufiges Ziel zu erreichen. 
Auf der ersten Hälfte bis Scbendi und Matamma, den einzigen 
namhaften Städten auf dieser Strecke, bietet die Uferland- 
schaft wenig Anziehendes dar und erinnert in hohem Grade 
an das ägyptische Nilthal, nur die Mündung des Atbara 
und die berühmten Pyramiden von Meroe gewähren ihr an . 
sEwei Stellen einen grossartigen Hintergrund. . 

Matamma ist eine volkreiche, aber über alle Massen lang- 
weilige und nüchterne Stadt Die aus Nilerde erbauten unan- 
sehnlichen Qelmude sind ohne irgend welche Regelung gleich 
riesigen Termitenbauten zu einem grossen llaulen zusammen- 
gedrängt, und nicht ein einziger Baum spendet Schatten in 
den wüsten von Schutt erfüllten Gassen der Stadt Die 
Langeweile und die Windstille^ welche uns hier zum Liegen- 
bleiben nöthigten, brachten meinen Diener Arbäb auf aller- 
band unnütze Gedanken. Er entnahm von mir einen Theil 
seines Lohnes und hciratheto aus befreundetem FamiHenkreise 
an Ort und Stelle. Die Neuvermählte wurde alsdann zwei 
Tage später von neuem sich selbst und ihren Verwandten 
überlassen, um gleichsam auf Lager gelegt der nach Jahr 
und Tag zu erwartenden Rückkehr des Gatten zu harren. 
In Ghartum wiederholte der bereits mehrmals vermählte 
Arbäb das NämUche. Ländlich, mau müchto fast sagen, 
sittlich I — 

Die zweite Hälfte der Nilfahrt war indess reich an land- 
schaftlichen Schönheiten. Besonders gilt dies für die Strom- 
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insclii, welche in der j^anzen Ausdehnung der sechsten Ka- 
tarakte von der Insel Marnad bis zu der 50U Fuss hohen 
IJerginsel Raujau in so erstauulicher Menge auftreten, dass 
>Iiemand ihre Anzahl kennt, und die Schiffer sie daher 
schlechtweg die 99 Inseln nennen. Diese Partie bietet dem 
Reisenden bezaubernde Bilder dar und führt seinem staunen- 
den Auge üferscenerieen vor, welche schöner keine Stronireise 
darzubieten vermag. Prächtige Baunigruppen von drei ver- 
schi(Hlcnen Akazien, in Verbindung mit deu Dickichten des 
Christusdornen baums, stellenweise förmlich erdrückt von über- 
wuchernden Laubgehängen verschiedener Schlinggewächse, 
lassen die in unzahlbarer Menge über die Wasserfläche ge- 
säeten Inseln wie üppig grüne, unentwirrbare Knäuel er- 
scheinen. Wildromantisch und lebhaft an das Bingorlrxli 
erinnernd ist dagegen die Ssablulik genannte Thalklciunic, 
wo sich der Nil, zu einem schmalen Bergstrome eingeengt, 
durch mehrere Hundert Fuss hohe, nackte Granitwände hin- 
durch zu zwängen hat. 

Um so überraschender erschien die imposante Breite, 
welche der Nilstrom oberhall) dieser Katarakten aufweist, 
und wo er sich in einer Majestät cntlältet, die er in Aeg}'pten 
längst eingebüsst hat. Die Gewässer des Blauen und des 
Weissen Nik bleiben unterhalb ihres Vereinigungspunktes 
noch viele Meilen weit sichtbar voneinander geschieden; es 
ist daher In hohem Grade wahrscheinlich, dass zu gewissen 
Zeiten das Niveau des vereinigten Stroms an beiden Ufern 
eine DitVerenz von nichrern Iiiss aufweisen mochte; die 
prf>jectirte Errichtung eines Nilumeters müsste mithin weit 
unterhalb platzgreifen, um mit Hülfe des Telegraphen sichere 
Berichte über seinen Stand nach Kairo gelangen lassen zu 
können. 

Höchst trübselig erscheint der Anblick des Landes, 

höchst })cklagenswerth sind die gegenwärtigen socialen Zu- 
stände im gcsanmiten nubischen Nilthale. Im Laufe der 
letzten zehn Jahre war es mit ihnen, zunächst als Folge der 
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fermehiten BesteneruDg und Terminderten Production, immer 
scUimmer und schlimmer geworden. Dem flüchtigen BHck 
de» Reisenden erschliesst sich allerdings nur ein kleiner 

Theil «liesrs Icstgewuiv.eltt'ii KUmhIs, or gewahrt mir »lic 
Folgeil, ohne sich über die Ursaclicu Uecheuscliatt gehen zu 
können, er vermag sich somit aus den widersprecheitdeu 
Angaben der Einwohner kaum ein klares Bild von der 
wahren Lage des Landes zu gestalten. Andererseits ge- 
irahren ihm die Klagen der Landleute nur eine unvolU 
ständige Vorstellung von den Zustünden, wenn er niclit 
zugleich die Einwände berücksichtigt, wolclie die llegierung 
df^egeii zu erheben berechtigt erscheint. ^\ir gründUche 
LandeskenntnisSfTerbundenmit Localstndicn, wäre im Stande, 
dieselbe zu er^zen. Factum trotz alledem bleibt, dass die 
Cultnr des Bodens in bedenklicher Weise Rückschritte 
macht, die Theueruug allenthalben zunimmt und NothstJinde 
immer häufiger werden, wie es das letzte Elend vor zwei Mo- 
uaten, kurz vor der diesjährigen Ernte gewesen, wo der Markt- 
preis für <lie Kup Sorghum-Korn (ein Mass von T'/^ Liter oder 
etwa 5 Oka an Gewicht) bis auf einen Mariatherosienthalcr 
gestiegen war. Schon vor drei Jahren zei'gte man mir 
grosse Dorfer, welche infolge der Auswanderung ihrer Ein- 
wohner völlig verödet dalagen; diesmal traten nur dergleichen 
sjjrechendt! Zeniten der Noth noch häutiger v(tr die Augen, 
namentlich in der üegend zwischen Damer und Schendi, 
wo die Bevölkerung im Grossen und Ganzen durch die über- 
handnehmende Auswanderung alarmirt erschien. -Die Un- 
verheiratheten ziehen nach Ghartum, um sich als sogenannte 
Soldaten von den Handelsleuten am obern Nil anwerben zu 
lassen. Die ältern Leute hingegen verlassen ihre Culturen 
und suchen mit einigen iSchut'eu oder Ziegen in den Steppen 
und Wüsten als Hirten ein kiurgliches Nomadenleben zu 
fristen. 

Am 1. November um die Mittagszeit hatten wir endlich 
Cbartum erreicht und wir landeten an dem mit Hunderten 
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von Barken besetzten Ufer. Der deutsche Viceconsul am 
Platze, Herr Dulsberg, der mir bereits bei meinem letzten 
Besuche viel Liebes erwiesen, empfing mich aufs GastUcbste 
in seinem schonen und geraumigen Hause, wo ich mich noch 

zu guter Letzt für die bevorstehenden Strapazen pflegen und 
stärken sollte. 



Digitized by Güügl 



ZWEITES KAPITEL. 



Otiter Empfang in Chartuin. Djafcr rasc lin , d'T (Irti ralf^ouvn cur. 
Contract mit Ghattas. Herr W. Dulsberg. Der KIlV nlH inhandcl von 
Chartum. Chartumer Besitzungen in ded Kegerländern. Abfahrt v »u 
Chart am. Die Bemannang der Barke. Constraction der Chertumer 
Berken. Die erste Nacht auf dem Weiasen Nil. Charakter der Land- 
schaft. Oestliofae Bespülung der üfer. Zwei Bullen i&r 5 Tbalcr. 
Fruchtharkeil des westlichen Uferlandes. Akasienwaldungen. Rinder- 
menge der Hassanieh. Häufigkeit der Nilpferde. G&nsc und Enten im 
UeberfluBs. Beginn der Wildnis^. Das AniLatschholz. Dor erste Un- 
glückstag. TJeborrennunir durch einen wilden Büflel. Die Bafr„'ara- 
Araber. Bcgrüssunor von Glaubensbriidern. Der Berj^ Njemuli. Na. lit- 
liche Plaudereien über Pygmäen. Heimat äpfyplistd'er CulturpHuu/en. 
Büffel alarmiivn ein Lager der Baggara. Der Kaub» i hauptmann 
Mohaiumod Chcr. Eindrücke beim ersten Anblick von Wilden. Die 
^rke wird ran Bienen fiber&Uen. Sehreddiche Qualen. Bremsen 
und Tsetze. Riesmaehnecken. Ein Mann trftgt drei Kähne. Baparatnr 
der Raa. Uebeiifeliung von Stein- und Bronaeieit. Faadhoda, der 
addlichate Waffenplata dea ägyptischen Reichs. Fnnfsehn SchiUndranf 
einen Sdinss. Ausgelaaaenheit der Leute. Spitznamen. Gewdve gehen 
los. Die afrikanische RiesenscUange. 

In Aegypten war in woblunterrichteten Kreisen die 
Ansicht Terbreitet gewesen, die Regierang suche principidl 
allen Forachungsreisenden, welche in das obere Nflgebiet 

vorzuclriuijcii bcibsicht igten, Hiiulcrnisso zu bereiten, um 
tlen ihr stets lästigen Berichtcu vou Augenzeugen vorzubeugen, 
welche unerquickliche Details über das sich ihrem Einflüsse 
entziehende Treiben der Chartumer in jener ergiebigsten 
Domäne des SklaTonhandcls, zu dessen Unterdrückung aller- 
dings ihre Kräfte nicht ausreichen, vor die grosse Welt 
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briogen möcbteu. So hatte ick kleinlaut und aller lUusioDeu 
baar die Reise angetreteD, sehr in Zweifel über die Tragweite 
der mir eingehändigten Ordres an den GeneralgouTemeur von 
Ghartum, welcher damals noch alle unter ilg} ptisdier Hoheit 

stellenden rrovinzen des Sudan, oberhalb der ersten Kata- 
nikton, mit ^anz ausserordcntliflien N'ollmachtcn verwaltete. 

Um so IVemliger war meioe l cberraschung, als ich micli 
in Cbartum alsbald nach meiner Ankunft durch deu Besuch 
des daselbst allmächtigen Djafer-Pascha geehrt und bereits 
nach den ersten Gesprochen desselben zu der sichern Hoff- 
nung berechtigt sah, dass diesmal die Localregierung ent- 
schlossen sei, alles aufzubieten, um einer wissenschaftlichen 
Heise ihren nachhaltigsten Schutz angedeilien zu lassen. 

Als darauf im grossen Divan des Gouvernementgel)äudcs 
mein Empfehlungsbrief der Akademie, vom Leibärzte des Gc- 
neralgouvemeurs in fliessendes Arabisch Satz für Satz über- 
setzt, zur Verlesung gelangte, erklärte der Pascha vor aller 
Welt, er wolle der Wokil, d. h. der Sachwalter der Berliner 
Akademie sein, an ihm solle es nicht ichlcn, nni meiner 
Heise den nöthigeu Yorscluih zu leisten. Wie ti< n er sein 
Versprechen gehalten, ist bekannt, und ihm auch dafür der 
Dank der Akademie der Wissenschaften in würdiger Form 
übermittelt worden.*) Djafer war ein alter Fregattenkapitän 
aus Mchcmcd Ali's grosser Zeit, ein kenntnissroicher Mnnn, 
und mir bereits von der ersten Heise her, als er iio( h :tls 
(iouverneur von Oberiigypten fun:i;ir((\ v, (»hlhekannt. In seinem 
Hause sah mau Karlen werke und anatomische Atlanten auf- 
gehängt, es fehlte ihm mithin nicht an richtigem Vcrstäud- 
niss und wirklichem Interesse für die Zwecke meines Unter- 
nehmens. Hoffentlich, so sprach der Pascha, erzielt deine 
Heise auch manches, was fur »las lleich von materiellem 
Nutzen sein könnte, wirst du alsdann es uns mitKutheilen 

DjittiT Pascha erhielt ein kunstvoll ausgeführtes Danktehreiben 
diener Körpertehafit; 211 gleicher Zeit ernannte die Geaellsrhaft der 
naturfonchenden Freunde in Berlin ihn zn ihrem Kbrenmitgliede. 
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80 freundlich sein und es uns niclit vorenthalten? Hierauf 
erwiderte ich: Da die kömgliche Akademie niclit Handel 
treibt, so wird Alles, was ich an Neuem aus Afrika heim- 
trage, nur dazu dienen, der Welt von Katzen zu sein im 
Grossen und Ganzen, mir zum Ruhm, Eurer Excellenz zur 
riire untl dem Virekönig, Aegypten zum (lewinn. Deine 
r»«*de ist gut, äusserte der Pascha, und nun rückten die 
Sc hreiber näher, welche die verschiedenen Paragraphen meines 
Abkommens mit dem £lfenbeinhändler Ghattas, einem kop- 
tischen Christen, feststellen sollten. Der Generalgouvemeur 
selbst hatte sie aufgesetzt und ich wusste wenig an ihrem 
Inhalt auszusetzen, was meinen Interessen widersproclien hätte. 

r.s Wiiren ausser Gliattas noch mehrere andere Kauf- 
leate in Cliartum, welche in den obern Gebieten des Nils 
grosse Niederlassungen besassen, allein unter ihnen war der 
Genannte der einzige Nichtmohammedaner, die andern, mm 
Theil echte Osmanlis, wollte man nicht der Eventualität 
preisgeben, vom Franken als Räuber und Sklavenjäger ver- 
lästert zu werden. So war die Wald des Gewalthabers auf 
den unglücklichen Ghattas gefalleUi der noch dazu, der Reichste 
von allen, mit seinem Vermögen haften musste für alles 
l^ebel, welches dem Reisenden im Innern hätte widerfahren 
können. Wurde derselbe an die Menschenfresser verrathen, 
im Stiche gelassen unter Wilden und Halsabscbneidem, um 
80 besser fiir die Ilegierungskasse, ein triftigerer Grund hiitte 
sich nicht ausfindig machen lassen, um das Ghattas'scbe Ver- 
mögen zu sequestriren. 

Unter den Männern, welche sich die grössten Verdienste 
om das Gelingen meines Unternehmens erworben, erinnert 
mich die heilige Pflicht der Dankbarkeit, besonders auch des 
damaligen Viceconsuls des Norddeutschen Bundes in Ghartum 
ZQ gedenken. Herr Dnisherg beherl)ergte mich nicht nur 
aufs Gastfreieste wochenlang in seinem Hause, sondern bot 
^ auch seinen ganzen Kinflnss hei den ihm befreundeten Elfen- 
beinhändlem «at, um dieselben für mein Unternehmen günstig 

SoawBomiBVB. X. 4 
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za stimmen und ihnen jede Fnroht vor Einmischnng von 

meiner Seite in ihre innorn ATi,tj;plogenliciteii zu benelinien. 
Trotz seiner Eigenscliaft als Clief der protestantischen Mission 
stand sich der Yiceconsul . mit allen Parteien in Chartum 
Torzüglicli uqd war auch von allen Europäern daselbst am 
meisten in der Gunst des GreneralgouTemeurs, der ihn seines 
biedern Charakters halber besonders zu schätzen wusste. 
Seine allesgewinnende Liebenswürdigkeit sorgte für eine Aus- 
sölinung der von mir vorf<^lgten Zwecke mit den Interessen der 
Chartumer Kaufleute. Hatten sie frülier in jedem wissenschaft- 
lichen Reisenden einen gefährliclion Spinn erblickt, dessen 
Besuch nur bezweckte, sie in ihrem Thun und Treiben am ohern 
Nil den Generaloonsuln in Aegypten zu denundren, so wurde 
jetzt ein splendides Abschiedsmahl, welches alle Honoratioren 
der Stadt, besternte Paschas und Reys so gut wie Grosshündler 
in Gewiliidcrn von Atlas und Seide, in Duisburg's Hause ver- 
sammelte, zu einem Versühnungsfest zwischen den Vertretern 
des afnkaniscben Handels und der europäischen Wissenschaft. 

Der geeammte Elfenbeinhandel von Chartum befindet 
sich in den Händen Ton sechs grossem Kaufleuten, diesen 
schliesst sich noch ein Dutzend kleinerer Kauf leute an. Seit 
Jahren hat daselbst die Klfenbeinausfuhr einen Betrag von 
500000 Mariatheresienthalern nicht überschritten, und diese 
Summe wurde bei der empfindlichen Abnahme des Artikels 
in den den Wasserstrassen des obern Nilgebiets zunächst- 
gelegenen Gebieten in der letzten Zeit nur dadurch er- 
schwungen , dass die Expeditionen von Jahr zu Jahr nach 
immer weiter entlegenen Gegenden des Innern vordrangen. 
Es ist nicht w^ahr, dass der Elfenbeinliandel bei diesen L'nter- 
nehnmngen der Chartumer Kaufleute nur Kehensaclie sei 
und als Deckmantel für den weit ergiebigem Sklavenhandel 
diene. Diese beiden Beschäftigungen haben weniger mit- 
einander zu schaffen, als man bei uns in der Regel annimmt. 
Ohne den hohen Werth des Elfenbeins wären uns die Quell- 
liiuder des Nils noch heute so wenig erschlossen, wie der 
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äquatoriale Centraikern des Continents, Gegenden, welche 
sonst Kichts, absolut Nichts produciren, was sich lohnen 

Wnnto, auf ilen Köpfen der Eingeborenen Hunderte von 
Mi'ileii weit transportirt zu werden. Ohne die durch den 
Elfenbeinhandel im Innern entstandenen Niederlassungen 
aber andererseits, und die theilweise Vergewaltigung jener 
Länder, hätten auch die SUaTenhändler von Profession nicht 
so weit yorzudringen vermocht, in^hrend sie jetzt alljährlich 
snf dem Landwege über Kordofan und Darfur in Scharen 
von Tausenden sieb über die Negeriii nder ertiiessen. 

Die erwähnten Kaufleute in Chartuni unterhalten in 
Gegenden, welche den jetzigen Elfenbeinländem möglichst 
genähert sind, und unter friedlichen, dem Ackerbau ergebenen 
Stämmen, deren Territorien sie unter sich getheilt, und nach- 
dem sie die Eingeborenen in ein Verhältniss der Leibeigen- 
schaft gebracht, eine grosse Anzahl von Niederlassungen, wo 
unter der Obhut in Chartum angeworbener Bewaffneter die 
erforderlichen Stapelplätze angelegt, Züge ins tiefe Innere 
unternommen und eine Verbindung nut den nach Chartum 
f iihrenden Wasserstrassen unterhalten werden. Solche Stapel- 
plätze für Elfenbein, Munition, Tauschwaaren und Lebens- 
mittel sind von Palissaden nniscblossene DfU'fer und werden 
Seriba genannt. (Im Sudan beisst jede Dornliocke, jeder 
Verhau Seriba; auch in Syrien nennt man die transportabel n 
Uohrzänne zur Umfriedigung der Viehheerden sirb oder seribe.) 
Jeder Ghartumer Handelsherr ist in den ▼erschiedenen Ge- 
bieten, wo er Niederlassungen unterhält, durch einen Ver- 
walter und eine Anzahl demselben untergebener Agenten 
vertreten. Diese befehligen die Bewaftiieten, bestinunen den 
ihnen unterworfenen Eingeborenen die zum Unterhalt der 
Erstem dienenden Naturalabgaben, sowie die Anzahl der zu 
ihren Wanderzugen erforderlichen Träger, setzen Ortsvor- 
steter ein und ab, führen Krieg oder schlieasen Bündnisse 
mit den Häuptlingen der Elfenbeinländer und senden einmal 
im Jahre die erworbenen Vorriltiie nach Chartum. 

4* 
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Die beiden hauptsächlichsten Gebiete des Cliartamer 
Elfenbeinhandels werden Yermittels der FlosBschiflfahrt auf 
den beiden Quellznflüssen, welche zusammen den Weissen Nil 

bilden, dem IJachr-cl-dliasal und dem Dacbr-el-lie])el, zugiing- 
licli gemacht. Unter dem Namen liaclir-el-Abiad vei*steht mau 
in Chartum zwar das gesammtc Stromgebiet des Nils ober- 
halb dieser Stadt, im engern Sinne heisst jedoch nur der ver- 
einigte Hauptstrom bis zur Mündung des Sobat „Weisser Kil*^ 
Zwei unbedeutendere Handelsgebiete haben als Wasserstrassen 
den S«ibat und den Giraffenfluss. Die Ausscbiffungsidiitze, 
Mesehera genannt, sind überall mehrere Tagereisen weit von 
den Niederlassungeu im Innern entfernt. \Yiiidrichtung uütl 
Wasserstand, beeinflusst von den Pussatwinden und der liegen- 
zeit) welche den Quellgebieten eigen, ermöglichen die Berg- 
fahrt nur in den Monaten December bis Februar, beschranken 
die Tbalfahrt auf den Juni, Juli und August Am Bachr- 
el-dcbel ist der äusberste Tunkt der SehilVahrt, das bekauntc 
Gondokorro unter ')' nördl. Br., Ausgangs- und Endpunkt 
einer Reihe der wichtigsten Forschungsreisen. Auf dem 
Bachr-el-Ghasal führt eine Art Sackgasse zu der einzigen 
Mesehera, die vorhanden, von welcher 'aus die Chartumer 
in südlicher wie in westlicher Richtung bereits fünf Grad 
weit vorgedrungen sind. 

Kin(; llaupt<iuelle des Klfeulx inertrags im Gebiete des 
(iazelleuiluäses bilden die Niauuüam-Länder, uml in dieser 
liichtung vorzudringen stellte mir von allen einzuschlagenden 
Wegen den reichsten Erfolg für meine Zwecke in Aussicht. 
So wählte ich denn die westliche Wasserstrasse, den Gazellen- 
iluss, und brachte mit dem Kopten Ghattas einen Gontract 
zu Stande, welcher mir die Lieferung von Lebensmitteln, 
von Trägern, von Bewaffneten u. dgl. zusielurte. Ausser- 
dem stellte mir Ghattas eine Barke für die Uiniahrt zur 
Verfügung, und es ward eigens ausbedungen, dass ich fnich 
allen Unternehmungen und Wanderzügen seiner Leute nach 
Belieben anschliessen dürfte. 



Digitized by GoOglc 



Wahl treuer Diener. 



53 



Dieselben Vcr[)t)ichtungen zum Schutze meiner Rei«o 
U'gto der (iononilgoiivorneur auch jodcni der andern ( liai- 
tuiner rirt),ssli:uullcr auf. '»volcho lU'sitzungoii im (iobiete des 
GiizcUeiiiiuäses inueliatteu, und die ontsprecheuden Kuiid- 
schreihen an ihre Verwalter, mir von allen eingehändigt, 
wurden in einem Daplicat bei der Localregierung in Ghartum 
deponirt Nachdem diese nothwendigsten Erfordernisse für 
meine Sicherheit vorhanden, standen dem Beginn meiner 
fiiipntlirhen Heise keine weitern Hindernisse im Wege; noeli 
uie hatte die ägyptische llegierung indirect so viel für einen 
wrissensc haftlichen Reisenden gethan, und frohen Mnths blickte 
ich anf den Haufen kostbarer Papiere, welche mir ein gutes 
Stück Centralafirikas erschliessen sollten. 

Um in meiner Umgehung bestandig eine Anzahl von 
Leuten ZU haben, auf deren Treue und Ergeheulieit ich micJi 
unter allen Verhältnisfsen verlassen »lurfte, nahm ich in 
Cbartuni sechs daselbst ansässige, durch Weib und Kinder 
an die Stadt gebundene und bereits in verschiedenen Gebieten 
des obem Nils bereiste Nubier in meinen spedellen Dienst. 
Alle hatten bereits bei andern Europäern gedient, und Richän, 
der Koch, den Consul Tetherick auf seiner verzweifelten 
Landreise im Jahre 1803 begleitet. Ich hatte nie Veran- 
lassung, mich ernstlich über ihre Aufführung zu beklagen. 

Endlich waren alle Vorbereitungen so weit gediehen, 
dass am 5. Januar 1869 die Reise nach dem Gazellenstrom 
angetreten werden konnte. Den abergläubischen VorsteUungeu 
der Ohartumer musste dabei eine kleine Goncession gemacht 
werden, indem die Tage unglücksvoller \'orbc(U'utiing, Mitt- 
woch und Sonnabend, vom Termin der Abfahrt au^sgcschlosscn 
blieben, wjis wiederholte Ver/.öi;erungen zur Folge hatte. 
Einspruch dagegen nützte wenig, daher gebot die Verständig- 
keit, sich bedingungslos den landesüblichen Sitten zu unter- 
werfen, denn die Leute von der Grundlosigkeit ihres Aber- 
glaubens zu überzeugen, erschien unmöglich, vielmehr hätten 
sie bichcr bei der nächsten üelegeuheit jeden Unfall auf die 



Digitized by Google 



54 



Zweites Kapitel. 



Schuld fninkisoher IJalsstarrigkeit gesclioben und raÜi- und 
thatloB den Eingriffen des Fatums zugeschaut, falls ich meinen 

Willen hätte durchsetzen wollen. 

Wir waren auf dein kleinen Fahrzeug zusammen 32 Per- 
soueu, eine im Vergleich zu audern üarkeu kleiue Anzahl, 
die ich indess nicht auf ein noch geringeres Mass reduciren 
konnte, da bei den in den obern Ge^^issem zu erwartenden 
Hindernissen die Bootsmannschaft allein nicht ausgereicht 
haben würde, sie zu überwinden. Der Kaufmann Ghattas, 
dem die Barke gehörte, hatte dieselbe mit acht IJootsleuten 
bemannt und aubserdem noch fünfzehn seiner Söldner hinein- 
gelegt, welche theils zum Schutze gegen feindliche Ufer- 
hewohner, theib zum Ziehen am Seil dienen sollten. £& 
waren meist junge Leute, diese sogenannten Soldaten, und 
durchweg Bewohner des obem Nilthales zwischen Berber 
und Chartum, wo sie es vor bteuerbelastung nicht mehr aus- 
hieltcn. Da der Feldbau sie kaum vor Hunger und Klent! 
bewahrte, so zogen nie es jetzt vor, bich als liauber, Sklaven- 
f änger und Kuhdiebe zu verdingen, zugleich dem angeborenen 
Hang zu Abenteuern folgend, welcher allen Nubiem eigen 
ist Meine eigene Dienerschaft bestand aus den sedis in 
Chartum engagirten Nubiem und zwei Sklavinnen, welche 
unterwegs als lebendige Mühleu das zum Unterhalt der Mann- 
schaft erforderliche Korn auf dem Ucibbteiu iu Mehl zu ver- 
wandeln hatten. 

Em Theil dieser dichten Schiffsbevölkerung sah sich 
durch Raummangel gezwungen, Unglaubliches an thierischer 
Gontractilität zu leisten, dennoch gewahrte ich andere Barken, 
welche ÖO— 80 Kopfe, an Bord hatten, ohne de.slialb mehr 
Kaum darzubieten als die meinige. Das höchste Mass der 
üeberfiilluug jedoch boten die den Strom herab aus dem 
Innern anlangenden Boote dar, welche, man stelle sich vor, 
bei einem SchifiiBraum von 30-^50 Tonnen, allein bis zu 
200 Sklaven. mit sich führten. IHe freien lusassen hocken 
alsdann wie Hühner auf Gestellen, welche über dem Deck 
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zwischen den Masttauen errichtet und ausgespannt wertfen. 

Nachts wird gehalten, um am Ufer, wo die bieherlieit es 
gestattet, den Beinen der JiewaÜ'ueteQ etwas freien äpiekaum 
zu gewähren. 

Ein roher BretterfersoUag primitivster Art war am 
HintersteTen des plumpen Fahrsengs errichtet und mir als 
Aufenthaltsort angewiesen. Ich hatte es mir in demselben, 

gut ich konnte, zurechtgemacht, und sass da, von Kisten 
und Kasten und den tausend Dingen, die zur Ausrüstung 
dienten, im bunten Gewirr umgeben. Die Construction dieser 
Dnr in den obern Gewässern des liils gebräuchlichen Barken, 
welche „Negger^ genannt werden, ist eine höchst eigenthüm- 
liche, vielleicht in keinem andern Land der Welt bekannte, 
und von einer derartigen Massivität, dass sie den stärksten 
Stessen der Nili)t"('rde sowol, wie der stellenweise ausgedehnten 
Äluschelbäuke zu spotten vermögen. Ich bin überzeugt, dass 
eine solche Barke auf jeder maritimen Ausstellung die Pc- 
Wanderung der Kenner erregen würde, und da in keiner 
Beisebeschreibulig etwas Genaueres über diesen Gegenstand 
zu finden ist, so dürfte es nicht ohne Interesse erscheinen, 
hier einige Angaben über den Chartumer Schiffsbau folgen 
zu lassen. 

Dass der Schiffsbau im liothen Meer, sowie die Bau* 
kunst im Allgemeinen in den Küstenstädten daselbst, indischen 
Ursprungs sei, da ja auch der gesammte Bauholzbedarf 
Arabiens aus Indien Bezogen wird, dürfte keinem Zweifel 

unterliegen; nach Chartum hingegen ist diese Kunst, trotz 
ihrer Eigenartigkeit, oltenbur durcli iigy|)tische Meister ver- 
ptianzt worden, welche, den gegel>eneü \ erliilltnissen Kech- 
nong tragend, die Bauart und i^orm ihrer Flussfahrzeuge 
völlig umgestalteten. Hierbei muss erwähnt werden, dass 
die zahlreichen Katarakten, welche im nubischen Nüthale 
die Schiffahrt uuterbrechen, nur ausnahmsweise und unter 
Aufbietung aussergewöhnlicher Anstrengungen ein Hinauf- 
bchaücu ägyptischer Barken von Tauneuholz gestatteten. 
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Eni in neuester Zeit sind Dampfschiffe bis zn 60 Pferde- 
kraft durch alle Katarakten hindurch bis nach Chartum ge- 
zogen woiden, im ganzen zehn an der Zahl. 

Das einzige Holz, welches in Chartum zum Schiffsbau 
Verwendung findet, ist das der bsunt- Akazie (A. uilotica), 
>velches, obgleich weit schwerer und härter als unser Eichen- 
holz, dennoch unter allen Hölzern des Sudan das einzige ist, 
welches geeignet erscheint, zu Planken und Brettern ge- 
schnitten zu werden. Bei der unregelmässigen Textur des 
kurzen und vielverzweigten Baumstannnos dieser Akazie 
jedoch ist es unmöglich, liingerc Stücke als solche von 10 Fuss 
zu schneiden, und selbst diese sind selten. Mastbäume uud 
Segebtangen müssen, da solche von Tannenholz nur selten nach 
Chartum gelangen und dann unerschwinglich im Preise sind, 
durch Zusammenflicken zahlreicher Stücke hergestellt werden. 
Mit Rindshäuten umnäht legen dieselben eine hei heftigen 
Windstössen stets zweifei liulte Solidität an den Tag. Dieses 
llolz nun ist nicht nur weder gerade noch laug, sondern 
auch von solcher Härte, dass es nur im grünen Zustande 
zersägt werden kann, einmal trocken geworden aber nutzlos 
liegen bleiben muss. Die Säge, ein in ganz Nubien &st un- 
bekanntes Werkzeug, wird dabei äusserst ungeschickt von 
den Ziniiucileuten gehandhabt; es gibt in Chartum natürlich 
weder Dampf- noch Wassei*schneidemühlen, daher sind die 
Bretter von einer erschrecklichen Unregelmässigkeit. Alle 
diese Uebelstände jedoch werden durch die beispieUos zähe 
und unverwüstliche Beschaffenheit des Holzes aufgehoben; 
denn* wie könnte man aus anderm Material Barken von 60 Fuss 
Länge und 20 Fuss Breite iji der hier üblichen Weise con- 
struiren, nämlich ohne Anwendung von Hippen oder S])anten- 
hölzeruV Die bis 1 Fuss dicken Schifi'swäiule erscheinen 
vielmehr aus unzähligen Planken von ungleicher Grosse zu- 
sammengezinunert, welche ausschliesslich in sich selbst Halt 
und Festigkeit gewinnen, sodass eine leere Barke, von innen 
gesehen, völlig das Aussehen einer halben etwas länglichen 
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ILtselnusssfh.ilc erhält. Die übereinaiidergreitV-nden, kliiiktr- 
wcise gefügten IMiiiikeii werden durch senkrecht eingetiiehi'nc 
Kiseunagel verbunden, und die erforderlichen Bohrlöcher 
deigestalt von oben nach unteu geführt, dass jeder Nagel 
je zwei, stellenweise drei Planken znsammeDhalt Mit grosser 
Muhe und vieler Berechnung wird auf diese Art eine Wöl- 
bung des Schiflfsbodens erzielt, welche im Grossen und Ganzen 
eine tadellose Symmetrie darthut. Der grosse Aufwand an 
riesigen Eisenniigeln und die schnelle Abnutzung von Beil 
und Säge vertheuern die Herstellungskosten dieser Barken 
in so hohem Grade, dass sie fünfmal theurer zu stehen 
kommen als Eüchenhoote von derselben Grosse in Europa. 
Ein Mastbanm von ungefähr 20 Fuss Höhe trägt die Riesen- 
raa des einzigen lateinischen Segels, welche die Schiffslänge 
gewöhnlich um die Hälfte Uherragt. 

Nachdem wir unter deu Abschiedsrufon einer zusammen- 
gelaufenen Volksmenge, in welcher meine Leute zahlreiche 
Verwandte und Bekannte zahlten, Tom Ufer abgestossen 
hatten, ging die Fahrt, es war gegen Mittag, ohne Aufenthalt 
den Blauen Nil hinunter zur Mündung, und wir umfuhren 
das Ras-cl-Cliartuni, jene lange Landspitze, welche, mit einem 
Uiissel verglichen, der Stadt den Namen verlieh und deu 
Zusammentritt der beiden Nilarme voneinander scheidet. So 
plump und schwerfällig auch unsere Barke gebaut war, die 
Kraft des Nordwindes trieb das riesige Segel mit Dampfes- 
eile südlichen Breiten zu. Am Vormittag des nächsten Tages 
befanden wir uns bereits einen Breitegrad &udlich von 
Chai-tum. 

Wir segelten ohne Aufenthalt die ganze Kacht, welche 
der herriichste Mondschein erhellte; ich war schlaflos vor 
Freude, mich endlich unwiderruflich dem Ziel meiner Wünsche 
entgegen in die obem Nilländer geführt zu sehen. Die Stille, 
▼eiche mich umgab, wurde nur von dem gleichmässigen 
Hausehen des Kielwassers und ab und zu von dem Geschrei 
der Wasservügel unterbrochen. Wie Mumien in ihre weissen 
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Tücher gewickelt, lagerte die dichtgedrängte Mannschaft auf 
dorn beschrankten Deck; es hatte etwas Geisterhaftes, diese 

btillü der nächtlichen Schiftuhrt, 

Die Morgeusonne beleuclitete die einförmige Lferland- 
schaft dieses majestätischen Stromes , dessen Wasserspiegel 
an manchen Stellen wegen seines auf weite Strecken gerad- 
linigen Laufe dem Weltmeer gleich vom Horizont begrenzt 
wurde. Endlose, flache Ufer, die nur durch schmale Baum« 
streifen gegen das liinnenhiiid abgegrenzt erscheinen, bilden 
den Ralinien dur Landschaft. Der Wüstenrand fällt hin und 
wieder düncnartig ab, doch stets zu beiden Seiten des Flusses, 
hier licht, dort dichter mitUaras- undSejalakazien bestanden. 
Was man an Vegetation wahrnimmt, bewahrt den vollen 
Wüstencharakter Nnbiens. Das als Kamelweide aUverbreitete 
Schuschgras (Panicum tnrgidam) ist hier noch in Massen 
vortreten. 

Die Fahrt auf dem Weissen Nil ist aus den Beschrei- 
bungen vieler Reisenden bekannt; die Ufergegeuden sind 
einförmig, und behalten auf weite Strecken denselben 
rakter, nur selten bieten vereinzelte Hügel und kleinere 
Berge dem Auge einen erwünschten Ruhepnnkt Dessen- 
ungeachtet fehlte es nicht an kleinern und grossem Episodeu, 
welche den N'erhvuf unserer iieise reich an mauuichfaltigeii 
Eindrücken gestalteten. 

Das Erste, was die Blicke der Reisenden fesselt, sind 
die erstaunlichen Gänse- und Entenscharen, welche tagtäglich 
in solchen Mengen sich darbieten, dass ihr Anblick schliess- 
lich den mit ihrem fetten Braten überfütterten Reisenden 
mit Ekel erfüllt. Daun sielit man endlose Scharen von 
liinderhcerden an beiden Ufern, Scharen, weil die ileerdeu, 
so weit das Auge reidit, gar kein Ende nehmen wollen und 
immer wieder neue auftauchen, die, dem Ufer zugetrieben, 
hier im Nilschlamm herumstampfen, dort ihren Tränkeplatz 
au&uchen. Der breite Strom, welcher den Nil Acg}ptens 
um das Doppelte und Dreifache übertriüt, wird von Ilirteu 
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Mebt, die auf kleinen Booten von einem^Ufer zum andern 
rudern, um ihre Rinder hinüberznachvemmen. Auch Hunde, 
and Pferde schwimmen unverzagt ihren Herren nach. 

Am dritten Tage hatten wir bereits in der Frühe das 
grosse Dort" GutLua erreicht, das von Hassanie bewolmt wird 
und ein beliebtes Stelldichein der Nilbarken bildet. Die 
dachen Uferstriche prangen im üppigsten Grün von Cyporus- 
Rasen, die einzige Pflanze, welche den Wiesencharakter 
DÖrdUclier Striche auf diese Ufer übertiÄgt, nnd Tansende 
zusammengescharter Ganse (Ghenalopez aegy])tiacus) stolziren, 
;tls würden sie hier gezüchtet, harmlos vor den lilickeu der 
Aukommeuden auf uud nieder. 

Während das rechte Ufer Sanddiinen von 30 Fuss Höbe 
begrenzen, erscheint das linke vollkommen und unabsehbar 
flach, auf diesem befinden sich die Sorghum-Gulturen. Ein 
solcher Contrast im Charakter der Uferlandschaft, der sich 
mehrere Breitengrade weit aufs Deutlichste manifestirt, hat 
seinen Grund in einem hydrographischen Gesetze, welches 
der untere Lauf des Nils in Aegypten in eben so auffälliger 
Weise darthut Flüsse, die von Süden nach Norden strömen, 
pflegen yermöge der ans südlichem Breiten in nördliche 
übertragenen grossem Botationsgesohwindigkeit ihrer Wasser- 
theUe stets ^en Drack anf das rechte, östliche Ufer aus- 
zuüben, sie abzuspülen, während ihre Deposita am linken, 
westlichen sich ablagern. Diese Erscheinung, welche man 
sehr deutlich an den grossen Flüssen Europas waliruehmen 
kann, muss sich daher auch an einem Fluss wiederholen, 
welcher in so entschiedener Weise die nördliche Stromrichtung 
anhält, wie der KiX^ dessen Stromlauf sich über den dritten 
Thcil des Erdquadranten ausdehnt. Es sind denn auch aus 
diesem Grunde die Eelder häutig am westlichen Ufer gelegen, 
während das öbtliche wiederum ein tieferes Fahrwasser auf- 
weist und mit bewohnten Ortschaften besetzt erscheint 
Das Fahrwasser hält sich überhaupt fest ausnahmslos auf 
. dieser Seite, nnd der auffällige Absturz der östlichen Ufer- 
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landschaft veranlasste mehrere Reisende, darin einen Beweis 

für die graduelle AbHaehung des Landes in westlicher Rich- 
tung zu sui'licii, welche nur eine scheinbare ist. 

Aus dem augeführten Grunde würde man daher in einen 
grossen Irrthum geruthen, wollte man allein nach den Sand- 
ebenen und verkümmerten Feldern am rechten Ufer die 
Productivitat des Landes beurtheilen, wie mehrere meiner 
Vorgänger gethan haben. Tn der That hat aber auch der 
Weisse Kil ebenso tVurlitbaie Alhivionen aufzuweisen, wie 
der Blaue, ol)glei(li ilun da^ thunreichere Verwittci-ungs- 
proUuct der vulkanischen Gebirge Abyssiniens mangelt, das 
einen unzweifelhaft grossen Einfluss auf die Unerschöpflich- 
keit des ägyptischen Bodenbaues ausübt. Hier ist der Humus- 
reichthum um so bedeutender, und der schwarzgraue Nil- 
thon, allerdings bei völligem Mangel von Kalk, heller von 
Farbe und stets von einer Feinheit, ^\ie er in Nubien und 
Aegypten nirgends mehr angetroffen wird. 

Gegen Mittag vermehrte sieh der Wind zu einer solchen 
Gewalt, dass der Reis unsere Barke ohne Segel gegen den 
Strom treiben Hess, und zwar mit solcher Geschwindigkeit, 
als ob wir segelten; erst als der Sturm allmählich nach- 
gelassen, wagte man es. volle Se«;el zu machen, und wie ein 
Pfeil bchoss die liarke mitten durch die Gänseschvvarnie, 
welche in unserm Curs schwammen. Wir feuerten aufs 
Gerathewohl unter dieselben und langten mit den Händen 
nach den Getroffenen, die uns entgegentrieben. Bei ein- 
brechender Dunkelheit waren wir in Wod-Schellai angelangt, 
dem Lieblingshalteplatz aller Nill'alirer, wo dem Brauche 
gemiiss ein llind geschlachtet und der Abschied von der 
molnunmcdaiiischen Welt bei Merissabier gefeiert wird. Dieser 
Abschitxi wiederholt sich auf zwei Drittel der Fahrt Weiter 
oberhalb gäbe es keine Dörfer mehr, so sagen jetzt die Leute; 
aber es finden sich immer und immer wieder Gelegenheiten, 
wo unter dem Vorwand von Einkäufen nutzloser Aufenthalt 
gesucht wird, um sich au Merissa zu labeu und intime Be- 
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kanntscliaften anzuIcTinpfen. Dabei vergehe ich vor Lnnge- 
weile in der flachen Gegend und bei den flachen Menschen. 
Ffir 5 Mariatheresienthaler (1 Pfd. St.) kaufte ich zwei fette 
Ballen. 

In Wo«l-Soliellai luacliteii wir einen vollen Ilasttag. und 
icli Setzte zu dem westlichen Ider Uber, um einen weitern 
Ausflug zu untcniehmen, auf welchem ich einige vom Nil 
entlegene Dörfer berührte und mich über den Zustand des 
Feldbaues wohl zu unterrichten yennochte. Ausgedehnte, 
aber infolge des fortgesetzten Ausholzens sehr ;:^elichtete 
Waldungen von Ssunt-Akazien (A. nilotica und ara])ica) be- 
decken die dem Ufer benachbarten Striche; dabinler dehnen 
sicli weitere Gulturflächen aus. Das Erdreich ist aschgrauer, 
fester Thon, sehr vorscliieden von denjenigen Aegyptens, 
aber durchaus nicht minder fruchtbar, was Baker bestreitet, 
der das linke Stromufer nicht besucht hat und nur die san- 
digen Ostnfer kennen lernte. 

Eine grosse und gelbkörnigo Varietät von Sorghum 
vulgare, welche auf den Märkten von Chartum SsoflVa ge- 
nannt wird, gedeiht hier in solcher Ueppigkeit, das!^ mir 
nur wenige Kolben zu Gesicht gekommen sind, welche nicht 
wenigstens */4 F*uss lang waren, und 5 Zoll im Durchmesser 
hatten, wol genügende Beweise Ton grosser Fruchtbarkeit. 

Ich war begleitet von Arslän, meinem grossen Scliiifer- 
hnn«le, den ich aus Europa mitgebracht hatte, und in allen 
Dörfern, die ich i)assirte, wich die Einwohnerschaft unter 
den Rufen: „Eine Hyäne, eine Hyäne", entsetzt vor meinen 
Schritten zurUcL Es war schwer, ihnen begreiflich zu 
machen, dass das braungescheckte Thier nur ein Hund sei. 
Ueberhanpt kenne ich kein Land, wo der gf^ssen Hunden 
gezollte Iics})cct so allgemein wäre, wie im Sudan. 

Noch vor wenigen .fahren bogriisste hier eine ungefessclto 
Waldwildniss den Ankömnding, aber der grosse Bedarf an 
Schiflfsbauholz hat sie zerstört. Bei Wod-Schellai bestand 
zu Mehemed Airs Zeiten eine grosse Regiernngswerft, auf 
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welcher die vielen Barken gebaut wurden, die jener unter» 
nehmende Herrscher in die obem Regionen entsandte; gegen* 
wärt ig befindet sieh ein ähnliches Etablissement der Regierung 

weiter oberhalb auf der Insel Aba, wo die Vorrätbe an Bau- 
holz iiorli für lange Zeit reichen. Da von hundert Stänimeii 
kaum einrr taugliches Bauholz liefert, so suchen Privatleute 
gegen Entrichtung von Abgaben unter den einzelnen Stämmen 
auf der ganzen Ansdehnnng der Ufer passende Stücke ans, 
wobei ganze Bäume nutzlos verloren gehen und natürlich 
die ältesten immer seltener werden. Die Dampfechilfahrt in 
diesen Gewässern ist indess durcli einen unerschöpflichen 
Vorrath an vorzüglichem Brennmaterial, das überall an den 
Ufern zu haben ist, sehr begünstigt. 

Die Fahrt wurde nun wieder die Nacht hindurch bis 
zu einem Tränkeplatz am westlichen Ufer fortgesetzt, in 
dessen Nähe das Dorf Tum lag, und im Angesicht des be- 
nachbarten Berges Arrasch-Kol gehalten. 

Die Nilj)ferde wurden immer häufiger und wetteiferten 
mit dem unaufhörlichen Knarren des Steuerratles durch ihr 
weit über die Wasserfläche hinschallendes Schnauben und 
Gurgeln. Dem Reisenden auf dem Weissen Nil muss auch 
dies zur Gewohnheit werden, um sich ungestört seiner Nacht- 
ruhe hingeben zu können. 

Die mit langen, wie zu Alleen angeordneten Reihen von 
Akazien besetzten Westufer haben nichts Afrikanisclies nn 
sich, hauptsächlich, da ihnen der Hauptschinuck der Tropen 
abgeht, die Palmen; sie erinnern vielmehr an die weniger 
bcTölkerten Landschaften der Wolga und anderer Ströme 
des europäischen Russlands. Der Arraseh-Kol, ein isolirter 
Berg von einigen hundert Fuss Höbe, dessen jähe Abstürze 
aus der einförmigen Ebene licrvorragen, ist den Botanikern 
durch die wiederholte Ausbeute sehr bekaimt, welche daselbst 
▼or 30 Jahren der Reisende Kotschy erzielte. Die Zeit ge- 
stattete es mir nicht, von dieser interessanten Warte aus 
das Land zu überschauen, ich begnügte mich daher mit 
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einem Auafliig nach dem zwei Stunden entfernten Dorf 
Tnrrft. 

Man maeht sich keinen Begriff Yon dem Viehreichthnm 
dieser Gegenden; fortwährend führt der Cui*s an Tränke- 
pHitzen vorüber, wo Iloerdeii von 1 — 3000 Stürk Ixindeiii 
vorsaiiinielt sind, die einen präichtigen Anblick gewähren. Die 
Kinder der Hassanieh gehören zu den durch einen Höcker 
ausgezeichneten Rassen, welche dem ganzen Sudan eigen- 
thümlich sind und deren nahe Verwandtschalt mit dem 
indischen Zebu nicht geleugnet werden kann. Das infblge 
der Rinderseiiche im Jahre 18G3 und 18G'l fast völlig aus- 
gestorbene Kind der Aegy])ter daj^egen bildet eine höcker- 
lose, kurzhörn ige Rasse, welche auch in der Schädelbihlung 
Ton der des Sudans abweicht; nur im mittlem Nubien hat 
sich noch die ägyptische Basse erhalten. An Körperumfang 
und Hohe übertreffen sowol die Rinder der Hassanie, als 
die der später zu betrachtenden Baggara- Araber die von den 
heidnischen Bewohnern des obern Nils gepflegten Bassen. 
Y^ährend dort (z. B. bei den Scllilluck und Dinka) die weiss- 
graue Farbe vorwaltet, besteht die Zeichnung des Felles bei 
deh in Rede stehenden der Mehrzahl nach in einer leopard- 
art%6n Fleckung Ton kohlschwarzen Punkten auf weissem 
Grunde, auch sind weiss- und braungescheckte und ein&rbige 
rothbraune sehr häutig. 

Man geleitete mich durcli die blütenduftenden Akazien- 
waldungen nach einem Platze, wo ein kleiner Wochenmarkt 
die Hirten der Nachbarschaft versammelt hatte und wo die 
Milch in Strömen floss. Die Hassanie, in ihrem Aeussem 
durch Nichts verschieden von den paar Dutzend andern No- 
niadenstänimen, welche mehr oder weniger arabisirt die 
Stepj>en und Wüsten zu beiden Seiten des Nils bewohnen, 
erschienen mir weif zutraulicher als meine alten Freunde, 
die Bischarin und Hadendoa, indess nur aus dem Grunde 
etwa, weil sie, ein gutes Arabisch redend, das Ihrige zum 
beiderseitigen Verst&ndniss beitragen. Ueberall bildete sich 
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um mich ein grosser Haufe, den fioindartigen RiesenhuDd 
zu bewundern, und ich sah mich wiederholt gezwungen, 
weitläufige naturhi8tori8ch-genea]ogi8cbe Erörterungen über 
ihn zu geben. Da sie, selbst im Besitz einer prochtigen 

Windhuiulrassc, die sie zur (iazellenjagd abricliten, grosse 
Stücke auf die ilirigon lialten, so war ilir Interesse im liöcl»- 
sten Gra<le dadurch in Anspruch genommen; es beroeheii 
sich so die Hunde, ich möchte fast sagen — auch die Menschen. 

Die schönen Bäume der Schirmakazie (A. spirocarpa) 
treten hier noch einmal in den Vordergrund, um jenseit der 
Grenze der Wüstenregion, die nun nicht mehr fern war, bald 
fUr immer aus den Beständen des Uforwuldos ausf^oscldosson 
zu werden. Am ganzen rechten Nilufer herrschen <licht- 
verscldungene Massen einer grossblätterigen Staude vor, welche 
das I^and bedecken und meilenweit jede andere Vegetation 
verdrimgen, es ist die Ipomea asarifolia; stellenweise er- 
schienen sie im üppigen Schmuck ihrer spannengrossen Blüten 
wie Roscnbiische, eine unerwartete l*racht in der trostlosen 
Einförmigkeit der Uferlandsdiaften. 

Wieder wird die Naclit zur Fortsetzung der i'ahrt 1k;- 
nutzt, in dem breiten, tiefen Uiesenstrom segelt sich's leicht 
auch in der Dunkelheit. Das Schnauben und Pusten, Grunzen, 
Brüllen und Wassergurgeln der Hippopotami will gar nicht 
enden und bejijinnt im höchsten Grade ermüdend zu werden. 
Manchmal glaubt man sie in nächster Nähe zu vernehmen, 
und man schaut sich verwundert nach ihnen um. Daon 
erblickt man die plumpen Köpfe als ebenso viele schwarze 
Punkte in weiter Ferne. Nachts gab es auch zur Ab- 
wechselung Löwengebrüll am linken Ufer, damit Afrika immer 
etwas Neues biete! 

Eins der grössten Dörfer auf dieser Strecke ist Dueme, 
an wcdchem wir in der M(U'<i;enstunde vorUbcrfuhren. V.s 
folgten dann die vielen kleinen Kilande, deren äusserst frucht- 
barer Uoden von ncuangelegt^n Culturen ausgebeutet wird. 
£s ist ein erfreuliches Zeichen des zunehmenden Bodenbaues 
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in diesen Ciogenden, die Felachen Nubiens immer weiter und 
veiter die Ufer des Weissen Nils hinaufwandem zu sehen, 
¥e1clie, am Flnss wenigstens, die passiven Völker der schwar- 
ten Basse in wenigen Jahrzehnten thefls verdrängt, thefls zu 

grosserer Energie angespornt Imben werden; dafür sehen wir 
allerdings aucli viele zum Anbau befähigte Stellen in Nubien 
selbst sich veröden, durch den Druck der Steuerbelastung. 

Die Gänsescharen wollten kein Ende nehmen, znr Ab- 
wechselung wurden wieder einmal Enten zubereitet (Anas 
Tiduata), nachdem an Erstgenannten bereits alle Zubereitungs- 
metboden erschöpft waren, Reisfüllung, Tomatensaucc und 
Champignons, stets in dreifältigem Wechsel wiederkehrend. 
Ich lebte damals noch im goldenen Zeitiilter meiner Küche 
und war mit.Vorräthen reich versehen, welche die Ertindungs- 
gäbe meines Kochs Bichan zu verwerthen verstand. Es sollten 
andere Zeiten kommen, in welchen er sich mit Beoht be- 
schweren durfte, zwecklos in Shepherd^s Hotel zu Kfdro drei 
Jahre seines Lehens culinarischen Studien geopfert zu haben 
und nun kein 1- eld für seine Fähigkeiten in Centraiafrika zu 
üudeu; er machte daher Bückschritte, und als drei Jahre 
Abgelaufen waren, wusste er nicht einmal Beis zuzubereiten, 
ohne ihn anbrennen zu lassen. 

Wenige Tage nach unserer Abfiihrt hatte ich die un- 
angtnelinie Entdeckung gemacht, dass der Geizhals Ghattas, 
ilom das Schiff gehörte, all sein Pulver und den Jahrcshedarf 
der für seine Expeditionen erforderlichen Patronen auf das- 
selbe geladen hatte, und zwar, um an Kisten und Kasten 
zu sparen, viele Centner dieser gefährlichen Ladung, nur in 
Mattensacken und Papierpacketen verpackt, gerade unter dem 
Eingang in meine Cabine aufgestapelt hatte, in welchem ich 
<lie Pleife rauchend zu sitzen pflegte, um die Gegend zu ulx r- 
^^chauen; es "wurde nun eine Iiindshaut über diese gefiUu'- 
Hchc Mine ausgespannt, das Bauchen aber und die Bescbau- 
ücbkeit mit grösserer Gemüthsruhe fortgesetzt. 

An demselben Tage erreichton wir den ägyptischen 

KanrnxrvvTH. I. 5 
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Militüi'ixjstL'ii Kann oder El-Es, wo sich ein grosses Korn- 
inagazin der Kegierung befindet. E\-Es lag vor Jahren aii 
der äussersten Südgrenze des Keichs. Durch diesen Platz 
führt eine besachte Strasse, welche den Weissen sowol wie 
den Blauen Nil schneidend Kordofan mit Abyssimen Yer- 
bindet, und auf welcher die liiiggara sich den grössten Theil 
ihrer Tferde holen, die sie dort aul ilem Markt von üallubat 
erstehen. 

Unmittelbar oberhall) Kaua beginnt die Region der 
Schillukinseln, welche noch reiche, von der Axt wenig ge- 
lichtete Bestände aufweist, und nicht viel weiter stromauf- 
wärts erstreckt sich die dem Flussufer folgende Kette nabischer 

Ackeraiisiedel luvten. l>ei einer dicker reizetiden Waldinseln, 
die den Njinicn Um-Maiidt'b i ührte, wurde [^t-lialten. Mandeb 
ist der Xanic eines der chicauöscsten btachelgewUclisc der 
Welt, der Mimosa asperata, welche, vom Strom bis nach 
Aegypten hinunter verpflanzt, hier in Gestalt undurchdring- 
licher Domverhaue die Inselufer umgürtet. Die Wasser- 
melone befindet sich hier im wilden Zustande, und ich habe 
den Xaelnveis geliefert, dass die Wiege dieses Plleglinijs der 
Cultur in Afrika gestanden, in der Heimat der Hauskatze 
und des Msels. In dieser Wildniss entwickelte sich auch ein 
reiches Thierleben; schon das Ufer wimmelte von Hippo- 
potamusf ährten, die sich als grosse Grubenlöcher darstellten, 
und man betrat erst das Land, nachdem ganze Reihen von 
Krokodilen den Platz geriiiuiit hatten, was erst bei dreissig 
Schritt Annäherung geschah. (Irosse heguane (\'aranus) 
rasseln da nebst Schlangen im dürren Gras, überall Schlangen- 
häute, Federn und Eierschalen unter den Bäumen, in den 
Zweigen das lustige Getreibe der Affenwelt (Cercopithecus 
griseoviridis), Adler in riesigen Nestern und ganze Scharen 
umherfiattemder Wasservögel beleben die I ferscene. 

Das Interessanteste indess, was dieser Strom aufzuweisen 
hat, ist die eigenthündiche N'cgetation von Wasscrgewiiclisen 
der verschiedensten Art, welche auf seinen Fluten sich an- 
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yUtfty ein Spiel des Stromes und der Winde. Unter ihnen 
ist die Henniniera, bekannter unter dem einheimisclien Namen 
Ambatsch, bereits Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit 
gewuiilen, tla sie eine sehr hervorragende Kollo an den obern 
Gewässern des ^>ils si)ielt und überhaupt als das merk- 
würdigste Gewächs daselbst bezeichnet werden kann. 

Mein Vorgänger Kotscby, der die bereits von Adanson 
in Senegambien beobachtete Pflanze nicht kannte, nannte sie 
Aedemone mirabilis, infolge dessen ging sie unter dem noch 
weit wuiidcri tarern Namen Anemone mirabilis in viele lUieher, 
die von Afrika handeln, über. Der Ambatsch ist durch die 
beispiellose Leichtigkeit seines Holzes ausgezeichnet, wenn 
anders der schwammige Körper des Stammes diesen Namen 
verdient Er schiesst bis zu 15—20 Fuss Hohe auf und er- 
reicht in seiner Basis gewöhnlich eine Dicke von 6 Zoll. 
I>as Gewicht dieses Schwimmholzes lässt sich fast mit dem 
einer Fedorscele vergleichen, und man muss es in Händen 
gehabt haben, um au die Möglichkeit glauben zu können, 
dass ein Mann ein daraus verfertigtes l'loss auf seine Schultern 
hebt) das acht Menschen über dem Wasser zu halten vermag. 
Die Pflanze schiesst mit rapider Geschwindigkeit an ruhigen 
Uferstellen in die Höhe, und da sie blos im Wasser wurzelt, 
lösen sich leicht ganze Gebüsche derselben durch die Kraft 
des Windes oder des Stromes ab, um an andern i::>tellcn der 
Wasserfläche von Neuem haften zu bleiben. So entstehen 
die so oft besprochenen Pflanzenbarren, welche die Gewässer 
des obern Nils rerstopfen und in manchen Jahren die Schifl"- 
fidirt geradezu unmöglich machen. Es betheiligen sich an 
der Formation dieser schwinmienden Inseln, dieser tagtäglich 
hier auftauchenden ..Uelos" aber auch andere Gewächse, unter 
ihnen nanieutlich das Vossia-Gras und der berühmte rai)yrus 
des Alterthums, der g^enwärtig in N^ubien und Aegypten 
nirgends mehr zu finden ist 

Am 13. Januar hatten wir auf einer der tausend Inseln 
iiQBer erstes Ileucontre mit Schillukuegern , welche, ehedem 

5* 
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▼iel ^ eiißT nach Norden yerbreitet, auf allen Inseln ansässig 
waren, jetzt aber nur ausnahmswdse hier in diese Breite 

(12' 30') auf ihren Kanocs von ausgehöhlten Tamarinden- 
stiimmcii vordringen, ^vall^cnd die Baggara immer mehr 
testen Fuss an den ilussuferu fassen und sieli mit ihren 
Hcerden l>ereits weit vom Strom aus gen Westen ins Land 
der Dinka hineinwagen. £iuige lange, streifenförmige Sand- 
inscln bieten in dieser Gegend dne seltene Erscheinung im 
Fahrwasser des Weissen Kils und waren mit unabsehbaren 
Sclian ii tlcs Kronen- odei" riauenkraniclis l)cdcclvt. Wie ein 
Keginiciit Soldaten sali man sie zu vier bis fünf Reihen auf- 
gestellt mit dem Schnabel dem Winde zugekehrt nach Isordeii 
schauen. Dieser sehr häufige Vogel hat jung ein wohl- 
schmeckenderes Fleisch als die Gänse, da er sich von Korn 
und Bohnen nährt Das brachte nun wieder im Verein mit 
rerlhiihnern einige Abwechselung in den Küchenzettel. Am 
westliclicn FestlandsuftT sab man grosse lleerden Antilopen 
(A. meguloceras) friedfertig zur Trünke ziehen. An andern 
•Stellen fuhr man diclit neben Bäumen dahin, welche von Meer- 
katzen, die sich von Zweig zu Zweig schwingen, lustig belebt 
erscheinen, dazu traten Marabustörche am Kande des Wassers 
zum ersten Mal in grosserer Menge in den Vordergrund; 
Alles vermehrte den romantischen Charakter dieser Wald- 
einsamkeit. 

Der 14. Januar brachte den eisten Ungluckstag, den 
ich selbst herauf beschwoien. In der Frühe war zu uns eine 
andere Barke gestossen; die Leute wollton zusammen sich 
vergnügen und Halt machen, wir waren aber an einer für mich- 

sehr lang^veiligen IStelle, unil so zwang ich sie weiterzufahren, 
um an einer interessanten kleinen Insel ans Land steigen 
zu können. Die Kxcuraion, die ich, von zwei meiner Leute 
begleitet, antrat, sollte yerhängnissvoU werden, wenigstens 
für einen der beiden. Mohammed Amin, so hiess dieser, 
wurde an meiner Seite von einem wilden Büffel überrannt, 
dem ich nicht das geringste Leid zuzufügen beabsichtigte, 
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dem aber der Unglückliche im hohen Grase gar zu nalie 
gekommen war. Der Büffel hielt jedenfalls sein Mittags- 
schläfchen uml gorieth diirrh dioso Störuna; in dio äusscrste 
Wuth. Aufspringen und den Stürent'ried in die Lüfte wirbeln, 
war für ihn da^ Werk eines Augenblicks. Da lag er nun 
da, mein treuer Begleiter, über und über blutend, Tor ilim 
mit hocherhobenem Schweif der Büffel, grunzend, in drohender 
Haltung bereit, sein Opfer zu zerstampfen. Zum Glück war 
indess seine Aufmerksamkeit durcli die zwei andtin Miinner 
gefesselt, die sprachlos vor Staunen als Zeugen dastanden. 
Ich hatte keiu Gewehr in der Hand, mein scliimer Hinterlader 
hing Yorläufig noch am linken Horn des Büffels, Mohammed 
hütte ihn getragen. Mein anderer Begleiter, der meine Büchse 
trag, hatte gleich angelegt, aber der Hahn knackte vergebens, 
Mal auf Mal versagte das Gewehr. Man stelle sich vor, dass die 
Zeit nicht erlaul)te, ihm zuzurufen: „Die Siclicrheit ist vor"; 
OS galt den Augenblick. Da griff der Mann nach cuwm 
kleinen Handbeil, das ganz aus Kiscn bestand, und schleuderte 
es unTorzagt dem Büffel an den Kopf auf eine Entfernung 
Ton kaum zwanzig Schritt; da war denn die Beute dem 
Feinde entrissen. Mit einem wilden Satze warf sich der 
lUiffel seitwärts ins Röliriclit, unter gewaltigem liauschen der 
Halme dahinsausend mit der AVucht eines entgleisten Dampf- 
rosses, brüllend und den Boden erschütternd. Nach rechts 
und links sah man ihn unter Grunzen und Brüllen die ge- 
waltigsten Sätze machen, und da wir in seinem Gefolge eine 
ganze Heerde vermutheten, griffen wir zunächst nach den 
Gewehren, um einem nahen I>aumc zuzueilen; doch es wurde 
Alles still, und unsere nächste Sorge wandte sich jetzt dem 
Unglücklichen zu. Mohammed's Kopf lag wie angenagelt am 
Boden, da seine Ohren von scharfen Schilfhalmen durchbohrt 
waren, aber eine flüchtige Untersuchung überzeugte uns so- 
fort davon, dass die Verletzung nicht tödlich sein konnte. 
Das Büffelhorn hatte gerade den Mund getroffen und ausser 
vier Zähneu im Oberkiefer und einigen Knochensplittern 
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hatte er keine weitern Verluste zu beklagen. Ich liess meinen 
andern Begleiter an der Stelle, Mohammcfl zu waschen, und 
eilte allein zur entfernten iKii ke. um ilm aMiolcn zu lassen, 
lu drei ^Vo(•hen war er wieder hergestellt und als Aequivalent 
für joden der vier Zähne hatte er ein Bakscliisch von zehn 
Thalern. Diese Freigebigkeit belebte wunderbar die Unter- 
nehmungslust meiner Begleiter, sie war aber auch von 
Nöthen, um sie ffir die Zukunft stets bei gutem Humor zu 
erhalten. 

Nach langer Zeit kamen nun wieder einmal lierge in 
Sicht, es waren die zwei, aus gewaltigen Granitmassen ge- 
bildeten Spitzen des Njemati am rechten Ufer. Wir lagerten 
an der gegenüberliegenden Strominscl, woselbst eine Menge 
Baggara-Araber ihr Zeltlager aufgeschlagen hatten. „Habbab- 
kum, Habbabkum, Ilabbabkiun ascliera (-^ut l-iciiM<r), und 
zclinnial gut Freund"' rufen die Lcuto, sobald sie die srliwarz- 
braunen Glaubensbrüder am Ufer sehen; dann folgen im 
Austausch die Worte: Ssemmen, Ssemmen (Butter), Kob, üob 
(Buttermilch); darauf erwidern jene: Esch, £sch (Köm). 
Dann wieder die Schiffsleute: „Nein, fehlt uns selbst*', und 
dann wiederholt sich von Neuem der Austausch von Ssemmen 
und Habbabkum an tausendmal. Endlich sind wir am Ufer 
und umarmen die Ilabbabkuras in herzinnigster KiUu'uug; 
diese aber gehen darauf gar nicbt ein, sondern lassen sich 
Alles, was sie uns darbieten, hübsch zu Chartumer Markt- 
. preisen bezahlen. Infolge dessen ertheilen die Schifbleute 
ihnen den Namen Nas-Batalin (schlechte Leute), weil sie 
Nichts umsonst hergeben wollen. 

Um so entgegenkommender waren die I'rauen, und wett- 
eiferten an Liebenswürdigkeit, um möglichst viele Besucher 
für ihre Merissakneipen anzulocken. Diese hatten sie in 
ihren Hütten improvisirt, um die vorüberfahrenden, stets 
durstigen Chartumer auszubeuten. Mit diesen Frauen, die 
zwar stets emsig am Kochherd beschäftigt, doch nicht diis 
heilige Feuer der Vesta zu schüren gewohnt waien, ver- 
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brachten die Leute den Tag in Sans nnd Braus, während 

ich mich in der l)i'onneiulen Stoppe hmgwciltc und zum Zeit- 
vertreib die Kinder mit Zwieback lUtterte, wie man es bei 
uns mit Bonbons zu thun pflegt. 

Die Baggara-Araber haben die weite Länderstrecke inne, 
welche im Süden von Kordofan nnd Dar Für bis an die Ton 
den Dinka nnd Schilink bewohnten Flussnfer ausgedehnt 
ist. Ein Theil von ihnen, und zwar das östliche Drittel, 
zahlt Tribut an Aegyi)ten. Der Name Haggära bedeutet 
„Kuhhirteü''j und in der That besteht ihr lieichthum in 
Vieh; aber es sind nicht Hirten, wie sie die Idylle der Heimat 
kennt, denn beritten und kriegerisch von Jugend auf, sind 
de verwegenere Räuber als ihrer irgend ein anderer der 
äthiopischen Nomadenstämme aufzuweisen hat. Den Elefanten 
erlegen sie mit Lanze und Schwert, und das will soviel sagen, 
als mit Löwen und Leoparden spielen, wie wenn es junge 
Katzen wären. Viele verdingen sich deshalb bei den Chartumern, 
um die Expeditionen nach dem Innern zu begleiten. Zu mir 
kamen Mehrere, um mir ihre Dienste anzubieten, da ich ja, 
wie sie meinten, besonders das Einfangen von Sklayen zur 
Aufgabe hätte. Ich mu^s gestehen, das Herz lachte mir im 
Leibe, wenn ich meine Blicke auf diese herrlichen und krie- 
gerischen Gestalten lenkte; aber brauchen konnte ich sie 
deshalb doch nicht. 

Die Baggara sprechen ein ziemlich reines Sudan- Arabisch, 
nnd erscheinen hier in der That wie ein eingewanderter Stamm, 
der sicli in diesen weideroichen Steppen leicht auf Kosten 
minder begabter Uassen auszubreiten vermochte. Ihre (Je- 
sichtsbildung verriith wenig semitischen Ausdruck, und ich 
sah viele, deren Physiognomie mich an manchen alten Freund 
daheim erinnerte. Ich kann getrost behaupten, dass sie die 
schönste Rasse der am Nil wohnenden NomadenTÖlker bilden; 
überraschendp erschien mir auch die Liebhaberei von Putz 
und schönen Kleidt rn, welche -gerade dieser am weitesten 
vorgedrungene btamni oÜen harte. Ihre Kleidung besteht 
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gewöhnlich in indigoblauen Hemden, wie sie die Bauern 

Acgyi)tens tragen. Wohlhabendere legen auch Kleider Yon 

scharlachrothem und •geblümtem Kattun an. 

Ich besuclite den Berg am jenseitigen Ufer, welcher nur 
wenige Minuten vom l'lussc entfernt liegt, liier begrüsste 
ich die mten Tamarinden, die treuen Begleiter meiner 
künftigen Wanderzüge. Der dichte Schatten dieser prächtig 
grünenden Bäume macht sie zu einem beliebten Stelldichein 
auf allen i'laden Centraiafrikas. Jeder Reisende in Sudan 
kennt auch den Ilogelig (Balanites), dessen herabgefallene 
ptlaumenartige Früchte den Boden bedecken, ein sehr weit 
in Afrika verbreiteter Baum. Die C hartumer nennen die 
Früchte Lalöb, welche einen süsslichen, nach Lebkuchen 
schmeckenden Brei enthalten, der aber einen bitterlichen 
Nachgeschmack besitzt und purgirend wirkt. 

Ich erstieg die Spitze d(^s ungefähr »00 Fuss hohen 
Njenuiti und hatte eine schinie Uundsicht auf die vom im- 
posanten Flusse durchzogenen Steppen. Die Gehänge be- 
stehen theils aus wild zusammengewürfelten Granitblöcken, 
theils aus kolossalen risselosen Pktten von mehrem Hundert 
Ftiss Länge, die sich zum Fluss hinunterziehen und stellen- 
weise wie versenkte Kuppeln erscheinen. In den tiefen Spalten 
und Hissen wimmelt es von Fledermäusen ohne Zahl; eine 
erstickende Luft haucht aus diesen dämonischen Öchlünden 
dem Besucher entgegen. Der abyssmische Klippschliefer, im 
Aussehen dem Murmelthier nicht unähnlich, schlüpft Katzen 
gleich über den Felsblöcken dahin; er fehlt keiner solcher 
vereinzelten Berginseln der Steppenregion. Der östliche 
Horizont wird durch die Berge des Dar-el-Fungi im oberu 
Sennaar begrenzt, welche 30—40 Meilen von hier entfernt 
liegen. 

Im weitern Verlauf der Fahrt wurden die Strominseln 
immer häufiger, und die Kanäle, von undurthdringlichen 
Grasmassen breit umgürtet, verengten sich immer mehr und 

mehr. Der Ambatsch ist hier durch das Vossia-Gras fast 
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▼erdräogt, um erst später wieder an der ,,Mfindung der Ge- 
wässer*' in den Vortlergruiul zu treten. Wir stiesscn bcstninlig 
auf Baggara, uiit denen wir, ohne die Fahrt zu unterbrechen, 
über das Wasser hinweg die Marktpreise bespracheu. Eiu 
fetter, grosser Bulle wurde für nur 3 Tbaler erstanden, ein 
Preis, bei welchem es sich lohnte, hier eine Fleischeztract- 
Gcnnpagiiie zu gründen; die Felle werden nicht ausgeführt, 
sondern im Lande verbraucht. Die Bag;^ara haben das ganze 
linke Stromufer inuc, das ^ie im Winter, wenn die Steppe 
im Inneru dürr und verbrannt ist, besuchen. Sie haben sich 
hin und wieder auch auf den Inseln und am rechten Ufer lest- 
gesetzt, indem sie die Schillukneger gänzlich verdrängen. 
Täglich wird mehrmals gelandet, um mit den Baggara zu 
fratemisiren. Mir gewähren grosse Entenscharen eine reiche 
Jagdausbeute; auch (nlnse, und mehr als ich und meine Leute 
zu essen vermügeu, werden erlegt. Ab und zu streicbt eiu 
^^chilluk fischend auf gebrecidichem Kahn durch die Fluten. 
Ihm gilt nicht das Hahbabkum als Gruss; da er ein Heide 
ist, wird er mit: „Wod-e-Mek** (Königssohn) angeschrien, 
„wo kommst du her, wo willsl du hin", und wenn er Fische 
hat, so nimmt man sie ihm weg, so will es der Brauch auf 
allen Scbifien. Aber auch die Scbilluk stehen unter ägyp- 
tischem Gesetz, und es ist nicht zu bezweifeln, dass sie iu 
kurzer Zeit mit den übrigen Unterthanen des Vicekönigs 
gleiche Bechte geniessen werden, wenn auch diese noch so 
gering erscheinen mögen. 

In besorgnisserregendem Grade beginnt jetzt die Gegend 
langweilig zu werden, und aus Langeweile schienen auch am 
Ufer bereits ganze Wälder ausgegangen zu sein, denu man 
gewahrt Nichts, als ein endloses Savannenmeer. Schwarz* 
braune Witwenenten und Löffelenten werden geschossen, 
deren Thrangeschmack nur rother Pfeffer überwältigt Nachts 
kürzt man sich wie gewohnt die Zeit mit Erzählung von 
Abenteuern aus den obern Nilgegenden. Ein Jeder will etwas 
ganz Abbouderhches, noch nie Dagewesenes erlebt haben, und 
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bescbwM heüm Koran und dem Bart des Propheten die 
Walirlieit seiner Aussagen. Das Neueste aus Afrika, wr> es 
bekanntlich immer etwas Neues zu linden gibt, seit Aristoteles 
CS zuerst ausgesprochen, waren die Pygmäen, von denen 
mir hier die erste Kunde zuging. Ich ahnte freilich nicht» 
dass ich selbst in nahe Beziehung zu ihnen treten sollte, 
und lachte über die Berichte, die Augenzeugen Ton ihnen 
zu geben wussten, indem ich sie unter die Katcf^orie der 
geschwilnztcn Mensdien stellte. Ich meinerseits aber wusste 
auch mit Fabeln aufzutischen, und Alexander Dumas' an 
höherm Blödsinn reiche Schrift „L'homme ä queue** erregte 
nun mit seinen sinnreichen Illustrationen die höchste Theil- 
' nähme der Schifiisgesellschaft. 

Ungeachtet der grossen Einförmigkeit bietet jede neue 
Landungsstclle neue Ue])erraschungen dar, und ich finde die 
reichste Ausbeute in einer vollendeten Wildniss am rechten 
Festlandsufer. Wechsel von Büffeln allein bahnen durch 
Dickichte und Lianenmassen viel£u2h geschlungene Pfade, auf 
welchen ich, gefolgt yon einer Menge Bewaffneter, einher- 
ziehe, beim Anblick der massenhaft angehäuften Losung 
dieser Thiere jeden Augenblick ein gcfiilirliches lu ncotitro 
erwartend, wie am 14. Januar. Ein in üppigster EüUe die 
Gebüsche überwucherndes Schlinggewächs aus der Familie 
der Kürbisse, dessen getrocknete Früchte ein Faserskelet 
enthalten, das sich vorzüglich als Badeschwamm gebrauchen 
läset und welches zu diesem Zweck auch häutig in Aegypten 
gebaut wird, die Luffa, wurde hier in wildem Zustande an- 
getroflen. Ich vermöchte eine ganze Reihe von Pllauzen auf- 
zuzählen, welche, in Aegypten als Culturpflanzcn bekannt, 
von den Urwäldera des Weissen l^ils in ihrer Urform be> 
herbergt werden. Es lasst sich daraus der Schluss ziehen, 
dass vor undenklicher Zeit das gesammte Nilthal einen mehr 
übereinstimmenden Vegetationscharakter besass, als gegen- 
wärtig, und dass erst die Ausbreitung des alten Culturvolkes 
der Aegypter eine Elora von seinen nördlichen Ufern ver- 
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drängte, welcher wir heutzutage erst yiele hundert Meilen 

weiter oberliall) begegnen. Ancli die l'eberliet'erung der (le- 
scliiclite, iiamcntlicli binsicbtlieli der iu ulteu Zeiten weiter 
nach Norden reichenden Verbreitung von Thieren und IMianzeu 
(z. B. Ibis, Uippopotamus, Krokodil, vor Allen aber der 
Papyms), spricht für die Annahme. 

Am südlichen Horizont tauchte nach einiger Zeit wieder 
eiuc Bcrguiasso auf, es war der melircre Meilen vom Fluss 
entfernte Defafang, ein ausgebrannter Vulkan von K'uo Fuss 
Uöhe. Werne, einer der ei-sten Entdecker der obern Nil- 
gewasser, war der einzige Europäer, der diese Localität be- 
michte, und die von ihm gesammelten Uandstücke beweisen 
die Tulkanische Natur des basaltartigcn Lavagesteins, welches 
ähnlichen Vorkommnissen in der Kifel entspricht. Dieser 
ßerg bezeichnet (Irenze, welche jetzt zwischen dem nürd- 
hchston I^egergebict am Weissen ^il und dem Uirtcnvolk der 
Baggara gezogen scheint. 

Wir segelten im tiefen Wasser hart am schilf bestandenen 
Ufer der westlichen Seite, und das gewaltige Rauschen unseres 
grossen Segels scheuchte eine wilde Btiffolheerde auf, welche, 
bevor man znr lUichse greifen konnte, den Dlicken entschwand. 
Unmittelbar darauf segelten wir bei dem letzten Lager der 
Baggara vorbei, und es eröffnete sich uns der Blick auf eine 
malerische und romantische Soene. Die ganze Bevölkerung 
war durch eine Attake von wilden Büffeln auf einige Vieh- 
hüter in der Nachbarschaft alarmit, und Hunderte von Männern, 
mit Schwert und Lanze bewatVnt't. darunter Viele zu l'ferdc, 
• sah man der Ungliicksstatte zueilen, begleitet vom Wehklagen 
zahlloser Weiberstimmen. Aus Zurufen entnahmen wir, doss 
die von uns aufgeschreckten Büffel sich auf die Hirten ge- 
stürzt hatten. Andere glaubten, wir hatten auf die Baggara 
gnchossen. Im Tumult wusste Niemand etwas Genaueres. 
Jedenfalls war einem der „Habbabkum" dasselbe Malheur 
Passirt, vielleicht ein noch schlimmeres, als meinem Mohammed 
Amin, dessen von mir mit zwei lusekteunadeln zusammen- 
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genähte Oberlippe schnell zugewachsen war» und der nun 
mit Bleiwasser und Kamillenthee einen Knochensplitter nach 

dem andern nusspurkte, Aviilirend or sich sonst den Unistiindeii 
f];om:iss ganz wnlil hefand. Ein giiii.stigcr Wind trieb uns indcss 
bei den liaggara vorüber, ohne Details über die Ursache des 
Alarmes erfahren zu können. 

Im Verlauf des Nachmittags segelt die Barke um die 
Wette mit einer Flotille weissgrauer Pelikane. Wiederholte 
Schrotschüsse vermögen sie nicht zum Auffliegen zu bewegen, 
bis wir sie endlich iil)erh(»l<Mi und einiqn aus ihrer Mitte 
erlegen. Aus dem fellartigen lirubtgchedcr hemtcn sich die 
Wilden des obern Nil perrükenartigo Mützen, welche aufe 
Täuschendste einem üppigen weissen Haarwuchs gleichen und 
in jeder Theatergarderobe mit Dank angenommen werden 
würden. 

Am liidion Ufer führte mich ein kleiner Abstecher auf 
die Spuren einer grossen Elefantenhcerde, und die frische 
Losung lag auf dem Boden, als hätte ein Bäcker seine Waarc 
weggeworfen. Diese Gegend ist nach Aussage der Baggara 
eine der ergiebigsten zum Betriebe der Elefantenjagd. Die 
ausserordentlich dichte Bevölkerung des Schillukgobietos 
dagegen zieht nach Süden zu diesem Revier sehr nahe (h enzt-n, 
und man ninss weit die L'tVr des grossen Stromes aufwärts 
verfolgen, bis man wieder Localitäteu antrifit, wo l^lofauten 
zu sehen wären, was überhaupt nur von der Barke aus 
möglich ist, bei der weiten Fernsicht, welche die Fluss- 
niederung gestattet. 

Bei Sonnenuntergang wurde an diesem Tage ein Platz 
am linken Ufer erreicht, welcher als ehemaliges Haupt- 
quartier des berühmten liäuberchefs "Mohaninicd Cher stets 
eine gewisse I^cdeutung in der Geschichte des Weissen Nils 
behalten wird. Von tiefen Graben umgeben bezeichnen wall- 
artige Erdaufwürfe, in ihrem Innern Spuren von verfallenem 
Erdgemäuer, die Stätte von Mohammed Cher's Seriba. Die 
Zahl der liier geschlachtctcu und vcrschmaubteu Kinder muss, 
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nach den Torbandenen Knocbcnmassen zu urtheilen, eine 
ioloBsale gewesen sein; weit und breit im grosBaitigsten 
Massstabe zasammengcraubt, bestanden sie meist aus der 

den Schilluk al)geni)mmcnen Beute, iiiul viele Jahre hiii- 
(lurcli der Schret keii der l)(Miaelil)arteii Xi'ger.staiiiine, stützte 
sich Mobamnied Cher's Maeht auf ])eritteiie Baggara uud 
zusammengelaufenes Gesindel aus Chartuni. Dieser Räuber« 
baaptmann yermocbtc sogar den Befeblen des allmächtigen 
GeneralgouTerneurs in Gbartum Trotz zu bieten, und er war 
es bauptsächlicb , welehcr die Charturacr lehrte, mit Hülfe 
befestit^ter Plätze, fih luliclier Zwingburgen, die Kingdioreneu 
zu terrurisireii und unter seiuo iiotniüssigkeit zu bringen. 

Auch menschliche Gebeine in Menge, von den durcli 
Seuchen hinweggerafiten Sklaven, nebst Schädeln von Eseln 
und Pferden finden sich infolge des Sieppenbrandes im balb- 
▼erköblten Znstande überall über die Steppi« gesäet; so sind 
verbrannte inenseiiliehe (iebeine üljerall die Walir/eiclien, 
welche der Sklavenhandel auf seinem Wege durch Afrika 
hinterlassen hat. 

Nicht weit von diesem Terrufenen Platze, aber am rechten 
Ufer, legten wir bei dem Dorfe Kaka an, der nördlichste 
▼on Schilluk bewohnte Ort aufiwts am Weissen Nil. Vor 
zwanzig .laliren standen auf dieser Siite des Flusses noeh 
Hunderte von Dinkadürfern, und aus den Sehililerungen der 
Ucisenden, welche die von Mehemcd Ali zur Kutdcckung der 
Nilquelle abgesandten Expeditionen begleiteten, ist bekannt, 
dass die Dichtigkeit der Bevölkerung hier eine so bedeutende 
war, wie gegenwärtig in der Mitte des Schilluklandes. Infolge 
der unaufhörlichen Räubereien Molianimed Cher's ist jetzt 
das ganze üstliebe Ufer in eine ununterbroelienc Waldeinöde 
verwandelt, denn der Fluss scli('i<let zwar immer noeli die 
beiden Gebiete der sich befeindenden Schilluk und Dinka, 
aber die erstem haben noch nirgends, ausser am genannten 
Platze Kaka, wo die ägyptische Regierung ein Getreide- 
maguzin unterhält, sich in dorn verlafssonon Distrirt anzu- 



Digitized by Google 



78 Zweites Kapitel. 

bauen versucht. Die Dinka dagegen haben sich Tagereisen 
weit ins Innere zurückgezogen. 

Gleich nach Ankunft der Barke versammelte sich am 

Ufer ein grosser Haufe nackter Sehilliik, welche hauptsäch- 
lich aus Neugierde kamen, den Hund zu sehen. Jeder 
lleisendc iu Centruhifriku crkeuut beim ersten Anblick wirk- 
lich nackter und in ihrer vollen adamitischen Majestät sieh 
ihm präsentirender Wilder einen bedeutsamen Wendepunkt 
im Verlauf seiner Reise, und der unvergleichliche Eindruck 
prägt sich für immer seinem Gcdachtniss ein, denn in immer 
weitere Ferne entschwinden ihm die Krinnerungen an unsere 
Cultur. 

Einer der Chartumer erfrechte sich hier, auf dio Schilluk 
deutend, mich in meinen tiefsinnigen Betrachtungen durch 
die vorlaute Bemerkung zu stören: ,J)ie sind wie Christen.^ 
Dafür strafte ich ihn mit der spöttischen Erwiderung: „Wcss 
lilaubens Kinder diese ^Vilden sind, weiss ich niclit, dafiir 
aber glaube ich einstehen zu können, dass sie /um ülüek 
weder Juden sind, noch Mohammedaner, wie ihr." 

Ein grosser Sombrero von mexicanischem Schnitt, der 
mein Haupt vor den Sonnenstrahlen schützte, erregte die 
Wissbegierde der Schilluk, und da sie aus ihrem eigenen 
Ilaarfilz ein ganz ähnliches Geflecht auf dem Scheitel tragen, 
niaclite idi sie auf die grosse, auch in diesem Tunkte zwischen 
Weissen und bchwurzcu bestehende Analogie aufmerksam. 
Wie gross aber war ihr Erstaunen, als sie sahen, dass man 
das Ding auch abnehmen und wieder aufsetzen konnte; das 
lag allerdings bei ihnen ausser dem Bereich aller Möglich- 
keit. Mit ihren hohen Filzkammen, die bald dem Kamm 
des Perlhuhns nachgeahmt, bald von den massiven Gh»rien 
entlelmt zu sein scheinen, die wir an griechischen Heiligen- 
bildern bewundern, werden sie, man kann sagen, schon ge- 
boren, denn bereits beim Säugling beginnt man das Scheitel- 
haar mit Hülfe von Gummi arabicum und Asche zu formen, 
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sodass es mit der Zeit iu jede beliebige 1 orm gebracht 
werden kann. 

Da die öde Steppe in der Nähe von Kaka Nichts ent* 
hielt, \ras für die Sammlungen yerwerthet werden konnte, 
und die tertrockneten Beste der letzten Vegetationsperiode 

durch Ft'iior vollends vernichtet waren, so war ich froh, noch 
am nämlichen Tage weiter falu'en za können, um bei der 
ersten intacten UrwahUtelle zu botanisiren; indess mein 
Wunsch wurde durch einen Yoriall vereitelt, dessen ich jetzt 
noch mit Schaudern und Schrecken gedenke. Eine kurze 
Strecke oberhalb des Dorfes, wo die Ufer, soweit das Auge 
reicht, eine baumleere Stejjpe hihkn, umgiirtcl ^ici^ ilcr Fluss 
von Neuem mit tlichteni ^Yal(lsall^le. Dahl war eine Stelle 
erreicht, \vo der Nil ausnahmsweise auf acht Meilen eine 
nordöstliche Richtung einschlägt; aus diesem Grunde wird 
sie Djuräb-el-Esch genannt (d. h. der Schlauch des Korns, 
Getreidesack), und da der Nordostwind hierzu nicht stimmte, 
iniisste die Barke von der Mannschaft gezogen werden. Als 
nun das Seil durch die hohe Grasmasse des Ufers streifte, 
geschah es, dass ihm ein Bienenschwarm in den Weg kam, 
welcher gleich einer grossen AYolkc in demselben Moment 
über die Ziehenden sich entlud. Jeder von ihnen stürzte 
sich nun kopfüber in den Fluss und suchte die Barke wieder 
zu gewinnen, aber der Bienenschwarm folgte ihnen auf dem 
Fnsse nach und orfüllte in wenigen Augenblicken alle Kaume 
des mit Menschen vollgepfropften Fahrzeugs. Die Folge liier- 
von war ein Bild der Verwirrung, welches sich schwer be- 
schreiben lässt 

Ich arbeitete gerade, nichts Böses ahnend, an meinen 
Pflanzen in der Gabine, als ich über und um mich hemm 
ein Rennen und ein Springen vernahm, das ich anfangs, da 
iiolcht's an der Tagesordnung war, für Ausgelassenheit der 
Leute hielt. Ich rufe den Leuten zu, was die Tollheit zu 
bedeuten habe, aber sie geberden sich wie Verrückte und 
geben keine Antwort Da stürzt Einer ganz verwirrt mit 
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dem liuf lioroiii: „liienen, Dieiioii!'* Ich will eine Pfeife 
anzüitdcn, thörichtcr Versuch, denn plcitzlich im Gesicht und 
an den Händen von den empfindlichsten Stichen getrolVon, 
höre ich mich bereits von Tausenden umsnmmt, vergeblich 
suche ich das Gesicht mit doem Handtuch zu schützen, es 
hilft nichts, ich schlage wütüend um mich, um so mehr ver- 
grössert sich die Hartnäckigkeit der Insekten. Da fühle ich 
einen ^villlllsillnigen Schmerz im Auge, und Stich auf Stich 
fällt mir in das Haar, Die lluntlc unter meinem IJett 
springen wie toll auf, werfen eine Menge Sachen um, und 
ich selbst, meiner Sinne nicht mehr miichtig, stürze mich 
voller Verzweiflung in den Fluss, ich tauche unter, Alles 
Vergehens, es regnet immer wieder Stiche auf meinen Kopf. 
Ich achte nicht auf die Rufe meiner Leute, zu bleiben, sondern 
im Ufersumpf mich durch das hohe Schilfgras schleppend, 
das mir die Hände zerschneidet, suche ich das Festland zu 
gewinnen, um im Walde Schutz zu finden. Da packen mich 
vier kräftige Arme und schleppen mich (gewaltsam zurück, 
dass ich im Schlamm zu ersticken glaube. Ich mu88 wieder 
an Bord zurück, an eine Flucht ist nicht zu denken. 

Durch die kühlende Nässe war ich so weit wieder zu 
mir gekommen, dass ich ein Betttuch aus dem Kasten zu 
zerren vermochte, und fand nun endlich Schutz, nachdem 
ich die in diese Iliille mit eingeschlossenen Bienen nach und 
nach zerquetscht hatte. Mittlerweile war von meinen vor- 
trefTlichen Leuten mit grosser Selbstverleugnung der grosse 
Hund wieder an Bord gebracht und unter Tücher gedeckt 
worden; der zweite, ein geborener Chartumer, ging mir ver^ 
loren. Krampfhaft zusammengekauert musste ich so drei 
volle Stunden verharren, während das Summen um mich 
herum ununterbrochen fortwährte und einzelne Stiche noch 
durch das Laken hindurchdrangen. Line lautlose Stille 
herrschte schliesslich an 13ord, da alle Insassen das Gleiche 
thaten. Die Bienen schienen sich allmählich zu beruhigen; 
zugleich hatten sich einige Beherzte ans Ufer geschlichen. 
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am dort das dürre Schilfgras in Brand zu setzen; so gelang 
es endlich, mit Hülfe des Rauchs die Bienen von der Barke 
zu ferBchenchen, dieselbe flott zu machen und dem jenseitigen 
Ufer zuzutreiben. Hatte man gleich an die Hülfe des Feuers 

gedacht f so hätte sich unser Misgeschick weit milder gc- 
btaltet; allein die (Icistesgegenwart war jedem genommen. 

Nun erst konnte niun sich den Scliaden besehen. Mit 
Hülfe eines Spiegels und einer Tincette zog ich mir alle 
Stacheln aus Gesicht und Händen; diese Stiche blieben als- 
dum auch ohne schädliche Folgen. Unmöglich aber war es, 
in meinem Haar die Stacheln ausfindig zu machen, und viele 
waren bei meinem wahnsinnigen Gebaren abgebrochen und 
erzeugten ebenso viele kleine Geschwüre, welche zwei Tage 
lang emptiudlicli schmerzten. l)er arme Arslan war schreck- 
lich zugerichtet, besonders am Kopfe, im langen Haar des 
Rückens dagegen waren die Stiche wirkungslos geblieben. 
Sehr beklagen mnsste ich den Verlust des netten Hündchens, 
das mir abhanden gekommen und jeden&lls den Stichen 
eilegen war. Diese Mordbienen gehörten der ägyptischen 
gelxinderten Varietät unserer Königsbiene an. £in Unfall 
wie der unserige ist selten erlebt worden auf den Gewässern 
des Weissen Nils; nur Consul Petherick hatte einmal Aehn- 
liches zu überstehen gehabt, wie mir seine Diener erzählten. 
Das Merkwürdigste aber war, dass alle in unserm Kielwasser 
steuernden Barken an diesem Tage bei der nämlichen Stelle 
der gleichen Plage ausgesetzt waren, alle, sechzehn an der 
ZaU. Nun stelle man sich erst die Verwirrung vor, welche 
anf Barken geherrscht haben muss, wo die Bemannung sich 
auf 50— vSO eng zusammengedrängte Bewaüncte belief. Am 
Abend wünschte ich mir lieber zehn BütVel und noch zwei 
Löwen dazu, als je wieder mit Bienen zu thun zu haben, 
ein Wunsch, in den die ganze Schiffsgesellschaft lebhaft ein- 
stimmte. Ich nahm Chinin und erwachte neu gestärkt und 
munter am folgenden Morgen, während mehrere der arg 
zugerichteten Leute von unserer Mannschaft ein heftiges 

fionrannrvMtB. L 6 
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Fieber za bestehen hatten. Zu meiner Fieberfreiheit hatte 
vielleicht auch das unfreiwillige Dampfbad beigetragen, 
welches ich bei der Hitze des Tages in den nassen Kleidern 

und in der stundenlangen Vermummnng mir selbst bereitet. 
Unter der Mannschaft der uns folgenden Barken hatte es 
infolge der erhaltenen Verletzungen sogar zwei nachträgliche 
Todesfälle gegeben. 

Seit jenem Tage der Bienenplage hatte sich auch ein 
anderes Insekt eingestellt, welches ab und zu dem Reisenden 
empfindliche, aber nicht von unangenehmen Folgen begleitete 
Stiche ertlieilt. Es war eine an und für sich unscheinbare 
Bremse (Tabanus), welche liier die liolle der Ttetsefliege zu 
spielen scheint, da die Eingeborenen von ihr angeben, dass 
sie dem Vieh schädlich sei. Sie ist weÜTerbreitet in den 
von mir bereisten Gegenden, wohingegen die eigentlicho 
Ttetse zu fehlen scheint 

In den Morgenstunden nach dem zweiten Unglückstage 
fuhren wir wieder am waldlosen Ufer dahin. Gegen Mittag 
wurde am rechten Ufer bei einer reizenden Buschwaldung 
gehalten, wo hohe schlingende Lianen (LepUidcnia) in Gestalt 
senkrecht herabhängender Stricke die weit ausgebreiteten 
Aeste der Schubahi-Akazie (A. yeragera) mit dem Boden 
verbanden, ein erwünschter Tumapparat für das Gaukelspiel 
der kleinen Afien. Hier in der wirklichen WiUlniss, überall, 
wo man in Dickichte eindringt, begegnet man zahllosen 
Spuren des reichsten animalischen Lebens, Schlangenhäute 
und Federn aller Art sind über den Boden gesäet, Schild- 
krötenpanzer und Fischgräten als Beste von Adlermahlzeiten, 
Thiergebeine, ab und zu auch vollständige menschliche Ske- 
Icte! Dazu bedecken die vom Hochwasser überall zurück- 
gelassenen ('(»m-hilienschalen das Ufer, namentlich fanst- 
grossc ( iehäusc von AmpuUaria (A. Wernei), welche, in ihrer 
Art eiu Kiese, ebenbürtig den Bewohnern des gewaltigen 
Flusses erscheint. 

In bestandiger Furcht vor Bienen, tmd indem ein Bündel 
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Stiuli und Zündhölzchen stets zur Hand war, um sofort das 
dürre Gras in Brand stecken zu können, wurde der Land- 
gang bewerkstelligt. Gegen Mittag gewahrte man mit Ent- 
setzen wieder Bienen im Ufergrase und eilte daher zum 
linken Ufer hinüber, wo wir zahh-eiche Schilluk antrafen, 
die auf ihren leichten Ambatschkähnen tischend und hurtig 
^^ie Fische selbst die Fluten durchschnitten. Diese Hurtig- 
keit schliesst indess ein entenartiges Watscheln nicht aus, 
denn die Kähne sind von einer solchen Leichtigkeit, dass 
ein Mann deren drei auf die Schulter laden kann, solange 
m trocken sind, und ein jeder Kahn ihrer drei zu tragen 
vermag. Aus einigen Dutzend niittelgrosser dreijähriger 
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Ambltschtriebelasst sich mit Leichtigkeit ein solcher Kahn her- 
stellen, denn da der Stamm bei 6 Fuss Höhe sich sehr schnell 

verjüngt und zuspitzt, so hrauclit man nur ein Bündel dor- 
solhcn zusaiiiuicnzuhinden, um (iestalt und Wölbuni; einer 
7iorhchen Gondel zu erhalten. Beifolgende Zeichnung ver- 
-^t'geawärügt die Gestalt eines solchen 40 Pfund schweren 
Fahraeugs. Der Gebrauch desselben erfordert viele Uebung, 
da bei der geringsten Verlegung des Schwerpunktes ein Um- 
schlagen zu befürchten ist; sie leisteten mir indess Yorziig- 
liehe Dienste, um mich trockenen Fusscs ans Ufer ziehen zu 
lassen oder mit Hülfe derselben in den schwimmenden Büschen 
botanische Ausbeute zu machen. Hat der Schilluk eine 
Wasserpartie beendet, so greift er nach seiner Gondel, wie 

6* 
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ein Hoplit nach seinem Schild, tlieils um sich ihren Besitz 
zu sichern, theils um derselben durch Austrocknen eine ver- 
mehrte Tragkraft zu ertheilen, denn das schwammige Am- 
batschholz sangt sich leicht roll Wasser. 

Die Schiflfamaimschaft hatte in diesen Tagen einen werth- 
vollen Fund im Walde gemacht; dieser bestand aus einem 
leidlich geraden, aber sehr knorrigen Stamm von Balanites, 
der an Stelle des geknickten Centrums der grossen Segcl- 
stange vcrwerthet werden sollte. Das Stammstück hatte 
nur 10 Fuss Länge, und musste doch erst mähsam gesucht , 
werden, so selten sind gerade Stämme. Der unbrauchbar i 
gewordene Theil der Raa rerfiel nun der Axt, unzähliger 
Risse halber, die keine Fundsliaut mehr zusammenhalten 
wollte; ein altes Stück nordischen Tannenholzes, hatte es 
nun, nach jahrelangem Dienst, auf wer weiss wie vielen Barken 
und in wie vielen Breiten, das Ziel seiner Geschicke hier auf 
dem Weissen Nil erreicht und musste brennen; Friede seiner 
Asche 1 — 

Das ganze linke Ufer ist nun, soweit das Auge land- 
einwärts reicht (die Breitenausdelinung des angebauten Landes 
soll 10 Meilen betragen), mit kleinen Dörfern besetzt, die 
kein Endo nehmen wollen. Wir waren nicht mehr fem Ton 
Faschoda, dem Sitz der Provinziairegierung, und eröftieten 
zum ersten Mal mit Hälfe der Glasperlen einen regen Tauscli- 
handel mit den Schilluk. Die Perlen waren aber bemts 
so sehr im Preise gesunken, dass man Eier, Hühner, 
Milch u. s. w. ganz zu chartumer Marktpreisen kaufen 
musste, was ja auch den armen Wilden, bei ihrem Ueber- 
gangsstadium aus dem Affenmenschenalter mit Uebergehung 
der Stein- und Bronzezeit direct in den löblichen Stand des 
Unterthanen?erbandes und der Steuerzahler, nicht mehr als 
recht und billig erscheinen mochte. 

Am 24. Januar endlich hatten wir gegen die Mittags- 
stunde Faschoda erreicht, und waren so glücklich am End- 
punkte des ägyptischen Reichs angelangt Faschoda ist der 
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Sitz eines Mudirs für deo Weissen Nil, ein Hanptwaffenplatz 
der Aegypter für die Aufrecliterhaltung ihrer Herrschaft in 
diesem entlegenen Gebiet. Die TöUige Unterwerfung des 

gesammten Schilluklandes ist indess erst zwei Jalire später 
erfolgt. Da der Cioiiverneur seit läiigoror Zeit mit 500 Sol 
daten am liukeii Ufer sechs Stunden oberhalb der Stadt im 
Feldlager stand, um auch den südlichen Schilluk, die sich 
noch höchst ungebührlich betrugen, Raison beizubringen, 
bestand die ganze bewaffnete Macht in Faschoda aus nur 
'200 Mann. Der erst seit zwei Jahren stadtartig aufgebaute 
Ort, früher auch I>cn;d) genannt, bestand ausser dem Fort, 
dessen lange Erdniauern mit ihren Hunderten von Wasser- 
rinnen sich wie mit ebenso viel Kanonen gespickt ausnahmen, 
und ?on weitem daher wahrhaft imponirten, eigentlich nur 
aas emem grossen Haufen kegelförmiger Strohhütten. Wirk- 
liche Kanonen besass das Fort nur vier, während zwei andere 
Feldgeschütze im Lager des Mudir sich befanden. Sein Stell- 
vertreter empting mich sehr zuvorkommend; er schickte mir 
sogleich zwei fette Hammel als Gastgeschenk und stellte mir 
seine Boote, Maulthiere, Pferde, Soldaten, kunf alles zur 
Verfügung, um die Umgegend bequem in Augenschein nehmen 
zu können. 

Wegen der geringen Tiefe auf der westlichen Seite, auf 
welcher die Stadt errichtet ist, macliten die Barken bei einer 
bchmalen Insel halt, die durcli eine Art Knüppeldamm mit 
dem Festland verbunden ist. Dieser dient zur Zeit des Uoch- 
wassers als Molo für die anlangenden Barken, welche als- 
dami hart vor den Thoren anlegen können. Vor den Stadt- 
mauern auf einem Yom zurückgetretenen Flusse trocken gelegten 
Terrain dehnen sich Felder und Gemüsegärten aus, welche 
der Gouverneur nach ägyptischem Muster anlegen Hess. Aut 
der beigegebenen Zeichnung erblickt man die verschiedeneu 
ziehbrunnenartigen „Schadüfs", die zur Bewässerung dienen. 
Hier also ist die Sndgrenze des Weizenbaues in dem östlichen 
Sudan. 
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Die nächste Umgebung der Stadt besteht aus Steppcn- 
landschaft, auf welcher, wohin das Auge nur blicken mag, 
kleinere und grössere Hüttengruppen der Schilluk aus dem 
Grase hervorragen. Der Ilolzbedarf der Truppen hat weit 
und breit die grössern Bäume arg verstümmelt, und die 
wenigen Boote, welche der Regierung zur Verfügung stehen, 
haben vollauf zu thun, um Brennmaterial für die Heizung 
des hier stationirten Dampfers horbeizuschaften. Daher >vird 
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jeder neue Trieb soibrt abgehauen, und nur die nackten 
Stämme ehemals majestätischer Akazien trotzen durch ihre 
Massivität den erbärmlichen Werkzeugen der Bewohner 
Faschodas. 

Seit drei Jahren, so hiess es, sei hier völliger Lan3- 
friede, d. h. in der Umgebung von Faschoda ; bis dahin waren 
grössere und kleinere Attaken seitens der aufsässigen Neger 
au der Tagesordnung gewesen. Bei einer verdorrten Adan- 
sonia, welche sich tausend Schritt von der Mauer betiudct, 
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wurde mir der Ort gezeigt, an welchem die Kanonen der 
Festung zum letzten mal ilire Tragweite erprobten ; ein wohl- 
gezielter Schuss hatte aus einem zusammengescharten Haufen 
allein ihrer funfiEehn niedergestreckt, und infolge dessen war 
der Angriff, welcher, von der Regenzeit begünstigt, im hohen 
Grase erfolgte, von ihnen aufgegeben worden. In einer be- 
nachbarten Grube las idi unter den Gebeinen der an diesem 
Tage getödtcten Scliilluk neun noch gut erhaltene Schädel 
auf, deren Untersuchung Resultate von grosser Wichtigkeit 
für die Ethnographie Alrikas ergeben hat. 

Da in Faschoda alle Barken mehrere Tage halten müssen, 
theOs um dieKomyorrathezncompletireD, theils derKopfeteuer 
wegen, um die Papiere, welche die Listen der Schiffsmann- 
schaft und der Privatsoldaten enthalten, revidiren zu lassen, 
herrscht im Januar und Februar daselbst ein reges Leben, 
Aegyptische Galerensträflinge, fessellos, weil ein Entwischen 
hier ebenso schwierig ist, wie in Sibirien, trieben sich bettelnd 
am Ufer umher und begrfissten mich mit französischen und 
italienischen Brocken. Dies thig natürlich keineswegs zur 
Gcmüthlichkeit meiner Umgebung bei. Ich hatte mir am 
Ul'er ein Zelt aufstellen lassen, in welchem ich mich nach 
kuger Entbehrung des freien Genusses meiner Gliedmasseu 
erfreuen konnte; aus Furcht vor Dieben mussten lrt>er be* 
standig Leute mit geladenen Gewehren vor demselben Wache 
stehen. Viele Barken kamen und gingen, den obem Ge- 
wissem zusteuernd, alle hatten sie von den Nachwehen der 
Bieneiiplage in Djuräb-el-Esch zu leiden. "Wie ich jetzt 
erfuhr, niusste die ganze Mannschaft einer derselben vom 
Mittag bis zur einbrechenden Nacht im Wasser aushalten, 
hippopotamusartig ab und zu den Kopf hervorsteckend, 
um etwas Luft mit einigen Dutzend Bienenstichen zu er- 
ksnfen. 

Die Witterung dieser Tage war sehr kühl, denn ein 
vvüthender Nordost blies unablässig mit sulcher Heftigkeit, 
dass wir bei Sonneuau%ang gewöhnlich nur 16—17" C. hatten. 
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Selbst den Nilpferden schien es im Wiisser zu kühl zu werden, 
denn mit Sonnenaufgang pflegten sie auf einer benachbart mi 
Sandbank in Menge zum Vorschein zu kommen; so fand ich 
immer eine passende Zielscheibe, um die Wirkung der Voll- 
kugeln zu prüfen, welche meine grossen Ele&ntengewebre 
warfen. Es umgab mich fortwährend das ausgelassene Treiben 
der ▼ersammelten Mannschaften, denn dumme Streiche waren 
an der Tagesordnung. Da war kein Ilandanlegcn olme schlechte 
Witze. Auch fehlte es nicht an einem esprit amüsant, dessen 
Mund weder bei Tag noch bei Nacht einen Riegel duldete. 
Macht sich einer lächerlich, so wird er mit einem Tiel- 
stimmigen Gebrüll von „Hnel Hne!** emp&ngen (d. h. das 
ist er). Das Merissabier von Faschoda, mit Kürbisschalen 
gemessen, denn Seidel und Mass kennt man hier nicht, trug 
natürlich auch das Seinige zu dieser thöricliten Ausge- 
lassenheit bei. In ihren Spässen und Spielen waren diese 
Leute, wenn auch von Torgerücktem Jahren, so naiv wie 
Kinder. 

Die arabischen Namen wiederholen sich bekanntlich, wie 
Müller und Schulze, und auf unserer Barke waren allein 
sechs Mohammeds; zur Unterscheidung werden dalier die 
meisten mit Spitznamen gerufen. Da lüess einer Abu-Aschera 
(d. h. der zehn Väter liat), ein anderer Berdaoili (d. h. der 
Fröstling). Andere führten als Epitheton mehr oder minder 
poetische Bezdchnnsgen, z. B. Vater der Jungfrau oder 
Scheeh der Weiber. Der Tom Büffel überrannte Mohammed, 
der doch schon dun h den Beinamen Amin, der Treue, von 
Hause aus genug gekennzeichnet erschien, war scherzweise 
unter dem Namen der Schwimmer bekannt, da er einst den 
Verlust einer Barke verschuldet hatte, deren Führung ein 
Kaufinann ihm anvertraut; die Mannschaft gewann dabei 
schwimmend das Ufer, und dies erklärte den spöttischen Sinn 
seines Namens. 

Ein Ereiguiss, weklies mich nicht im geringsten in 
Erstaunen setzte, da ich es bei dem arabischen Schlendrian 
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stündlich erwartete, alarmirte uns am Abend des ersten 
Tags unserer Ankunft. Einem unserer sogenannten- Soldaten 
ging unrersebens das Gewebr los und die Kugel pfiff mitten 

durch das Getümmel über die Iluikc liiiiwoir. Am folgenden 
Morgen hatte der Sklavi' eines Uegieruiitrsht-amten ans iilin- 
Ücher Veranlassung einen Schuss durch den Arm erhalten, 
wofür der Schuldige 150 Thaler an Strafe zu zahlen hatte, 
dne Summe, welche von der ganzen Mannschaft zusanmien- 
gebracht wurde, da ein solches Versehen, wie sie sagten, 
jedem hätte piissiren können. Da nun der erstgenannte 
Vorfall mich zunächst betraf, fiel der als Hauptmann fnn- 
girende Agent des Ghattas, welcher sich sonst zu der Maun- 
schaft immer sehr kameradschaftlich gestellt hatte, über den 
Missethäter her, streckte ihn zu Boden und zahlte auf Be- 
ichluss der Bfajorität, denn bei den Kubiem muss alles in 
pleno berathen werden, ihm mehrere Dutzend Kurbatsch- 
hiebe auf, die er ohne Murren ertrug. 

Die rechte Seite des Hauptstromes bei Faschoda wird 
nicht vom Festland, sondern von einer langen Insel ein- 
genommen, die sich mehrere Stunden weit oberhalb und 
unterhalb des Platzes erstreckt Hinter dem eigentlichen 
Ostofer sollen die Dinka in ausgedehnten Ortschaften sess- 
haft sein, damals noch eine unerschöpfliche Skhiven(piellc 
für die Raub- und Plünderungszüge der (iarnison von 
Faschoda; erst Samuel liaker hat im Jahre IbTü diesem 
Unwesen ein Ziel gesteckt, ein Ereigniss, dessen Kunde bis 
im den entferntesten Stämmen drang. Die Dinka-Stämme 
jener Gegend heissen Dang- Joht, Dang-Jahl, Behr, Njell und 
Abelüng. 

Das gegenüberliegende Ufer bei Faschoda enthält noch 
ausgedehnte Buschwaldungen und unerschöpflichen llolz- 
vorraib; auf einem dahin unternommenen Ausfluge erlegte 
ich eme afrikanische Riesenschlange von 15 Fuss Länge 
(Python Sebae), ein mittelgrosses Exemplar. In Galabat 
ich deren von über 20 Fuss häutig gesehen und im 
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berliiRT Aquarium wird ein Monstrum dieser Art gezeigt, 
welches noch um einige Fuss lauger ist. Hier erschien mir 
die schnelle TödtuDg des Ungethüms durch emen Schuss 
groben Schrotes, yon dem nur Tier Kömer sasBen, sehr auf* 
fiUlig. Die prachtig gefleckte Haut lieferte dauerhaftes 
Material zur Verfertigung eines wasserdichten Flintenfntterals; 
das Fett gilt im Sudau allgemein als ein vorzügliches Mittel 
gegen OLrenleiden. 
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Im Lüger des Mudir. Se. adaniitische Majestät. Kriegszüge. Zukunft 
des Landes. Eiu gerechter Richter. Der schreiende Priester. Gumnii- 
rdchtham. Dev^ötende Baam. Mohamined Abu Saammat Die Barken 
auf der Flnebt Yeirfttheriaehe üeberftlle der Sehillnk. Grossartiger 
Ibrkt. Baub nad MUdeningsgrflnde. Enter Papjrru. Ciaar unter 
den Piraten. Nutzlose Yersncbe dnrdimdringen. Eine Welt Ton 
Gras. Nilpferde in Veraweiflung. Das letzte Ilinderniss. Unter- 
Schätzung des Gazellenstromes. Ein Bonmot des Vicekcmigs. Namens- 
vetter des Ghattn«. Das Urbild d^s PantofTels. Charakteristik der 
Nuf'r. rarallelismus dor Thier- und Mcnsclieiirasscii. Cactustypus der 
Kuphorbien. Der Baehr-cl-Arab ist der Haui)tstroin. Valisncria- 
Wiesen. Ankunft in Port-Rek. Die wahre Natur des (ia/.cllenstronjes. 
Kntdeckuug der Mesehera. Tödliches Kliraa und seiuc Opfer. Der 
Beisende Le Saint. Landschaftscbarakier. Die alte Köuigin und ihr 
Prina-GemaU. Kdnigliehe Geschenke. Fiscbe und Vögel. 

Ich blieb neun Tage in Faschoda, ein Anfenthalt, zu 

Nvelcliem uns das Ausbleiben der für den Gazellenfluss be- 
stimmten liarken nüthigte, da unsere Mannschaft nicht zahl- 
reich c^enug war, um allein die vorhandenen Hindernisse zu 
überwinden, welche der „Ssett'S die Grasbarre, in Aussicht 
stellte, und anch zum Schutz gegen einen eventuellen Angriff 
der noch unbezwungenen XJferbewohner ungenügend erschien. 
Kin grijssercr Ausflug, auf welchem ich mehrere Schilluk- 
dürfer besichtigte, führte niicli tief ins Land hinein und gab 
mir eine Vorstellung von seiner massenhaften Bevölkerung. 
Der türkische Ofdzier, welcher als Europäer in mir einen 
Landsmann begrttsste, begleitete mich, gefolgt von einer 
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Anzahl Soldaten; wir waren alle beritten. Ohne auch nur 
eine Schale frischer Milch angeboten zu erhalten, sah ich 

auf dieser Tour eigentlich weiter nichts, als was mir schon 
in (leu letzten Tagen zu Gesicht gekommen war, aschgraue 
und rostrothe Teufel, eudlose Kegelhütten und ßinderheerdeii ! 
Dennoch prägten sich mir einige Details ein, die ich zur 
Charakteristik dieses nun in seiner Gesammtheit dem ägyp- 
tischen Unterthanenyerband einverleibten Volkes folgen lasse. 

Das Volk der Schilluk bewohnt auf einer Strecke von 
ungefähr 200 Meilen und in einer Breite von 5— G Stunden 
das ganze linke Ufer des Weissen Nils bis zur Münduug 
des Gazellen Hasses. Im Westen von den Baggara bedrängt, 
ist es durch den Fluss verhindert, sich weiter' nach Osten 
auszudehnen, nur der untere Lauf des Sobat hat Schilluk 
zu Anwohnern. Ihre voUstöndige Unterwerfung unter die 
ägyptische Regierung, welche erst im Jahre 1871 beendigt 
wurde, hat eine Zählung aller Dörfer am linken Nilufer ver- 
anlasst, welche eine Anzahl von fast genau 3000 ergab. Dies 
lässt bei der Beschaffenheit der Dörfer für diesen Theil 
der Schilluk allein eine Seelenzahl von über eine Million 
berechnen. Das am Weissen Nil gelegene SchiUukland hat 
aber höchstens eine Ausdehnung von 2000 Quadratmeilen, 
nnd da die Menschenmenge auf demselben sich mit derjenigen 
in den bevölkertsten Ländern Europas vergleichen lässt, man 
also 600—025 auf die Quadratmeile anzunehmen berechtigt 
ist, so erzielt man ein gleiches Resultat, wie von jener auf 
die Anzahl von 3000 Dörfern basirten Schätzung, das Dorf 

4 

von 45 — 200 Hütten, die Hütte auf vier Köpfe berechnet, 

zusannnen J,2000U0 an der Zahl. In der That war dies 
dieselbe Schätzung, welche mir der mit den Verhältnissen 
des Landes wohlvertraute Mudir von l'aschoda bereits im 
Jahre 1869 mitgetbeilt hatte. Kein bekannter Theil Afrikas, 
kaum das schmale ägyptische Nilthal, erreicht eine derartige 
Dichtigkeit der Bevölkerung.' Eine ähnliche Gunst der Ver- 
hältnisse, wie sie die Ernährung einer so grossen Einwohner- 
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menge ennöglicht, ist aber auch ohne Gleichen in der Welt 
Alle Factoren der menschlichen Existenz reichen sich hier 
auf beschranktem Raum dazu die HUnde, Ackerbau, Vieh- 
zucht, Fischerei und Jagd. I)eii Ackerbau begünstigt die 
fruclitbarste Bodenbescbaficnlieit, erleiclitert die Kegeiizeit 
und die durch das Steigen des Flusses mit Hülfe von Ka- 
nälen bewirkte Bewässerung des Bodens, dazu noch ein auf- 
fallend häufig bewölkter Himmel, der die Gewalt der Sonnen- - 
strahlen bricht, und das ganze. Jahr hindurch ein hoher 
Grad von Luftfeuchtigkeit. Im Fluss die Fischerei, Kroko- 
dile und Nilpferde in Menge, am jenseitigen Ufer die freie 
Jagd in unermesslichen Waldwilduisseu, welche wegen der 
Feindseligkeit der jene Seite innehabenden Dinku zum Anbau 
nicht Tortheilhaft erscheinen, schliesslich im Rücken des sich 
am linken Ufer ausdehnenden Culturlandes die Steppe, zwar 
begrenzt durch den Wassermangel in den Wintermonaten 
und die weit umherschwäruiendcn Baggura. aber immerhin 
den Schilluk becjuem für den täglichen ^VeidegaQg ihrer 
grossen Rinderheerden. 

Für die Uebenrölkerang des Schilluklandes spricht auch 
die Auswanderung, welche nach den in Südwest gelegenen 
Gebieten gerichtet ist, wo als Dembo und Djur eine grosse 
Anzahl dieses Volkes in den Grenzgebieten zwischen Bongo 
und Dinka sessliaft geworden ist; doch von diesen an einer 
audern Stelle, hier will ich nur darauf aufmerksam macheo, 
wie sehr trotz aller auf unermesslichen Strecken herrschenden 
Monotonie der natürlichen Verhältnisse in Centraiafrika sich 
die Mannichfoltigkeit der menschlichen Entwickelung, die 
Verschiedenheit der Sprache, ihrer Körperbeschaffenheit u. dgl. 
stets geltend macht. Während im Schilluklande über seclis- 
Imndert Menschen die Quadratmeile bewohnen mugen, linden 
wir 180 Meilen weiter im Südwesten, im Bongolande, deren 
kaum zwölf auf der Quadratmeile, und unter dem fünften 
und ersten Grad nördlicher Breite finden sich in einem Ab- 
stand von 300 Meilen die grossten und kleinsten Rassen der 
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Welt, Bäri und Akkä, erstere den Patagoniem ebenbärtig an 
Körpergrösse, letztere den Eskimos gleich — Menschen yon 
weniger als mittlerer Grösse. 

Wenn bisher von Dörfern die Rede war, so bedarf dies 
eines Zusatzes, indem das ganze westliche Nilufer, soweit 
die Grenzen des Landes reichen, wie ein einziges Dorf er- 
scheint, dessen einzelne Theile nur durch Zwischenräume 
von 500 — 1000 Schritt geschieden sind. Diese Hüttencomplexe 
sind mit erstaunlicher Regelmässigkeit gebaut und so eng 
ziisammengedriingt, dass sie bei der Gestalt der einzelnen 
Hütten aus der Entfernung an einen Haufen wuchernder 
Pilze erinnern. Jedes Dorf hat seinen Vorsteher, und die 
Vorsteher von fünfzig bis siebzig, iumchmal auch hundert 
Dörfern sind einem Häuptling untergeordnet, welcher im 
District commandirt; solcher Districte soll es nahezu hundert 
geben, die alle durch Namen unterschieden werden. Ein 
Abkiiinmling der alten Könige befand sich in der vollen Ge- 
walt des Gouverneurs, ein anderer machte dem letztern die 
Herrschaft im südlichen Theile des Landes zur Zeit meines 
ersten Besuchs noch streitig. 

In der Mitte eines jeden Dorfes befindet sich ein runder 
freier Platz, auf welchem sich abends die Bewohner ver- 
sammeln, wo dieselben, auf Tliierhäuteii ausgestreckt oder 
auf Stücken von Anibatsch niederkauernd, das mückenfeind- 
liche Aroma unablässig angefeuerter Haufen trockenen Kuh- 
mistes einathmen oder aus Pfeifen mit kolossalen Thonköpfen 
den Taback des Landes rauchen. 

Auf solchen Plätzen ist gewöhnlich ein grosser Baum- 
stamm errichtet, an welchem nach allgemein afrikanischem 
Gebrauch die Pauken hängen, um die ganze Ortschaft bei 
herannahender Gefahr zu alarmiren und die Kunde davon 
dön Nachbarn mitzutheilen. Die meisten Negervölker unter- 
scheiden sieh in der Form ihrer Hütten; die der Schiüuk 
sind durch höhere Thonwände Yon denen der Dinka Ter- 
schieden und in der Regel ?on geringenn Umfang. Die 
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K«geUÜichfir laufen mcht in eine Spitse aus,' sondern sind 
mehr knppelförmig abgestutzt, daher erinnern die Häuser 

iü so auflhllender Weise an die Ge.stalt mancher Hutpilze. 
Die Dörfer sind nach aussen nicht umfriedigt, wol aber 
ichliessen sich an die eng zusammengebäuften Hütten Stroh- 
mattensäime, welche den Viehstand eines jeden Famüien- 
ntes beherbergen. Eigens errichtete Viehparks, welche 
gldchsam für sich grosse Dörfer bilden und den gesammten 
Viehbestand einer Gemeinde vereinigen, ^Yie bei den Dinka, 
kennen die Schilluk nicht, da es ibiem Land an dem nöthigen 
lUuni fehlt. 

Obgleich nun diese Wilden Europas übertünchte Höf- 
lichkeit keineswegs kennen, so erscheinen sie dennoch über 
und über getüncht, d. h. mit Asche, zum Schutz gegen In- 
sekten, und zwar grau, wenn letztere von Holz gewonnen, — 
das sind die Armen — oder rostroth, wie rothe Teufel, wenn 
sie aus Kuhmist erzielt wurde, — das sind die Besitzenden. 
Asche, Mist und Kuhharn sind ihre unentbehrlichen Toiletten- 
gegenstände. Das letztere berührt unangenehm die Nase des 
Fiemden, wenn er von ihren Milchgefassen Gebrauch machen 
will, da diese nach weit verbreiteter, echt afrikanischer Sitte 
damit gewaschen zu werden pflegen, wahrscheinlich um das 
mangelnde Kochsalz zu ersetzen. 

So ist denn die äussere Erscheinung des Schilluk eine 
keineswegs einnehmende, auch misfälit dem Beschauer der 
fiist allen N^ervolkem, welche die Flachländer des obem 
Nügebietes bewohnen, eigene Mangel der untern Schneide- 
zahne, die frühzeitig und ausnahmslos ausgebrochen werden. 
IMe Gesichtsbildung bietet keinen ausgesprochenen Negertvpus 
aar. wie man ihn beim tiefsten Braunschwarz, das ihrer 
Haut eigen ist, erwarten sollte. Nach ihrer Schädelbildung 
ni artheilen, gehört dieses Volk zu den edlem Bassen Gentral- 
sfrikas, da sie sich durch geringere Prognathie und minder 
ausgeprägte Schmalköpfigkeit vor andern nigritischen Stämmen 
Auszeichnen. Eine Yergleichung der von mir gesammelten 



96 



Drittes Kapitel. 



Schillukscbädel, mit solchen aus altagyptischen Gräbern 
Bowol als auch mit den Köpfen der heutigen Fellachen, hat 
eine merkwürdige Uebereinstimmung an den Tag gelegt. 

Nach Prof. R. Hartmann beruht die Hauptähnlichkeit 
zwisilien Aegypten! und Scliilluk in dem l)eträchtlicbeii 
liervorragcn der Nasenbeine, welche durch eine tiefere Kin- 
sattelung von der Stirnc abgegrenzt erscheinen, als den meisten 
typischen Negerrassen eigen zu sein scheint. Ohne auf directe 
Verwandtschaft Ton Aegypten) und Schilluk schliessen za 
wollen, glaubt dieser Forscher darin doch wenigstens einen 
neuen Beweis für den unzweifelhaft afrikanischen Ursprung 
der letztern erblicken zu müssen. 

Der an und für sich nicht unästhetisch gestaltete , 
Körper, bei den Männern jeder Bekleidung bar, erhält 
durch die bestöndige Tünchung mit Asche einen wahrhaft 
diabolischen Ausdruck. Die knochigen, äusserst dürren Glied- 
massen und die passive Ruhe aller ihrer Attitüden Terleihen ' 
den Schilluk nicht selten ein mumienartiges Aussehen. Der 
an ihren Anblick nicht gewöhnte Neuling kann sich der 
Täuschung kaum erwehren, in diesen aschgrauen Gestalten | 
eher Terschimmelte Cadaver als lebende Wesen zu erblicken. | 
Die Statur der Schilluk ist eine mittlere und bleibt oft 
hinter den mit langen Beinen hoch aufgeschossenen Dinka 
weit zurück. 

^Vie die meisten der nackt oder fast nackt einhergehenden 
Afrikaner verwenden sie die grosste Sorgfalt auf das Arrange- 
ment ihres Haupthaars, an den übrigen Körpertheilen wird 
der Haarwuchs durch frühzeitiges Ausreissen sorgfältig ent- 
fernt. Wie schon erwähnt, wird bei den Männern durch 
Thon, Gummi oder Mist das Haar so lange in der gewünschten 
Form zusamraengekittct, bis es von sell)st bald eine helm- 
oder kammartige, hald eine schirmartii^e Ci estalt annimmt. 
Eine grössere Anzahl Schillukmänner bietet in dieser Hin- 
sicht viele MannichÜBltigkeit dar. Die grösste Mehrzahl tragt 
quer über den Scheitel einen handbreiten Kamm, der, gleich 
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jnaem massiyen Heiligenschein von Blech, von einem Ohr zum 
tndern dch erstreckt und nach hinten unter den Ohren in zwei 
nmde Lappen auslauft Am seltsamsten nehmen sich aber 
solche Köpfe aus, die nicht genug an einem Haarkamm haben, 

sondern deren zahlreiche aufweisen, die parallel und in 
geringen Abständen wie Lamellen über den Kopf verlaufen. 
Sehr drollig erscheint eine dritte, nicht seltene Form, die 
man am passendsten mit dem Helm des Perlhuhns yergleichen 
ksno, Ton welchem sie offenbar eine Nachahmung za sdn 
scheint, wie manche Haarmoden sich selbst bei uns sehr oft 
thierische Ideale zum Vorbild zu nehmen pßegen. 

Aber auch ganz kurzhaarige, geschorene Köpfe kommen 
hier vor. War eine Krankheit, ein Misglücken der Haar- 
künstelung oder vielleicht ein jäher Sturz und infolge davon 
ein Abbrechen des massiven Kammes die Ursache, ich weiss 
es nicht, jedoch solche Köpfe schienen es zu fühlen, dass 
ihnen etwas mangelte, und zeigten sich selten anders als 
mit einer sich höchst drollig ausnehmenden Binde über der 
Stirn, welche, in Gestalt eines Augenschirms, aus der ab- 
gestutzten fuchsrothen Mähne der Giraffe hergestellt wird 
und die auch bei Kafferstämmen in Südafrika beobachtet 
worden ist So viel von den Männern. 

Was die Frauen anbelangt, so kamen mir nur solche 
zu Gesicht, deren kurzgeschorenes Haar wie getüpfelt von 
frisch sprossenden Wolllockeu erschien, und nicht unähnlich 
dem Fell der neugeborenen Lämmlein, welche als „Astrachan^^ 
in den Handel kommen. Sie pflegen nicht völlig nackt zu 
gehen, sondern die Schillukfrauen sind stets mit einem aus 
Kalbfell hergestellten Schurz bekleidet, der um die Lenden 
geschlagen wird und bis an die Knie reicht. 

Nach Art der Dinka, denen die Schilluk, abgesehen 
von ihren Haarkämmen, in jedem Stück ihrer äussern Tracht 
völlig gleichen, führt gewöhnlich jeder Mann einen 27« Fuss 
langen keulenförmigen Krückstock bei sich, der einen schweren 
modlichen Knopf am obem Ende besitzt, nach unten zu aber 
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spitz zuläuft, sodass er wie ein riesiger Nagel erscheint. 
Lang zugespitzte Lanzeu, deren Werth, nach den im Tausch 
dargebotenen Aequivalenten zu urtheilen, einem Maria- 
theresienthaler entspricht, sind ihre einzigen Waffen; Bogen 

und Pfeile sind ihnen ebenso unbekannt, wie ihren Nachbarn, 
den Dinka, dies sind dagegen bei den Nuer die Ilauptwaffeii. 

Von Hausthieren züchten die bchilluk Kinder, Schafe 
und Ziegen derselben Rasse, wie wir sie später bei den Dinka 
betrachten wollen, ausserdem noch Hühner und Hunde. Alle 
übrigen sind ihnen fremd und würden auch hier nicht das 
Klima tertragen. Hunde gewahrt man im ganzen Lande in 
grosser Menge, sie gleiclien an Gestalt einem etwas robusten 
Windspiel, erreichen aber selten die Grösse unsers Hühner- 
hundes. Sie sind fast ausnahmslos von fuchsrother Färbung 
und haben immer eine schwarze, stark verlängerte Schnauze, 
das Fell ist kurz und glatthaarig wie der lange, rattenartige 
Schwanz, die ziemlich langen Ohren sind an der obem Hälfte 
weieli und lappig, werden daher zur HiiUte unigesehlagen 
getragen. Beispiellos ist ihre Gcwandtbeit im Springen iiml 
Laufen, sie überholen die Gazellen mit Leichtigkeit uii»i 
dienen daher allenthalben zur Jagd; auf 10 Fuss hohe Erd- 
mauern und Termitenhügel schwingen sie sich mit der Ge- 
wandtheit von Katzen, mit ihren schlanken Leibern die 
Distanz vom Drei- bis Vierfachen ihrer Länge überwindend. 
Ich besass selbst eine Anzahl eeliter Sehilhikbunde, die sicli 
später im tiefern Innern vortrefVlich hielten und stark ver- 
mehrten. Wie allen Hunden des Nilgebietes, vom ägyptisches 
Paria bis zum Borfköter des Sudan, fehlt auch dieser Rasse 
die Afterklaue an denHinterfüssen, welche unsere europäischen 
Hunde stets besitzen. Im allgemeinen unterscheidet sich der 
Schillukhund wenig von den Rassen der Beduinen Kordol'aib 
und Sennaars. 

Die einzige Vorstellung, welche die Schilluk von einem 
höhern Wesen haben, beschränkt sich bei ihnen auf die Ver- 
ehrung eines gewissen Heros, den sie den Vater ihres Stammes 
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nennen und der sie in das jetzt von ihnen bewohnte Land 
geführt haben soll. In Fällen der Koth oder um liegen 
Oüd guie Ernten zu erzielen, wird er Ton ihnen beim Namen 
angemfen. Von den Verstorbenen nehmen sie an, dass sie 
rnuichtbar stets in der Nähe der Lebenden weilen und sie 
begleiten. Wandersagen nnd Ähnencnltus mögen auch bei 
ihnen, wie bei andern Naturkindern, die Stelle religiöser 
.Mjlhen und der Moral vertreten. 

Am I. Februar verliessen wir spät abends Faschoda 
and trieben ohne Segel den grössten Xheii der Naoht hindurch 
im Kanal am linken Ufer dahin. Mit Sonnenaufgang langten 
wir bei dem äg3rpti8chen Lager an. Unter Sang und Klang 
und Tronipetenschall empfangen, führte mich der (Jouverneur 
in sein Zelt, wo ich, eine Pfeife nach der andern rauchend, 
ihm stundenlaug vorerzählcn rausste von den neuesten Vor- 
rullen in der politischen Welt, yon den Nilquellen, von dem 
Feldzuge der Briten in Äbyssinien und den Ereignissen des 
aebentiigigen Kriegs; znm Dank dafür erhielt ich einen fetten 
Bullen nebst etlichen Ziegen und Schafen. Das Lager bestand 
au.s einigen sehr leichtfertig gebauten Stroldiütten, doion 
nachliissigo Form einen sehr unvortheilhaften Eindruck an- 
gesichts der Regelmässigkeit und Symmetrie hervorrief, 
welche die Behausungen der Schilluk auszeichnen. Militär- 
zelte und Sonnendacher von Schilf yeryollständigten das 
hai^'crdorf. Ein ganz gewöhnlicher Domverhau mit zwei 
liücktn, in welclien je eine Feldkanone postirt war, umgab 
den hart am linken Flussufer befindlichen Platz. 

In der Veranda des Mudirs lernte ich auch den angeb- 
lichen Häuptling der Schilluk kennen, welcher, auf Gnade 
und Ungnade der ägyptischen Regierung ergeben, nun, wie 
der Gouverneur sich ausdrückte, lernte yemünftig zu werden. 
8e. adamitische Majestät waren ohne jedwede Aaszeichnung, 
NNcnn man dazu nicht einen elenden Lappen, den er um die 
Lenden geschlagen hatte, oder die ordinären Sandalen rechnen 
wollte, die er trug. Kurzgeschoren&s Haar ohne Kopf- 
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bcdeckuiig, sowie ein Halsband von grossen (il;i>i)erlen, mit 
welchem sich jedes Familienoberliaupt zu putzen pliogt, und 
die zwei Silbergroschen im Werth haben, war alles, was er 
an Schmuck an sich trag. Jetzt nur ein Schatten seiner 
Macht, hatte auch er bessere Tage gesehen, da er, noch um- 
geben vom hohen Rath der Aeltesten, ^sein patriarchaliscbes 
Scepter führte. Die Schilluk besassen von allen Neger- 
vülkern, welche das gesannnte Nilgebiet 1)C wohnen, die voll- 
kommensten btaatscinrichtungen, und um sie kennen zu 
lernen, muss man auf die frühesten Berichte zurückgehen, 
welche die Begleiter der Mehmed-Ali*8chen Nilexpeditionen 
von ihnen entworfen haben. Heutzutage hat sich leider 
längst alles verwischt, was zur Charakteristik dieses ur- 
wüchsigen, von keinem Nachbar beeinÜussten btaatslebeus 
dienen könnte. 

Obgleich in der nächsten Umgebung des Lagers all- 
gemeiner Landfriede herrschte, und die Schilluk sich daran 
gewöhnen, emer Regierung zu gehorchen, welche, statt schwerer 
Frohndienste, von ihnen als Abgabe nur einige Rinder und 
die für den Unterhalt der Truppen erforderliche Quantität 
Getreide verhingt, so stand dennoch der Gouverneur mit 
allen südlichen Schilluk in offener Fehde. Kaschgar, ein 
anderer Abkömmling der alten Königsfamilie, gebot daselbst 
noch als unumschränkter Herrscher und machte jenen Theil 
des Flusses im höchsten Grade für die Schiffahrt unsicher. 
Ab und zu unternahm der Gouverneur mit seiner gesammten 
Streitmacht, die nie ül)er mehr als GOO Gewehre gebot, 
Kriegszüge dahin. Wie er mir selbst erzählte, kam es da 
nie zu einer dgentlichen Schlacht^ da die Neger, auch wenn 
sie an die 20—30000 Bewaffnete zählten, bereits nach dem 
zweiten Kanonensohuss auseinanderlaufen und ihre Heerden 
im Stich lassen, welche alsdann von den berittenen Baggara- 
Arabern, die im Dienst der Regierung stehen, regelrecht mit 
Beschlag belegt werden. Im Viehfang entwickeln diese No- 
maden grosse Gewandtheit und haben, wie erwähnt, tod 
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alten her eine grosse Vorliebe für solche Art von Beschäf- 
tigung an den Tag gelegt. 

Die Stellung der Regierung ist in diesem Gebiete insofern 
keine leichte, weil sie sowol die Scliilluk, als auch die den 
Fluss hinaulTahrenden Handelsgesellschaften zu Feinden hat. 
Nichts bezeichnet die Verhältnisse besser, als die Aeusserung 
efnes der letzten Partei Angehörigen: „Der Mndir*', so sprach 
er, „will den Schilluk nicht gehörig zu Leibe gehen nnd 
schützt sie, oder verlangt nur einiges Rindvieh, wir aber 
wollen sie ganz und gar vernichten, die S;itansl)rut!" — In 
der That wollte der Mudir, wie er sagte, nur das Beste der 
Schillok. Letztere aber glauben, ihr Bestes seien die Rinder, 
nnd wollen es nicht hergeben. So trotzen sie, solange es 
a&geht, und bis ihnen die Granaten und Raketen anf dem 
Pelz brennen. Für die Znknnft dieses reichgesegneten 
Landes verspreche ich mir nicht viel, da es dem Yicekönig, 
wenn er nicht überall l-airupäer als Gouverneure anstellen 
will, wie Munzinger in Massaua, unter seineu Beamten absolut 
an Gapadtäten fehlte die den Anforderungen gewachsen wären, 
welche die Verwaltung eines neuerworbenen Negerlandes 
erheischt. Die sichtbaren Rückschritte, welche der ägyptische 
Sudan in der Cultur macht, berechtigen zu diesem ungünstigen 
Prognostikon. Ismail-Pascha, der alle Hoffnung auf den be- 
lebenden Einfluss einer Eisenbahn stützt, die Chartum mit 
Aegypten verbinden soll, wird es zwar vielleicht noch erleben, 
dass der Handel daselbst zu ungeahnten Dimensionen an- 
wächst, er wird aber Eins nicht verhindern können, die Ent- 
völkerung des Schilluklandes. Da alle diese Länder der 
Colonisation durch Europäer verschlossen bleiben, der ägyp- 
tische Bauer aber in seinem eigenen Lande genug zu thun 
hat, um neuen Boden für den Ackerbau zu gewinnen, so 
lässt sich alles Heil für die Zukunft dieser Länder einzig 
mid allein nur von einer massenhaften Einwanderung asia- 
tischer Arbeiter erwarten. 

Ich musbte sehr bedauern, nicht mehr Zeit gewinnen 
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ZU können, um den interessanten Mittheünngen zuzuhören, 
welche mir der Gouverneur, ein intelligenter Kurde, aus dem 
Leben der ScblUuk machte, die er aus langjähriger Praxis 

genau kannte. Ich glaube um so mehr Gewicht darauf legen 
zu müssen, als mir so selten ein türkischer Beamter 'vor- 
gekommen ist, welcher die Landesspraclic geläufig zu reden 
vermochte. Es verging keine Minute, wo er nicht Streitig- 
keiten der Eingeborenen zu schlichten hatte, die sogar bei 
den intimsten Angelegenheiten an seinen Richterspruch 
appellirten. Ein junges Madchen, welches verschämt und 
kleinlaut in einer Ecke kauerte, wagte es, mit halberstickter 
Stimme an den (iewalthaber die Zumutliung zu stellen, er 
möchte, krat't seiner Autoritiit, die Iliiulernisse beiseite 
räumen, die ihre Aeltern der ehelichen N'erbindung entgegen- 
stellten, welche sie mit einem jungen Schilluk, Namens Jod, 
einzugehen wünschte. Diese Hindemisse bestanden lediglich 
in dem Bindermangel ihres Geliebten. Der Mudir fragte 
daher: „Hat denn Jod Kühe?*^ worauf sie wörtlich erwiderte: 
„Er hat keine Kühe ; er will mich aber haben, und ich will 
ilm." Obgleich sie ihre Bitte mehrmals wiederholte, der 
Mudir möge einen Kraftspruch thun, sein Wort würde die 
Aeltern zwingen, wies der Mudir sie zurück; das Mädchen 
sprach von Wollen und Mögen, der Mudir von Rindern, und 
dazwischen gab es keinen Ausweg. „So gehe denn hin und 
warte, bis Jod die nöthigen Binder hat, welche die Eltern 
verlangen", war der trostlose Bescheid des Bichters, welcher 
mir erklärte, es sei btets sein Trincip, die Landessitten an- 
zuerkennen. 

Um Briefe und Packete nach Europa zu besorgen, denn 
meine Sammlungen hatten sich während der Stromfahrt be- 
deutend vermehrt, nahm ich einen längern Aufenthalt von 
drei Tagen. Schöne Waldungen von Gummi-Akazien um- 
gaben den Platz, soweit die endlos sich ausbreitenden Schilluk- 
dörfer Baum dazu boten, das gegenüberliegende Ufer dagegen 
prangte in ungcfesscltcr Wilduiss. in dieser Jahreszeit, wo 
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sich der WassersUiiul seinem niedrigsten Niveau näherte, 
erschienen die Stromufer überall von zahlreichen Arten von 
Wasservügeln belebt. Enten und Gänse schienen nicht 
mehr dermasseu vorwaltend wie in den nördlichen Gegenden, 
dagegen war unter allen der Kronenkranich der am massen- 
hafteBten yertretene Vogel. Zu dichten Scharen an flachen 
Uferstellen zusanonengeschart, fand er sich da zu Tausenden« 
Im Schutze des benachbarten Steppengrases heranschleichend, 
bot nur die Jagd wenig Schwierigkeiten, denn von der hohen 
Böschung der Ufer herab be>s irkte eine Ladung grober Schrote 
Wunder der Vernichtung. Ausser den schwarzen und rosen- 
rothen Störchen zeigte sich an niehrern Stelleu auch der 
Storch unserer Heimat; in den tiefem Binnenländern habe 
ich mich stets Teigeblich nach ihm umgesehen. AUverbreitet 
in Afrika sind äusserst freche Milane; hier spielten auch 
zierliche graue Falken eine grosse Rolle. Der auffallendste 
liiubvogel war aber der grosse weissgraue Adler (Ilaliaetos 
Yocifer), welcher einzeln auf Bäumen und Sträuchern in der 
Nähe des Wassers sitzt und den Vorüherzieheudeu durch 
sein sonderbares Geschrei erschreckt. 

Die Stimmmittel dieses Vogels sind ohne Gleichen in 
der befiederten Welt; stets unerwartet* ertönt sein Geschrei, 
welches die Wasserfläche des Stromes weithin trilgt Bald 
glaubt man die Stimmen in Furcht und Schrecken gesetzter 
WVnbcr zu vernehmen, bald einen Haufen übermuthiij;er 
Knaben, die sicli unter .hiuchzen und Schreien aus ihrem 
Versteck hervorstürzeu. Die Täuschung ist so vollständig, 
dass ich mich stets überrascht nach dem Urheber des Ge- 
schreies umwenden musste, so oft ich auch im Verlauf der 
Jahre diesem Vogel zu begegnen Gelegenheit hatte. Da nun 
das Geschrei an ihm die Hauptsache zu sein scheint, so 
1 ührt er bei den Sudanesen den bezeichnenden Namen Faki, 
d. h. der Priester. 

Unter den N'ögelu, welche bewohnte IMätze lieben, ist 
der weissbrüstige Babe Abyssiniens der häufigste, und alle 
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Baumstämme in der Umgegend von Faschoda sind dicht mit 
paarweise auf ihnen hockenden Massen dieser Art besetzt, 
zu welchen sich auch der Wüstenrabe gesellt. Der als Sinu- 
bild der Aelternliebe Ton den alten Aegypten und Hebräern 
gefeierte Bacbama, welcher in Ghartom noch in sehr zahl- 
reicher Menge die Strassenpolizei besorgt und keiner Stadt 
Aegyptens und Nubiens fehlt, wird hier nii'gends mehr aii- 
getroften, er flieht die AVildiiiss und fühlt sicli nur gliicklicli 
und behaglich an den Stätten der Cultur, Seine Stelle ver- 
tritt hier der kleine Aasgeier (Neophron pileatus), den die 
Sudanesen sddechtweg „Kisr** nennen, obgleich dies der 
arabische Gattungsbegriff für Adler ist Die von Tielem 
kleinen Buschwerk unterbrochene Steppe bietet trotz der 
dichten Bevölkerung dennoch der passenden Localitiitcn genug, 
um grosse Scharen von Perlhühnern beherbergen zu können. 
Das Gras der Steppe scheint ab und zu meilenweit verdrängt 
durch die Bamia (Hibiscus esculentus), deren Kapsel ein 
beliebtes Gemüse der Nubier ausmacht und die am Weissen 
Nil völlig wild wächst, während sie sich im Norden nur in 
Cultur findet. 

Der Gunimireichthum in den Akazien Waldungen dieser 
Gegend verdient im Interesse des Handels ganz besonders 
hervorgehoben zu werden. Mit Leichtigkeit vermöchte zur 
Winterszeit ein Mann täglich einen Gentner dieses werth- 
vollen Artikels zu sammein; trotzdem sah ich niemand mit 
der Arbeit des Gummisammelns beschäftigt, obgleich die 
chartumer Kaufleute nicht Massen genug zu liefern im Stande 
sind, um dem liediirlniss Europas zu genügen. Die Gummi- 
sorteu, die von hier in den Handel gebracht werden könnten, 
smd die auf dem chartumer Markt Sennaari und Talch ge- 
nannten, welche, zwar nur von mittlerer Qualiiät, dennoch 
einen Handelswerth besitzen, welcher die Ausbeute im grossen 
hier sehr gewinnbringend machen könnte. Unter den Akazien, 
deren Ilaine sich über Hunderte von Quadratmeilcn am 
rechten Stromufer ausdehnen, spielt die merkwürdige A. hstula 
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eine Hauptrolle; sio ist gleichfalls reich an Guminicxcreten. 
Ich wählte diese Benennung nach der arabischen Bezeichnung 
SsoSar (die Flöte oder Pfeife). Die weissen elfenbeinernen 
Dornen werden nämlicli stets durch Insektenlarven, die sich 

in ilircm Innern entwickeln, monströs umgestaltet, und 
sdiwellen an der Basis zu kugeligen lilasen von der Grosse 
eioes KubikzoUs an. Naclidem das rüthselliaftc Insekt 
Tennittels eines kreisrunden Loches ausgeschlüpft ist, bildet 
dieser Dom einen Resonanzboden, welcher im Spiel der Winde 
denliche Flötentöne erzeugt; aus diesem Grunde nennen ihn 
die Sudanesen Pfeifenbaum. Kr liefert einen Theil des auf 
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den Märkten bekannten Gummi von Gedaref, welches oft in 

faustgrossen Stücken angetrutVcn wird, aber selten farblos 
ersclieint und meist ins Benisteinbranne spielt. 

In den Wintcrnionatea gewährt der entlaubte Wald der 
FlÖtenakazie, das kreideweisse, gespenstige Astwerk, welches, 
mit den angeblasenen Stacheln bekleidet, wie von Schnee- 
flocken bedeckt erscheint, einen sonderbaren Anblick. Das 
Flöten und Pfeifen von tausend Stimmen erhöht das eigen- 
thumliche Aussehen eines solchen Waldes von Ssoflür. 

Das Merkwürdigste ist, dass diese Eigenthümlichkeit 
einen hohen Grad von Erblichkeit verräth; denn aus dem 
Samen, den ich vor Jahren nach Kairo mitbrachte, haben 
sidi daselbst bereits grosse Bäume entwickelt, welche an 
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allen Stiiciieln die krankhafte AnbL-hwoUung und Durch- 
lüclierung durch ausschlüpfende Insekten darthun; im Park 
von Esbekieh zu Kairo und in andern Anlagen der Stadt 
sind sie zu sehen. Wie hat sich das Insekt, das die Ver- 
anlassung dazu gegeben, im Samen erhalten? oder wie hat 
es in Kairo seinen Baum ^Yiedergefunden? 

Am ü. Februar verliessen wir endlich den ägyptischen 
Lagerplatz, und unaufhaltsam ging es nun stromaufwärts in 
die Uegion des Papyrus. Nachdem wir die ganze Nacht 
hindurch gesegelt, hielten wir früh morgens kurz imterhalb 
der Sobatmündung am rechten Ufer an einer Waldstelle, um 
für die iiät listen Tage, die durch unsicheres Gebiet führten, | 
den Ilolzbedarf zu decken, da die Feindseligkeit der Schilluk 
au den meisten Stellen das Landen unrathsam erscheineu 
liess. Die für den Gazellenfluss bestimmten Barken vrareo, 
ausser einer einzigen, noch immer nicht eingetroffen; um uns 
Beistand zu gewähren, hatte der Mudir den Besitzer der 
letztern veraidasst, die meinige nicht im Stiche zu lassen. 
l)ieser Umstand wurde bedeutungsvoll für den Krt'olg meiner 
ganzen Reise, da er mich mit Mohammed Abu-Ssammat, dem 
Besitzer der Barke, zusammenführte, jener hochherzige Nubier, 
der so grossen Einfluss auf mein Unternehmen auszuüben 
bestimmt war, und der in der That mehr für dasselbe gc- 
than hat, als alle Satrapen des Sudan vermochten. Wahrend 
des Landganges machte ich zum ersten mal seine Bekannt- 
schaft, und bereits liier war es, wo er mich aufforderte, ihn 
als seinen Gast bis zu den entferntesten Völkern zu begleiten, 
eine Aussicht, die mir das Blut in den Adern kochen machte. 
Er war ein geborener Renüser und in seiner Art ein kleiner 
Held, der mit dem Schwert in der Hand sich Länderstrecken 
erobert hatte, die an l'iul'ang noch bis voi- kurzem in KurojKi 
manchen kleinen Staat übertroiVen hätten. Der untenieli- 
meudo, keine üel'ahren. Mühen uud Opfer scheueudc Kauijnaiiu, 
der nach den Worten desHoraz „zu dem äusseFsten Innern • 
wandert, um über Meere uud Länder die Armuth zu fliehen*', 
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schien gleichsam die geistige Verwandtschaft zu ahnen, welche 
er mit dem Gelehrten theilfe, der im Dienste der Wissen- 
schall ferne Länder durchreist, um die Wunder der Welt 

zo schauen. 

Der Sobat stösst in flachen, soweit das Auge reicht 
Ton endlosen Steppen umgebenen Ufern zum Nil und liat 
SD der Mündungsstelle etwa die halbe Breite des Uaupt- 
stromes. Die den Bergstrom kennzeichnenden, durch schwach 
milchige Trübung (gefärbten Wässer stechen noch auf eine 
weite Strecke von den tiefseliwarzcii Fluten dos Weissen Nils 
ab, dennoch wird das Sobatwasser dem des letztern weit vor- 
gezogen, welches, zwar durchscheinend klar, nachdem es 
durch ein Filter von Gras gelaufen, aber dem Gaumen wegen 
semes faden, sumpfigen Nachgeschmacks dnrchaus nicht an- 
genehm erscheint. Der Einfluss der Mischung der beiden 
Gewässer lasst sich deutlich bis Faschoda hinab verfolgen, 
dessen Bewohner daraus einen grossen Vorzug in sanitärischer 
Beziehung abzuleiten veruiülueu. 

Wir hielten uns immer hart am rechten Ufer der un- 
bewohnten Seite, befiuidett uns aber noch am nämlichen 
Tage, als eine Reparatur vorgenommen werden musste, in 
voDer Flucht vor Tausenden von eingeborenen Schilluk, 
welche mit ihren leichten Anil>at^)chkä]men zum Ufer eilten 
und in dichten Scharen auf das unserige überzusetzen sich 
anschickten. Das Unglück wollte, dass uns gerade vis-a-vis 
des gefürchtetsten Schillukstammes die Segelstange brechen 
musste, und wir deshalb genöthigt waren, zu landen. Es 
währte nicht lange, so ertönte der Ruf: „Sie kommen, sie 
komtucn", und in der Tiiat sah man mit unglaublicher de- 
bcliwindigkeit das Volk anieisenartig sich zusammenscharen 
und mit ihren Kühnen die Fluten durchschneiden. Kaum 
hatten wir wieder die Barke gewonnen und alles zur Ab- 
wehr gegen einen Angriff hergerichtet, als auch schon bereits 
die ersten Schilluk in voller Kriegsrüstung, d. h. mit grossen 
Lau/^cnbübcheln in den Händen, hart am soeben vcrlassüneu 
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Ufer Bich präsentirteu. Sie kamen sclieinbar in der Absicht, 
um eiueu Markt zu eröffnen, wir aber fürchteten die Danaer 
und stiessen ab. 

Obgleich zusammen mit der Mannschaft Abu-Ssammat*8 
über 80 Gewehre verfügend, mussten wir argwöhnen, dass 
die Wilden bei der schlimmen Lage, in welcher wir uns be- 
funden liätten, sobald der lioftigc Nordost iiachlicss, mit 
dessen IliiltV' die 15arken auch ohne Segel den Strom hinauf- 
treiben konnten, sich diesen N'ortheil bei unserer uugeuügen- 
den Streitmacht leicht zu Nutze machen möchten. 

In der That war diese Furcht keine unbegründete, denn 
nach einer ganz oberflächlichen Schätzung waren hier min- 
destens 10000 8ch]lluk auf den Beinen und an die 3000 Am- 
batschkähnc auf dem Fluss in Bewegung. So trieben wir 
stromaufwärts und hatten nun Gelegenheit, aus sicherer Nähe 
gemiithlich die Schilluk zu beobachten. Ich unterstützte 
meine Neugierde mit dem Fernrohr: da sah ich Haufen heftig 
gesticulirender und miteinander streitender Männer, Weiber 
mit Körben beladen und voll flatternden Geflügels. Nach 
einiger Zeit begannen die Schillnk das verlassene Ufer ent- 
täuscht wieder zu räumen, und auf dem Fluss gewahrte man 
nun eine doppelte Bewegung der Kähne, während gegenüber 
immer neue Scharen zubtiömteni die Sceue glich einer Völker- 
wanderung. 

Seit den letzten drei Jahren pflegten die Barken in 
diesen Theilen des Stromes nur ungern und nur, wenn ihrer 
mehrere zusammen waren, ans Land zu geben, denn hier 
war es, wo allein in einem Jahre fünf chartumer Kaufleuten 

gehörige Schiffe, als sie mit Elfenbein beladen von oben 
herabkanien, hinterlistig eines nach dem andern von den 
Schilluk überfallen wurden. Diese bedienten sich dabei der 
List, durch grossartige Eröffnung eines vielbesuchten Marktes 
der Schiffsmannschaft jeden Argwohn zu nehmen; auf ein 
gegebenes Zeichen fielen sie dann über die zerstreuten Nubicr 
her und metzelten alles ohne Ausnahme nieder. Pulver, 
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Gewehre, das kostbare Elfenbein üel in ihre Hiindei die 
Barken Terbrannten sie. Gbattas selbst, der Kanfiaann auf 
dessen Barke ich fobr, hat damals eine kostbare Ladung 
eiDgebüsst, und 80 Menschen fanden bei jener Gelegenheit 

den Tod. Nur der lleis und eine Sklavin konnten sich 
schwininiend nacli Faschoda flüchten, indem sie sich hei 
Zeiten den Fluten des Stromes anvertraut hatten und einige 
Haufen Wasserpflanzen geschickt zu benutzen wussten, um 
ihre Kopfe zu Terbergen, bis sie die Strömung aus dem Be- 
reich ihrer Feinde geführt hatte. 

Am Morgen des folgenden Tages, nachdem wir die 
Mündung des GiralVenflusses passirt hatten, hefanden \vir 
uns, zu einer Flotille von sechs Barken angewachsen — wir 
zälilten nun an 350 Mann Bewaffneter — , ausser aller Ge- 
fahr, um es wagen zu dürfen, einen Markt mit den Schilluk 
zu eroffnen. Der Kriegszustand des Landes veranlasste die 
letztern, da es ihnen an jeder Gelegenheit gebrach, Tausch- 
waaren zu erhandeln, ihm massenhaft zuzuströmen. In der 
Distanz einer Meile vom Ufer dehnten sich die von prackt- 
Tollen Hainen der Dompalme unterbrochenen Ileiiien aus, 
und auf der weiten Fläche eröffiiete sich nun in kurzer Zeit 
ein grossartiges Bild des regsten Marktgewirres. Im Hand- 
umdrehen waren da ihrer Tausende wieder beisammen, allein 
daü Fürchten war diesmal nicht auf unserer Seite. 

Von nah und fern strömten die Eingeh<n'eiien herl)ei. 
Ganze Züge trugen Korn in Körben, Eier, Butter, Bohnen, 
Straussenfedem, andere boten büschelweise zusammenge- 
bundene Hühner feil; es war ein Marktgetummel, wie es nur 
die grössten Städte aufweisen. Diese Scene war im weiten 
Umkreise von Bewaffneten eingerahmt, deren Lanzen wie ein 
Kornfeld zum Himmel starrten. Das (Jefüld der Siclierlieit 
rief unter dem leichtsinnigen Schiffsvolk eine allgemeine 
Ausgelassenheit hervor, und die Luft erschallte von den 
lustigen Liedern der Nubier. Zwei Stunden waren so Ter- 
flössen, die ndthigen Einkäufe besorgt (die hier geltenden 
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Valuta siiul (ilasperlcn, weisse uikI rothc der punktirten Art, 
weiche in Chartum (lenetot genannt werden), als ein günstiger 
IVinil sich einstellte. Ungesch\Yäclit dauerte der Zuzug aus 
den Dörfern fort; in das wimmelnde Marktgewühl, in das 
Geschrei und Gesticuüren der sich nkht yerstehenden Men- 
schenmasse hinein ertönte plötzlich zur Abfahrt der Knall 
von Signalsi^liüssen. Die \ erwirning, das (lesclirei und Ge- 
renne, welches nun erfolgte, sjjottet jeder Beschreibung. Jet/t 
geht es los, dachten die J^chilluk, und mit Blitzesschnelle 
stoben sie nach allen Seiten auseinander. Der gute Wind 
hielt unsere Leute nicht davon ab, eine kurze Strecke ober- 
halb wieder ans Land zu stürzen, wo unvorsichtige Hirten 
vergehlieh heniüht waren, eine Kuh unter dem dürren (Irase 
zu verl)ergen. V'\i\, i)aft* ■ - da streckte sie die IJeine; in 
wenigen Augenblicken war das lÜnd zerschnitten mit sammt 
seiner Haut, die Stücke auf den Barken vertheilt, in der 
Geschwindigkeit noch ein halbes Dutzend Ziegen und Hammel 
aufgegriffen und die Weiterreise angetreten. In den Augen 
der Leute galt solcher Raub als etwas wohl Erlaubtes, erstens, 
weil die Schilluk Ungläubige waren, zweitens, weil sie vi»r 
einigen Jahren fünf Barken verbrannten, drittens und haupt- 
sächlich, weil ßind- und Ilammcitieisch gut schmeckt, be- 
sonders wenn man lange Zeit nichts als Durrabrei g^essen 
hat Meine braunen Begleiter wussten noch einen vierten 
Milderungsgrund für ihre Gewaltthat anzugeben, nämlich 
den, dass sie allein von dem Viehreichtbum der Schwarzen 
einen richtigen (lebrauch zu machen verstünden. In allen 
Negerländern xles obern Nilgebiets, soweit die Viehzucht 
reicht, ist es ein allgemeiner Brauch, nie ein Rind zu 
schlachten, sondern nur die eines natürlichen Todes sanft 
entschlafenen zu verzehren, da die Eingeborenen den Besitz 
der lebenden als das Endziel ihres Daseins betrat hten. Die 
Kühe sind ihre Guineen und Napoleons, sagten die Nubier, 
w ir essen aber diese Guineen, die in den Händen der Heiden 
stets todtes Kapital bleiben. 
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Bald hatten wir die letzten Schillukdörfer hinter uns, 
und während sich dos bewohnte Gebiet weiter vom Strom 
ab sm entfernen schien, blieben die eigentlichen Ufer desselben 
überall dnrch ein Gewirr von grasbewachsenen Kanälen 
zwischen zahlreichen Inseln vom Fahrwasser der Barken 
gescliieilen, und nur die fernen Waldstreilen hochstämmiger 
Akazien markirten zu beiden Seiten das feste Terrain. Au 
diesem TagC sticssen wir auf die ersten Papyrusbüsche, für 
mich, den Botaniker, gestaltete sich diese B^egnung zu 
einem förmlichen Feste. Hier also, unter 9^ SO* nördl. Br. 
erst trifft man ihn wieder, den Vater des yerewigten Ge- 
dankens. Vor Jahrhunderten war er in Aegypten wol oljonso 
häutig, als gegenwärtig an den Thoren der innersten Wild-- 
niss von Afrika, ich war ganz versunken in andächtiger 
Betrachtung dieses grossartigen Gemäldes des Wasserflor, zu 
welchem der geheiligte Papyrus des Alterthums die Staffage 
abgab. Wie Gebilde aus einer andern Welt erscheinend, 
wirken die Paj)yrusliorstc niagiscli auf die Phantasie des 
Beschauers ein und fordern ihn unwillkürlicli auf zur \ er- 
ehrung der unsiclitharen Mächte. Tage und Woclien ver- 
strichen mir im vertrauten Umgange mit dieser wunderbarsten 
Erscheinung der Nilflora, aber mein Auge vermochte nicht 
sich sattzusehen an den göttlichen Formen. 

Die Hindernisse, welche sioli der Schiftahrt durch die 
Wasservegetation entgegenstellten, wurden jetzt erst im Indien 
Grade Besorgniss erregend, und wir befanden uns tagelang 
in einem Gewirr Von Kanälen und schwimmenden Gras- 
massen, Papyrus- und Ambatschdickichten, welche die ganze 
Breite des Hauptstromes gleich einem Teppich bedeckten 
und nur zum Schein denselben in Anne thciltcn. Es ist zu 
vermuthen, dass die vorherrschend östliche lÜrhtung des 
Stromlayis, zu welchem der Kil in dieser Gegend auf (lü Meilen 
gezwungen ist, durch die verzögerte Strömung die Ilaupt- 
ursache zu dieser Massenanhäufung von schwimmenden W^asser- 
gewSchsen bildet. Weder der in einzelnen Jahren ausnahms- 
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weise stärker wecliselnde Wasserstand, noch das ungleirhe 
Mass der hoclisten Nilscliwelle überliauj)! veniiag irgend- 
welchen Einfluss auf das Wucliern dieser \'cgetation aus- 
zuüben. Nicht einer Eisdecke yergicichbar, welche bricht 
und durch die Gewalt des Stromes in Stücke gerissen wird, 
ist diese Pflanzendecke, sondern einem wirklichen Gewebe 
von zähem Filz, welches sich \ne ein Teppich über die ganze 
Wasserfläche ausbreitet. Hin und wieder bricht sich in engen 
Rissen die Gewalt des Wassers lialm, aber diese Kanüle 
entsprechen niclit immer den Tiefcnlinien des Strombettes, 
und sind daher nur selten für Barken passirbar. Ein be- 
ständiges Ziehen und Drängen der Massen verändert sie 
' alljährlich in so hohem Grade, dass selbst der erfahrenste 
Schiffer sich in ihnen nicht zu orientiren weiss, und daher 
jede Winterfahrt sich aufe neue durch ein labyrinthischos 
Fahrw.'usser zu winden hat. Im Juli dagegen, wenn der Fluss 
seinen höchsten Stand erreicht liat, sind für die Thalfahrt 
alle jene Kanäle wohl zu benutzen, da ja alsdann auch die 
local so gewaltige Strömung nicht erst überwunden zu werden 
braucht, sondern die Barken unaufhaltsam ihrem Ziel ent- 
gegengefnhrt werden. 

Dichte Massen einer auf den freien Stellen d^ Wasser- 
fläche flottirenden Vegetation von kleinen Kräutern bilden 
einen griitzcartigen Brei, welclien olVenbar die Vereinigung 
der Clrasmassen zu vollständigen Decken sehr erleichtert. 
Wie ein cementirender Kitt verstopft dieser Brei von Kräutern 
alle Spalten und Löcher zwischen den Gras- und Ambatsch- 
inseln, welche sich an den den Winden oder der Strömung 
minder zugänglichen Stellen der Hinterwasser anhäufen. Den 
Haui)tantheil an solchen Bindemitteln nehmen in diesen Ge- 
wässern zwei Pflänzchen ein. unscheinbar in ihrem Acussern. 
Das eine ein feingegliedertes ^Vasserfarrn (Azolla), das andere 
die jedem Besucher eines Victoriahauses wohlbekannte Pistia, 
welche in so holiem (irade an einen kleinen Salatkopf er- 
innert. Die Schifler des Weissen Nils nennen sie Neger- 
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, nsskiüiä T>!^ des zrershaflen Wuchses der 
Imism 31 iZia X^eertiDdern. Auch unsere 
Tsx Lau . ^ laschi edefD Arten Jussieua durch- 

1 ai & iZ<ksusdKn Repräsentanten von den 

2 mos Wasserpflanzen spielen da- 

'3 COR A'.-Sl 

. K aae i»^^"*'**^ Erscbönang , dass die meisten 
« 'TfvLs!« 2«- dttnktcristischen Wassergewächse 
ifLCL liä;««! äch stntochartige Uferpflanzen, 
- y^väg HoBtf offmbar erst in der Nähe der 
T'irübergehend an vielen Stellen des 



• JZjatts iaseieic Selbst das merkwürdige Am- 
K 3 AoTpceD nicht einmal dem Namen nach 

1 at s Eru£Bi36 ist es, wenn Stücke von Papyrus 
iä- k'riVbfn Broten hinabgetrieben werden. Alles 
ic Sero« mit sich führt, wird von den Be- 
' A 33Befaa Xilthiles ans Land geschafl't, und 

- üDSi Sisckcben entgeht den spähenden Augeu 
tsjÄtträpft Cferbewohner. Zur Zeit des Iloch- 

*• it Zicd auf Treibholz daselbst an der Tages- 

- Lieiiäiigsbcschäftigung der Knaben. 

- :aar becmn der eigentliche Kampf mit dieser 

• :3t Ete ganzen Tag verbrachten wir in einem 
•i-wärnn^ der Barken durch die periodischen 

ifcii $erietheo die Sclüffsführer in Zweifel, 
äe n folgen hatten, aus welchem Grunde 
^ anserer Flotille trennten, um es zu 
' « äff Dördhch von der unserigen gelegenen 
•^jae Haid durchzukommen. Von den Unserigen 
' i^feate nnd Soldaten viele Stunden lang im 
■ - ^ äeben, um eine Barke nach der andern 
^scffioea. dabei schritten sie selbst am Rande 
Gnsdecken einher, welche ganze Ri»^«^' 
Tomochten, wie ich später zu sehen 
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Es war wol ein eigenthümlicbes Schauspiel, die Barken 
wie eingewachsen in diesen Dschungels yon 15 Fuss hohem 
Papyrus zu erblicken, dazu die nackten Bronzegestalten der 

schwarzbraunen Nubier, welche von dem freudigen Grün der 
Umgebung lebhaft abstachen. Das Geschrei und Gojauchze, 
mit welchem sie sich die Arbeit zu erleichtern glaubten, Hess 
meilenweit die Lüfte widerhallen. Selbst den Nilpferden 
sohlen das nicht zu gefeilen, wie in Verzweiflung steckten 
sie hald hier, bald dort schnaubend ihre Kopfe aus dem 
Wasser, an flachen Stellen, wo sie sich an die trockene Luft 
gesetzt sehen, ein ei*schreckliches Geplätscher verursachend. 
Die Schiffer, in Besorgniss gerathen, sie möchten Lecke ein- 
brechen mit der Wucht ihrer Leiber, was allerdings schon 
Torgekommen ist, entfesselten da zur Abwehr die volle Kraft 
ihrer Kehlen. Dieser Hollenlärm war in der That die einzige 
Waffe, die ihnen zu Gebote stand, da in diesem Getümmel, 
"WO mau überall Menschen und Schiffe um sich hatte, an 
Schicssen niclit gedaclit werden konnte. 

Hier hatte sich im Jahre 18G3, zur Zeit der Expedition 
des Fräulein Tinne, die merkwürdige Grasbarrc gebildet, 
welche noch im Sommer des Jahres 1872 in ihrer vollen 
Starke angetroffen wurde, und hier war der Schiffahrt * 
wiederholt ein für Monate unüberwindKcher Damm gezogen, 
ein Umstand, wclclier die Maiinscliafteii, luielideni die Vor- 
räthe verzehrt waren, der grossten Noth preiszugeben ilrohte. 
Die grossartige Expedition Samuel Baker's l^^TO und 1871 
erlitt hier wiederholte Verzögerungen, da die Maschinen erst 
erfunden werden müssen, welche zur Durchbrechung der 
Grasdecken verwendbar wären, Dampfschiffe aber dagegen 
weniger vermögen als Barken. Ein Esel, der von Menschen- 
händen durch den Sumpf getragen werden niuss, wie man 
auf Landpartien in Aegypten so häufig erlebt, veranschaulicht 
den mislingenden Wettstreit zwischen vulkanischen und 
äolischen Bewegungsmitteln in diesen Gewässern. 

So arbeiteten wir uns mühsam mehrere Tage vorwärts. 
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Durch einen vom yerstopften Hauptarm sich abzweigenden 
Sdtenam allein war man im Stande, znr Mündong des 
Gazellenstromee vorzudringen. BieseB Hinterwasser nennen 

die Schiffer „Maia Sigiiora", da der Zugang zu ihm angeb- 
licli erst von den SclülTsführern des Fräulein Tinne entdeckt 
worden ist. Zum Flusse von Godokoro, dem Bachr-el-Gebel, 
ist jedoch seit der Zeit, wo sich die Strombarre (el Ssett) 
gebildet bat, der Zutritt nur auf dem gleicbfalis arg ver- 
stopften Giraffenfluss möglich, welcher einen langen Mündungs- 
ann desselben darstellt. Im allgemeinen waren wir glück- 
licher als unsere Vorgänger in den letzten Jahren, da die 
Fahrt in rino der fünf- ])is zehnjährigen Stillstandsperioden 
<1or Ambatschvegütation fiel, sodass von den drei Factorcn des 
Hindernisses, als welche man, ausser der Strömung und den 
Vntiefen, Gras, Papyrus und Ambatsch aufisäblen kann, 
ein wichtiger in Wegfall kam. Nach den grossen An- 
strengungen des ersten Tags gewannen wir erst bei ein- 
brechender Nacht das feste, iingeblich zu einer Strominsel 
gehörige Ufer der rechten südlichen Seite, wo ein neues 
Schauspiel in seiner Art, ein prachtvoller Wald von 70 Fuss 
hohen Akazien (A. vemgera), an Gestalt den Pinien ausser- 
ordentlich ähnlich, aus dem nächtlichen Dunkel hervortrat, 
grell beleuchtet von dem taji^hellen Scheine riesiger Warnungs- 
feuer, welche die Schilluk :im gegeniiberlregenden Ufer durch 
Anzünden der Steppe hervoi Inarhten, und die nun die hohen 
Stämme weit über ihr natürliches Mass gigantisch erscheinen 
Hessen. 

An diesem Halteplatz wurde am 9. Februar verweilt, 
und da es die letzte Waldstelle war, auf die wir bis zur 

Mündung des Bachr-el-Anib zu reclinen hatten, so sollten 
hier die gebrochenen Segelstangen gedickt und zusammen- 
genäht werden. Wir waren jetzt auf dem Gebiete der Nuer, 
und in den Steppen hinter dem Walde sah man Scharen 
derselben beöbachtend sich hin- und herbewegen. Sie blieben 
in respectvoller Entfernung und schienen keine Lust zu 

8* 
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haben, sich in einen Verkehr mit den Schiflfern einzulassen. 
Fährten und Losungen verschiedener Art bewiesen, dass 
diese Gegend häufig der Tummelplatz von Ele^Einteii, Giraffen, 
wilden Büffeln und Hyänen sei; sehr häufig waren Marabu- 
storche zu sehen, die sich oft an das lebhafte Menschen- 
gewimmel heranwagen, sobald sie sich aber beobachtet sehen, 
stets die Schussweite zu beobachten pHegen. Die Anzahl 
der von mir erlegten \ ögel dieser Art war im Verlauf der 
Flussschifiährt sehr gross uud das Ergebniss eine ansehnliche 
Quantität kostbarer Federn, welche, nach £uropa geschiekt, 
auf einem Bazar zum Besten der Verwundeten hohe Preise 
erzielten. Marabufedem sind merkwürdigerweise, obgleich 
sie einen höhern Werth besitzen als Straussenfedern, vom 
charturacr Handel gänzlich ausgescldossen. 

Die Temperatur der letzten Tage war auffallend frisch, 
und Infolge dessen auch die Mückenplage, von welcher frühere 
Beisende häufig an dieser Stelle viel auszustehen hatten, 
kaum wahrnehmbar, dessenungeachtet war an Bord alles 
bereit, auch dieser Calamitat sorglos die Stirn bieten zu 
können. Bis tief in die Nacht erschallen nach suh In n l agen 
der Anstrengung die Gesänge der Nubier, und die Kürbis- 
schale mit Merissa macht eifrig die Runde unter den hei- 
mischen Klängen Berbers und Dongolas. Das mir unver- 
standliche Dongolanisch, dessen sich die Nubier immer noch 
im intimem Verkehr bedienen, obgleich sie ebenso hänfig 
Arabisch zu sprecheu pflegen, verhüllt mir immer den Sinu 
dieser Lieder. Ab und zu lausche ich ihnen und lasse mir 
einzelnes erklären ; diese Leutseligkeit entzückt alle Welt, uud 
ich höre wiederholt, wie einer zum andern hinter meinem 
Bücken sagt: „Schade um den Mann, dass er nicht ein Moslem 
und wenigstens ein Türke ist, dann wäre er sehr guti" worauf 
jener erwidert: „Ach was, Türke! Bekümmert sich wol je 
ein Türke um unsere Lieder? Die Franken sind tausendmal 
besser als alle Türken!'' Durch das mir geschenkte Wohl- 
wolieu ermuthigt, halte ich nun meinen Leute eine ernste 
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Moralpredigt. Tlch fühlte mich wie ein Ciisar unter den 
Piraten.) „Ihr Halunken und Kululiebe", hub ich an, „wisst 
ihr auch, was eyere Voifahren waren, die alten Aethiopier 
von Meroe? Unsere ältesten Dichter haben sie besungen in 
ihren Liedern, um ihre Tagend zu preisen. Wenn der oberste 
der Götter, denn wir glaubten damals noch an viele, nicht 
aozatreffen war im Himmel, dann hiess es immer, er weilt 
hei seinen Lieblingen im fernen Aethiopien." — „Jetzt haben wir 
Allah", erwiderten die Nubier, „und nach keinem andern 
brauchen wir zu fragen." — »»Gut", sagte ich, „aber kein Dichter 
besingt mehr seine Liebe zu euch, denn ihr seid unverbesser- 
liche Kubdiebe. Deshalb nehmt euch in Zukunft zusammen # 
und erweist euch würdig euerer grossen Vorfahren." 

Der nächstfolgende Tag verging wieder in unausgesetzten 
Anstrengungen, um in grasverengten Kanälen durchzukommen. 
Die Papyrushorste werden immer häufiger und ausgedehnter 
und nach langer Unterbrechung trifft man auch wieder ein- 
mal wirkliches Nilschilf, das Ssuf der alten Aegypter (jam 
soof — das Schilfmeer der Bibel), welches indess immer feste 
Ufer vcrrUth. Sonderbarerweise wird das allverbreitete Wasser- 
gras der obern Gewässer, die Vossia procera, von dem fast 
auf jeder Seite die Rede war, auf arabisch Om-Ssuf genannt, 
d. h. Matter der Wolle, wegen der eigenthümlichen Behaarung 
der Blattscheiden, welche die unangenehme Eigenschaft be- 
sitzt, den Körper der im Grase sich durcharbeitenden Leute 
mit einem dichten Flaum stechender Borsten zu bekleiden; 
auch seine Schärfe und die häufigen Schnittwunden ver- 
mehren die Unannehmlichkeit des tagtäglichen Kampfes gegen 
die Grashnrro. und doch könnte diese endlose Prairie, unter 
welcher die Fluten des migestätiachen Flusses dahinrauschen, 
als eine unerschöpfliche Weide dienen, um Rinder, Schafe 
und Pferde zu füttern. Von allen wird das Om-Ssuf-Gras 
ijerii gefressen. Gegen Abend erreichten wir wieder offenes 
Fahrwasser und hielten am linken Ufer, welches eine baum- 
lose Steppe darstellte. 
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Mit SoDneimuiigftDg gbg 98 mit dem Segeln bei masBigem 
Winde und offenem Fahrwasser glücklich weiter, allein dieser 
Vortbeil währte nicht lauge, denn der Hauptarm verzweigte 

sich von iicueiii zu einem Labyrinth von Kanälen, die lU-n 
Schiffer jeder V'orstellung von der eigentlichen Uiclitung des 
Stromes beraubteu. Die Spitzcu der eigeutlichcu Grasiuseln 
erscheinen stets von riesigen Boskets des Papyrus gekrönt; 
er tritt immer in gesonderten Massen auf, wahrscheinlich 
weil er ein mehr ruhiges Wasser bedarf, nicht in Gestalt 
eines imposanten zusammenhäugenden Ufersaumes, wie an 
den obcni Ufern des Gazellcnflusses, denn der Strom quillt, 
^ der vielen Grasverstüpfungen wegen, mit uusserordentliclicr 
GcNvidt aus den verengten Kanaleu hervor. Die Stärke des 
Stromes mticht auch öfters das Seilzicheu uuuiöglich, und 
die Mannschaft hat Mühe, schwimmend die grössorn Papynis- 
büsche zu gewinnen, um an den soliden Rhizomeu derselben 
die Taue zu befestigen, weldie von den Barken aus angezogen 
werden. Solchergestalt bewältigten wir mit genauer Notli 
den Widei*stand der Strömuug. Die Wassertiefe war hin- 
reicliend für den Tiefgang unserer Barken, der nicht viel 
über 3 Fuss betrug, allein die Kngc der Fahrst rassc nahm 
immer mehr zu, bis wir bei Spimeuuntergaug, au Tapyrus 
befestigt, vor Auker gingen, ohne Aussicht auf- ein Durch- 
dringen in dieser Richtung. 

Es war eine jener wunderbaren Nächte, welche, in grossen 
Zügen die Hauptetapen der weiten Reise bezeichnend, sich 
dem Gedächtniss des Wanderers für immer ciu[)rägoii. Um- 
geben von dem lebhaften Funkeln der (ilühwurmchen, welche 
wie ein Gruss aus der lernen Heimat, aber hier in zalüloser 
Menge, auf den thautriefendcu Halmen der schwimmenden 
Prairie erglänzten, sassen fest eingekeilt die Barken, wie 
Nordpolfahrer im Packeise. Rauschend brachen sich die 
eiugcpressten Fluten an ihren Wandungen, aber gewaltiger 
war dasGeplätscher unmittelbar iu unserer Nähe auftauchender 
Nilplerdc, welche, von den Fahrzeugen in die Enge getrieben. 
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weder ein Doch aus wubbteii, wie wir selbst. Bis zum Grauen 
des Morgens dauerte ihre Unruhe, immer neue kamen ins 
Gedränge und unerschöpflich erschien ihre Menge. Schon 
im Laufe des ^Nachmittags hatte sich uns ein wahrhaft 
imposantes Schauspiel der Art dargeboten. Als die Hälfte der 
Mannschaft, noch mit -dem Ziehen am Seil beschäftigt, im 
Wasser der Untiefe stand, war ein Haufe von sechs Hippo- 
potami von uns völlig umzingelt gewesen, mau sah ihre 
riesigen fleischrotli- und braungescheckten Leiber hoch aus 
dem Wasser hervorragen, ein seltener Anblick. Kreuzfeuer 
Ton verschiedenen I^urken wurden auf sie erfolglos eröffnet; 
meine eigenen £le£Antengewehre konnte ich nicht gebrauchen, 
da die 200 Ziehenden sich stets vor mir in Schusslinie be- 
fanden. Wild Imumten sich unter Schnauben und Brüllen 
die plumpen Dickhäuter, vergebens suchten sie sich über* 
einander wegzuschnellen, in ihrer äussersten Angst brachen 
sie sich Bahn durch das Gras, die Wucht ihrer Massen zer- 
stampfte den dichten Filz der schwimmenden Decke, und 
hoch empor spritzte das Wasser. 

Am 12. Februar, es war bereite am vierten Tage des 
Ziehens und Durchzwängens, und nach erneuten nutzlosen 
Versuchen, auf der angebahnten Strasse vorzudringen, machten 
scliliesslich alle Barken kehrt und die Anstrengungen des 
gestrigen Tages rückgängig, um ihr Ileil auf einem andern, 
nach Norden zu sich öffnenden Kaualsystem zu versuchen. 
Am fünften Tage hatten wir mit Mühe und Noth ein grosses 
offenes Bassin des gesteuten Stromes erreicht und nur noch 
eine Strecke von 200 Fuss zu überwinden, um den Sammel- 
platz sämmtlicher Gewässer im obem Nil zu gewinnen, 
weldier auf den Karten als No-See sich eingebürgert hat, der 
aber von den iSchitiurn Magren-el-Bohur (die Mündung der 
Strome) genannt wird. Ks war aber auch das böseste aller 
Hindernisse, welches uns die Graswelt entgegenstellte, für 
diese Stelle vorbehalten, denn die breiten Bäuche der mit 
Korn behüteten und aus dem schwersten Holz so ungemein 
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massiv gezimmerten Barken mussteii buchstäblich über das 
plattgedrückte Gras geschleift werden. Indess gelang es den 
vereinigten Anstrengungen aller, im Verlauf des Tages die 
Passage zu erzwingen, einerseits durch Heben und Schieben 
der Grasmassen selbst, andererseits durch Anstemmen mit 
dem Rücken gegen die Wände der Barken, um ihr Gewicht 
zu verringern. Ich blieb der einzige an Bord zurück, da 
ich mich aus Furcht vor Erkältung und Fieber iiicht ins 
Wasser wagte. 

Was die Karten No-See nennen, ist nur die Terbreiterte 
Mündung der Gewässer, an deren scheinbaren Grestaden, * 
welche von yorgebauten Papyrushorsten gebildet werden, sich 
die Strömung hinzieht, welche von Süden aus dem Bachr-el- 
Gebel hinzutritt; um in den Gazellentluss einzulanft.'n, durch- 
fährt man gen Westen das sich allmählich verengernde See- 
becken. Dieses Mündungsgewässer hat zu allen Jahreszeiten 
eine geringe Tiefe, selbst zur Zeit des Hochwassers blieben 
wir hier auf der Rückreise an mehrem Stellen sitzen. 
Schwimmende Papyrusinseln von grosser Ausdehnung haften 
bald hier, bald (h)i t und unterbrec hen den weiten Wjvsserspiegel. 

Das Fahrwasser, das in den (iazellenfluss führt, hat 
zwar die ausgeprägte Beschaffenheit eines Stromlaufs, ob- 
gleich der Strom selbst im Winter kaum bemerkbar ist; 
dennoch erscheint dieser Fluss von einem derartig ver- 
worrenen System von Alt- und Hinterwassem umgeben, dass 
die von ihm vereinigte Wassermasse einer so grossen An- 
zahl bedeutender Ströme, die icli durch Hunderte von Meilen 
des innern Afrika ihm zufliessen sah, sich nicht durch diesen 
Kanal allein entleeren kann. Wenn Petherick im Jahre 1863 
die in der Secunde fortbewegte Wassermasse an der Mündung 
des Gazellenflusses zur Zeit seines niedrigsten Standes 
(27. April) auf nur 8042 Kubikfhss berechnete, so hat er 
eben nur den schift'baren Mündungsarm messen können, oline 
behaupten zu wollen, dass dieses Resultat auf die gesammtc 
Wassermasse Bezug habe. 
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Es bleibt immerbin zu entscheiden, welcher von den 

beiden Quellflüssen hier als Hauptstrom zu betrachten wäre, 

da nach der Analogie, wie sich der Bhiue Nil zum Sohat 
verhält, auch der Bachr-el-Gel)el als charakteristischer Berg- 
strom in ein ähnliches \'erhältnis8 zum Bachr-el-Abiad zu 
treten scheint, wie der Blaue Nil zum Nil Aegyptens. 

Meine Reise hatte in geographischer Beziehung zur Auf- 
gabe, die Bedeutung der westlichen Nilzuflüsse, welche der 
Gazellenstroni vereinigt, festzustellen, und ich hahe den Nach- 
weis geliefert, dass sein gesammtes Stromgebiet mindestens 
150000 Quadratmeilen umfasst. Wenn ich dem gegenüber 
erwähne, dass Speke noch 1863 den Gazellenfiuss einen un- 
bedeutenden Arm nannte*), und auch Baker mit grosser Un- 
terscbätzuDg semer Wassermenge gesprochen, so möchte ich 
doch nur auf das in der Geschichte der geographischen Ent- 
deckungen interessante Factum hinweisen, dass vor nunmehr 
gerade hundert Jahren Bruce, nachdem er in Abyssiuien die 
Quellen des Nils entdeckt zu haben glaubte, wo sie als solche, 
d. h. des Blauen Nils, bereits seit hundert Jahren auf por- 
tugiesischen Karten yerzeichnet standen, auf der semigeu 
unter dem Namen Bachr-el-Abiad einen unbedeutenden Arm 
bei Halfaya in den Nil treten lässt (Chartum existiite da- 
mals noch nicht). Da er auf der liückreise von >eniuir nach 
Berber seinen Weg auf dem linken Ufer des Blauen Nils 
fortsetzte und beim heutigen Chartum kurz vor seiner Mün- 
dung diesen Fluss passirte, so kann ihm unmöglich verborgen 
geblieben sein, dass nahe im Kücken ein Riesenstrom seine 
Fluten wälzte, dessen Breite den Blauen Nil um mein- als 
das Doppelte übertraf. An der bctretienden Stelle seines 
Reiseberichts ist des Weissen Nils mit keiner Silbe gedacht; 
er übersah den Weissen Nil und überhörte ihn, weil dieser 
den Blauen Nil, den er erkundet hatte, in den Schatten ge- 



*) S. ijOd: ,,We foiind oiily a snuill picue of watcr rescmbling a 
iluck-^oud buricd iu a s«a oi' rushus.'^ 
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stellt haben würde.*) Ismael Pascha hatte tun so mehr 
Recht, zu behaupten, dass jeder Afnkareisende seine PriTai- 
Kilquelle benisse, und ich schäme mich nicht, zu gestehen, 
dass ich sie nicht gefundeu habe. 

Mit gutem Winde ging es nun rasch stroniaufwäits, so- 
lange die nordwestliche Richtung des Fahrwassers anhielt. 
Allein der immer mehr sich verschmäleriide Uauptkaual 
beschrieb ausserordentlich häuüge und kurzabgebrochene 
Mäandrinen, welche durch Stessen und Schiehen vermittels 
Stangen überwunden werden mussten. Die scheinbaren Ufer 
bestehen auch hier aus schwimmenden Grasdecken, weiter 
landeinwärts dagegen vcrrathen weidende Ilecrdcu der Dinka 
das Fcstlandsterrain. Der Waldsaiini am Horizont deutet 
die lernen (irenzen des Inundatiunsgehiets an. Nördlich von 
der Miindiiiig des Uazellenliusses stossen die Grenzen der 
Schilluk und Dinka zusammen, den ganzen mittlem Lauf 
desselben haben dagegen die Nuer inne. 

Ich betrat die Grasdecke an Stellen, wo gezogen wurde, 
um zu botanisircn, und fischte aus den zahlreichen Wasser- 
lüchern eine Menge interessanter Gewaclise heraus. Der 
Gazellenlluss ist namentlich durch die Pracht seiner Teich- 
rosen (Nymphaca stellata und N. Lotuö) uusgezeichuet, welche^ 
mit weissen, azurblauou und karminrothen Blüten variireud, 
fast an jeder Stelle seinen Wasserspiegel schmucken. In 
grosser Tiefe wurzelnd, Hessen sie aus den Löchern ihre 
langgestielten Blüten und Blätter hervortreten, wie Fische 
zur Winterszeit aus Eislöchern nach Luft schnappen. Hascht 
man nun nach einer solchen und packt nicht >icher zu, so 
kann es geschehen, dass die ganze Ptlan/.e, elastisch zurück- 
sclmcllend, unter der Grasdecke veruchwindet. ^'achmittags 

* ) I)« r licrühnitr Fureclier sagt in seiner Schildrrung i\v8 Strom- 
iaufs wörtlich: ..Von S< nnnar läuft i r dmcli vi« le ansehnliche r^orrrr, 
die sammtlich von weissen Arahcrn bcvvulmt .sind. Er j)assirt hicrant" 
\tf'\ (iorri (jetzt Chartuni) utiJ hiuft nordustwarts, uiu sich luit dem 
Tiitiuzc zu verciuigeu" (Bruce, Vi. Buch, Kap. 11). 



Digitized by Google 



Mfickenpl^e. 



12a 



war der Gnra Nordwest und Westnordwest, die Durchschnitts- 
richtung der untern Hälfte des Gazellenflusses. Der Strom 
wurde wieder breiter und die Ufer bildeten ein undurch- 

ilriuglichcs Grasmeer. Kiii seltsamer schwarzer Seliwimni- 
vogel (riotus meliiiiogabter) trat in grossen Scharen um l'fer 
auf, wo er der Jagd auf kleine Fische obliegt; wie zuwartend 
sieht man ihn auf den kleinen liüsclicn hart am Ufer sitzen, 
ab und zu fällt es ihm oiu, in den Fluss zu tauchen, um 
einen Moment darauf mit kleinen Fischchen im Schnabel 
seinen alten Sitz einzunehmen. Der Name, den dieser Vogel 
bei den Ghartumcrii führt, Ghattas*), wandte demselben mein 
ganzes Interesse zu, denn er war der Nameiisvetter meines 
zeitigen Protecturs. 

Seit den letzten ragen pilegten, sobald dio Sonne ihrem 
Untergang nahe war, Massen von winzig kleinen grasgrünen 
Fliegen zu erscheinen, welche, zwar unschädlich für den 
Menschen, nur durch das Gesumme und den durch ihre Menge 
bewirkten Hustenreiz unangenehm wurden, kurz nach Ein- 
bruch der Dunkelheit aber wieder verschwanden, um in den 
friiluMi Morgenstunden wiederzukehren. Länger hielten die 
punktirtbeinigen Mücken an, welche von nun au uns quälten, 
wenn nicht die Kühle nach Mitternacht auch sie verscheuchte. 
Alle Leute auf unserer Barke hatten sich aus Baumwollen- 
zeug Säcke gemacht, in welchen sie schliefen; es muss ein 
gehöriges Schwitzbad gewesen sein, bei einer Durchschnitts- 
temperatnr von 30* G. Durdi geringeres Gesumme um so 
gefährlicher, sind ihre Stiche nicht von so lange wälirciuloiii 
Jucken begleitet, wie die ihrer nordischen Schwestern, da- 
gegen crsclieint die Leichtigkeit, mit ^v(■^chcr sie ihren Kussel 
durch die dicksten Baumwollcustofi'e hindurch in die Haut 
zu senken wissen, als ein Uebel, gegen welches nur Muskito- 
netze zu schlitzen vermögen. Im allgemeinen halte ich diese 
Plage nicht der Berücksichtigung eines Reisenden werth, der 



*j CihatUa anbisuh: tauchou. 
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in den niückenreicben SümpfeD des hoben Nordeus aufge- 
wachsen ist. 

Der Bachr-el-Ghasal hat sein Analogen in Europa, denn 
die Hayel zwischen Potsdam und Brandenburg gewährt mit 
ihrer Unmasse schwimmender Vegetation, welche die Mehr- 
zahl ihrer Pflanzengattungen mit dem afrikanischen Flnss 

gemein hat, eine sehr gute Vorstellung von ihm. Sehr häufig 
beträgt die Broito des offenen Wassers nur die einer Barken- 
lünge, die grosse, von den längsten Stangen nicht erreichte 
Tiefe indess verräth den riesenhaften Wasserreichthum, den 
rechts und links ein paar hundert Schritte weit die Gras- 
decke verbürgt. Zur Zeit des Hochwassers dagegen ist alles, 
was jetzt als Land erscheint, ein unermesslicher See. Das 
Auge zwar reicht bei der grenzenlos flachen Beschaffenheit 
des Landes nicht weit, aber ich brauclite nur auf die Cabine 
meiner I'arke zu steigen, um aus den Abständen der beiden 
Waldsäume die wirkliche Breite des eigentlichen Flussthals 
ersehen zu können. Sic erreichte nirgends die Ausdehnung 
des ägyptischen Kilthals, d. h. 8—9 Meilen Breite. Mit der 
Ansicht früherer Reisenden, als gleiche der Fluss einem un- 
begrenzten See oder Sumpf ohne feste Ufer, kann ich 
mich daher nicht ohne weiteres einverstanden erklären. 

Krokodile und Hippo})otanii ^vunlen nirgends mehr wahr- 
genommen, der Mangel an festen Ufern verbamit die erstem 
nn^ den Gewässern des obern Xils, und das gänzliche Fehleu 
der Sandbänke entspricht nicht den Lebensgewohnheiten der 
>iilpferde, häufig sind sie dagegen in den kleinem Flüssen 
des Binnenlandes. Am zweiten Tage unserer Fahrt auf diesem 
Flusse hatten wir die von Nner bewohnten Gegenden er- 
reicht. Ihre Rinder und Schafe weideten ungestört bei ihn ii 
am Kluss erhauten Hütten; sie legten dabei keine besondere 
Furcht an den Tag und wurden mir überhaupt als verständige 
Leute geschildert, welche, wohl wissend, was sie gewinnen 
und was sie zu befürchten hatten, einen friedlichen Verkehr 
mit den Chartumem vorziehen. Diese enthalten sich aus 
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dem gleiciieu Grunde jeder Gewaltthat in ihrem Gebiete. 
Zwei und ein. halb Jahr später war dieses Verhültiiiss leider 
ein anderes, und wir durften während der Rückfahrt nirgends 
ans Land gehen. 

Die meisten Nuerddrfer liegen an einer Stelle, wo der 
GazelleiitUiss, von der nordüstliehen in die südwestliche Rich- 
tung übergehend, ein Knie macht. Während wir nun zwischen 
den Gehöften dahinfuhren, welche zu beiden Seiten des Stromes 
über das Land zerstreut liegen, wurde ich durch den uner- 
warteten Anblick einer Anzahl der merkwürdigsten Vögel 
Ton Afrika überrascht, die am Ufer nmherstolzirten, um mit 
ihrem breiten Schnal^el im Schhunm des Ufersaumos zu 
tischen; es war der liahieniceps liex, eine Seltenlieit ersten 
Ranges, den die Schifter Abu-Markuh (d. h. Urbild des Pan- 
to£fel8) seiner seltsamen Schnabelform halber nennen, und 
welcher den systematischen Namen der unproportionirten 
Grosse seines Kopfes verdankt. Im Jahre 1850 gelaugten 
die ersten Bälge nach Europa. Allen Naturforschern ei-schien 
es wunderbar, dass ein l Fuss liolier Vogel von derart 
auffälliger Gestalt so lange unbekannt bleiben konnte, sie 
wussten aber nicht, dass die Heimat desselben sich auf ein 
engbegrenztes Gebiet beschränkt, welches er nie zu über- 
schreiten scheint Nur der Gazellenfluss und der mittlere Lauf 
des Bachr-el-Gebel beherbergt die Bmtplätze des Balaeniceps. 

Ich war so glücklich, das erste Exemplar, welches sich 
mir präsentirte, nur wenig verletzt durch einen Kugelschuss 
in den Kücken zu erlegen; seine Flügel klafterten 2,62 Meter. 
Ein zweiter, eben&lls getroffoier Abu-Marküb konnte von 
den zu seiner Verfolgung ans Land springenden Nubiern 
nicht erwischt werden. Gewöhnlich gewahrt man die Vögel 
vereinzelt in beschaulicher Stellung, den breiten Sclmabel 
auf den Kropf gelegt, im Grase stehen, und in der cigen- 
tbümlichen Stellung, welche die beigefügte Zeidmung dar- 
thut, selten auf den Termitenhügeln, welche dasselbe um 
einige Fuss überragen. Der kolossale Kopf, von den Gras- 
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spitzen kaum verdeckt, verräth sofort den Standort des Vogels. 
Die allgemeinen Merkmale stellen ihn im System zwischen 
die Pelikane und Reiher; die Beine gleichen vollkommen 
denen des Marabu. Der Balaeniceps knackt mit dem Schnabel 




Salaouiccpi Box. 



und kann klappern -wie ein Storch. Nicht alles, was die 
Natur schaft't, ist praktisch im teleologischen Sinne, das sieht 
man deutlich am Balaeniceps; ausgewachsene Exemplare 
haben nie einen symmetrisch gebauten Schnabel, die beiden 
Hälften klaüen, werden infolge beständigen Klapperns schief, 
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wie die Kinnladen einer alten Frau, und passen nie auf- 
einander. Die Hrbung seines Kleides ist zur Winterszeit 
ein einförmiges Graubraun, die Schwingen sind schwarz; im 

Fluge erscheint er schwerfällig und trägt den unförmigen 
Kopf auf angezogenem Halse, wie ein Reiher. Sie nisten 
zur Kegeuzeit, und zwar immer in der Kähc des offenen 
Wassers, wo sie sich grosse Nester aus zusammengebäuften 
Ambatachschäften formen. 

Bei der nächsten Gruppe Ton Hütten wurde gehalten 
und ein Tauschhandel mit den Kuer eingeleitet, welche Schafe 
und Ziegen zum Kauf anl>oton. Hier im Mitt('l})unkto dvv 
Nuer-Bevölkerung, der District wurde Nieiig genannt, blielKMi 
wir bis zum IG. Februar, und ich benutzte den Aufenthalt, 
um. den ganzen Tag auf meinem Ambatschkahn am Ufer 
umberznfahren und die Gewächse im Wasser zu sammeln. 

Die Nuer sind ein kriegerisches, von den Dinka wohl- 
gefürclititis Volk, welches in seinen gegenwärtigen Sitzen 
um die Mündungen «ler beiden QuellzuHüsse des ^V('issen 
Xils lierum offenbar von feindlichen Nacld)arn zusammen- 
gedrängt erscheint. Obgleich sie die Mehrzahl ihrer Sitten 
mit den Scbilluk und Dinka theilen, sind sie doch durch 
ihre Sprache von beiden sehr yerschieden. Auch sie sind 
ein Volk von Rinderhirten. Der Reisende, welcher alle ihre 
Seltsamkeiten schildern wollte, müsste njanelies wiederholen, 
was er von den Scbilluk und Dinka bereits erzählt liat. 
Es genügt zur Charakteristik ihrer Tracht zu sagen: die 
Männer sind nackt, die Weiber züchtig geschürzt, die Mäd- 
chen mit einem Schurz von Grasfransen umgürtet Die Haare, 
oft rostroth gefärbt Termittels einer Tierzehntägigen Com* 
presse von Asche und Kuhmist, finden sich hin und wieder 
kurzgeschoren. Aus Baumwollenfiiden flechten sie sich Per- 
rüken, welche, mit Eisenocker gefärbt, den von der Natur 
minder Berorzugten einen Haarsphmuck ersetzen. Die Hütten 
sind wie die der Dinka; em gestampfter Fussboden umgibt 
die stets reingehaltenen Behausungen. Die Schla&telle ist 
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im Hause von aus Kuhmist gewonnener Asche von tadelloser 
Weisse, wjirmer uiul besser als jede Mousti(|uaire. 

Nurgends in der Welt scheint sich das Gesetz der Natur, 
demzufolge gleiche Enstenzhedingungen analoge Formen 
unter den Tcrschiedensten Klassen des Thierreichs herror- 
zurufen- Termögen, mehr zu hewahrheiten als hier. Dass 
Menschen und 1 hiere in \ielen Gebieten, deren pliysikalisclie 
Beschaft'enheit sie in grellen Clej^ensat/. zu den N;itld)ar- 
ländern stellt, etwas üemeinschaftlicUes iu der Summe ihrer 
Merkmale darbieten, und dass sie eine gewisse Harmonie in 
ihrem Charakter darbieten, lässt sich nicht bezweifeln. £inen 
der frappantesten Belege für derartigen Parallelismns bieten, 
im Gegensatz zu dem steinigen und felsigen Innern des Ge- 
bietes, die Völker, welche an diesen sumpfigen Flussniederungen 
an.säsbig sind, Schilluk, Nun- und Dinka. „Als Menschen'', 
sagt mein Vorgänger Ileuglin, „machen sie den Eindruck 
der Jblamiugo als \ ögel im Vergleich zu iliren andern ge- 
flügelten Verwandtcn's und gewiss, er hat Becht; es sind 
Sumplmenschen, die vielleicht anch eine Andeutung von 
Schwimmhaut zwischen den Zehen zeigen würden, erschiene 
diese nicht durch den Plattfuss ersetzt, und die ebenso t>e- 
zeichnende Verlängerung der Ferse. Dazu konunt noch ihre 
sonderbare Gewolmheit, nach Art der Sunii)fvt»gel auf einem 
Bein zu stehen und das andere niit dem Knie zu unterstützen. 
So pflegen sie in dieser Stellung bewegungslos stundenlang 
zu verharren. Ihr gemessener langer Schritt im hohen Schilf 
ist dem des Storches zu vergleichen. Dürre und langschüssige 
Gliedmassen, ein ebenso verlängerter dürrer Hals, auf dem 
ein kleiner und schmaler Kopf ruht, vcrvollstÜDdigen diese 
üebereinstinimung. 

Die letzten Wohnsitze der Nuer im Uücken lassend, 
erreichten wir am folgenden Tage nach kurzem Segeln die 
erste Waldstelle, welche an den Ufern des Gazellenflosses 
wahlgenommen wird. Termitenbauten von über 10 Fuss 
Hoho sind auch hier überall zerstreut und bilden die einzigen 



Digitized by 



Reizende Waldscpnericn. 



129 



Unebenlieiteii des unbegrenzten Flachlandes. Oft befinden 

sie sich im Coiitrum eines P»uschdickii lits, tleiin ursprünglich 
diente ein Baunistanjm als Achse eines solclien Thongebildes. 
Abgestorben und verwittert, sprosste er um so kräftiger aus 
den Wurzeln, soweit diese von den Gängen der Termiten 
unberilbit geblieben waren. An ihnen nimmt man auch die 
Fiatmarken wahr, welche ein Mitfei zwischen 3 — 4 Fuss als 
die ganze Differenz zwischen dem niedrigsten und liöclisten 
SLind der (iewiisser dartlmn. Der Fhiss scliiringelt sicli. 
umgeben von reizender AVrddscenerie, in steten Müandriuen 
durch die dicht herantretenden, mit rothen Winden (Ipomoea) 
reich geschmückten Gesträuche, aus denen hie und da eine 
gewaltige Tamarinde berroiragi Ein neues Chaiaktcr- 
gewächs für die Flora Centraiafrikas begegnete mir hier in 
der baumartigen Candelaber-Eupliorbie, welche von jener 
des abyssinischen Hochlandes, die wir im ersten Kapitel 
kennen lernten, durch ein beispielloses Astgewirre verschieden 
ist, und welche die bizarren Gestalten der ausschliesslich 
amerikanisohen Cactusge^rachse für Afrika ersetzt Auch sie 
dient, wie der mexicanische Oereus, zur Umfriedigung von 
Gehöften, da abgeschnittene Zweigstiicke leicht im Boden 
wurzeln. Die .Tagdausbeute war hier wie<ler sehr ergiebig 
an Witweueuten, die sich in vielfachen Schwariuen in den 
Papyrusbuchten zusammengeschart fanden und wo auf jeden 
Sdirotschuss stets eine grosse Anzahl für die Küche erworben 
wurde. Die Torzüglichen Schwimmer, welche ausnahmslos 
meine Begleitung zusammensetzten, fischten die Getroffenen, 
im Spiel .sich getronseitig die lieiite abjagend, aus <len Fhiten, 
ein solches luterme^o hemmte uicht cimual die Bewegung 
nnsers Fahrzeuges. 

Durch unpassenden Wind in ein Grasgewirre am Ufer 
verstrickt, erlitten die Barken am nächsten Tage einigen 
Aufenthalt, den ich dazu benutzte, gemächlich unter den 
Wa^sen^llanzen zu fischen. Die Pracht der Teichrosen über- 
stieg jede N orstelluiig uud konnte jedem Victorienhause vor- 
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bildlicli sein; leider gelang es mir nicht, die stolze K(')nigin 
der Wassergewüchse selbst in diese Gewässer zu übertragen. 
Die Victoria-Samen, die ich zu diesem Zweck mit genommen 
hatte, wollten in den an Bord aufj^eBtellten Kübeln durchaus 
nicht keimen, da sie wahrscheinlich, obgleich in Waaeer auf- 
bewahrt, durch Hitze während der langen Reise ihre Lebens- 
fähigkeit eingebüsst luitten. Ich kann mich nur rühmen, 
zwei Pflanzen in diesen Tlioil von Centralafrika eingebürgert 
zu haben, als Sinnbilder europäischer Cultur: die Sonnen- 
blume und den Liebesapfel. Der Fluss, der gewöhnlich eine 
Breite von 300 Fuss besass, war ausserdem von dicht flutenden 
Massen von Potamogeton, Wassemuss und gelbblfitigen Ottelia 
erfüllt ; die dem Sesam ziendich ähnlichen Samen der letztern, 
gleich denen der Nymphaeen in eine schleimig gelatinöse 
Masse eingebettet, werden nebst diesen von den Uferbewohnern 
gesammelt, getrocknet und zu einer Art Brotteig zerstampft, 
dessen Geschmack und Heilkraft für den kranken BCagen 
mir Ton den chartumer Schiffern ganz besonders gertthmt 
wurde. Um so mehr wunderte es mich, von den Dinka zu 
erfaliren, dass ihnen die Essbarkeit der Wassernuss (Trapa), 
die in solcher Menge im Gazelienäuss Üutete, bisher un- 
bekannt geblieben war. 

Dicht unter der Mündung des Bachr-el-Arab wurde bei, 
einbrechender Dunkelheit am linken Ufer im hochstämmigen 
Walde gelandet, wo die westafrikanische Stephegyne ihre 
östliche Verbreitungsgrenze zu tindon scheint. I)as Holz 
dieser Rubiacee ist zwar weicli und leicht, aber ihre Zweige 
lieferten Bootsstangen von einer Geradheit und Länge, wie 
kein zweites Gewächs dieser an Zimmerhölzern so armen 
Länder. Da, wo der Bachr-el-Arab mündet, hat der Fluss 
die ungewöhnliche Breite von 1000 Fuss, und gleich ober- 
halb der Mündung, die nicht viel schmäler ist, verändert sich 
die IJescIiatVenheit dos (lazellenstromes derart, «lass es jedem 
Schiffer in die Augen springen muss, welch eine grosso Rolle 
der erstgenannte Fluss in diesem ganzen Stromgebiet spielt. 
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Das, was die Schiffer Bachr-el-Ghasal nennen, bezeichnet 
nur die Wasserstrasse bis zum Ende ihrer Schiffbarkeit, 

nicht einen Strom im liydio^'rapliischcii Sinne, ilenn diesen 
müsstc man olier Uaclir-ol-Aral) oder Bachr-el-Djur nennen, 
da diese l)ei(leii zu seiner Entstehung Veninlassung geben« 
Mit der Mündung des Bachr-el-Arab beginnt erst eine mess- 
bare Strömung sich bemerkbar zu machen, und das bis dahin 
nirgends über 15 Fuss tiefe Fahrwasser sinkt von da ab nie 
wieder unter das Doppelte dieser Tiefe. Ich betrachte den 
Bachr-el-Arab nach den im fernsten Westen eingezogenen 
Erkundigungen für den Ilauptstrom, denn n<K h '600 Meilen 
oberhalb und in einem Abstände von der Mündung, welchen 
die Quelle des Djur von der seinigen gar nicht einmal er- 
Tocht, zeigt er sich als ein Strom, der zu jeder Jahreszeit 
nur mit Booten passirt werden kann. Die einförmigen Flach- 
länder, welche der (iazellenlluss durchströmt, lassen auf den 
ersten Blick die wahren Grenzen seines Inundatioiisgehietcs 
nicht leicht erkennen, wer aber mit ilem Vegetationscharakter 
des Landes Tertraut ist, hndet leicht Anhaltspunkte, um die- 
selbe richtig taxiren zu können. So habe ich während meiner 
Räckieise im Juni 1871 ausreichende Beweise gesammelt, 
dass der Bachr-el-Ghasäl, als Fortsetzung des mit dem Djur 
vereinigten Bachr-el-Arab. ein Flnss sei, wie jeder andere, 
der ähnliche ilachländer durchströmt. Das Gefälle des 
Wassere im GazellenHuss wird nur durch den aus Süden 
und Westen nachdrängenden Wasserschwall erzeugt und 
möchte kaum messbar sein, da der ganze NiTeauunterschied 
zwiadien Ghartum und der Meschera am Endpunkt der Schiff- 

fiUurt nicht einmal 100 Fuss betrügt. 

Auf der nun folgenden Strecke trat eine bedeutende 
Veränderung in der landschai'tlichen Scenerie der l fergegenden 
eb, denn die seeartig verbreiterte Wasserfläche Hess den 
Bacfar-el-Gbasal in der That auf den ersten Blick eben nur 
als eine ununterbrochene Seenkette voller Ilinterwässer er- 
scheiueu. Gerade oberhalb der Mündung eines so bedeutenden 
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Stromes» wie der Bacbr-^l-Arab, musete dieser Wasserreich- 
thum, selbst in dieser Jahreszeit seines niedrigsten Standes, 

(Ii»» Itort'its hoi ilor Einfahrt in den (lazellonstrom j^eÜusserte 
\ oriiiutliuiii4 bosiätigon, dass das ongo l 'ahrsvassor, weklit^ 
wir iiu (jo))iotc der Nuer beschifi'ten, uniniiglich der ganze 
Fluss sein könne; gewiss mögen nördlich desselben noch 
beträchtliche Arme ezistiren, welche des dichten Graswuchses 
wegen eben nicht zugilnglich sind. Beständig zwischen 
srlnviimin ndcn Inselü, die zum Thoil mit buntgefärbten Blüten 
gpziort, zum Thoil mit «Miieiii üppigen Schnuuk i)raclitvoller 
Farm iilx'rladen erschienen, ging nun die Fahrt ohne nennens- 
werthe Hindernisse vorwärts. Die Bootsstangen reicliten aus, 
um sich der flottirenden Vegetation, als handle es sich um 
Eisschollen, erwehren zu können. An Terschiedenen Stellen 
gaben letztere zu erkennen, dass sich das Wasser, wenn 
aufh nur äusserst bcliwacli, docli con.stant nach Osten hiu- 
bewegte. 

Bei einer ghnrhmässigcn Tieib von I>1<^'^ S— 14 Fuss bot 
der Grund des Strombettes den Augen dos Beschauers eine 
ununterbrochene Wiese dar, auf welcher kleine, prachtvoll 
glänzende und kastanienbraune Aroo-Schildkröten ihren Weide- 
gang halten. Der unterseeische Rasen wird ausschliesslich 
von der ;it]iio))isclien Valisneria gebildet, und auf dem Wasser- 
sjuegel wiegen sich an scliraulicnförmig aufgeringelten und 
klafterlangen Stielen befestigt die weiblichen Blüten dieser 
in ihrem sexuellen Leben so wunderbaren. Pflanze, deren 
nordische Schwester den Gewässern des Po und des Rhone 
einen für den Kenner hochpoetischen Stempel aufprägt Die 
Mysterien dieses rilanzleins ^'md von Dehllc in schwung- 
vollen SStrophen besungen worden. Wie mit unzähligen Fiiden 
durchzogen erschienen überall die Fluten des Gazellenstromes. 

Weit ausserhalb der verschwommenen Grenze des gras- 
erfüllten Flussbettes zeigen sich weiterhin auf einem Abstand 
von jederseits 1 — 2 Stunden ausgedehnte und scheinbar zu- 
sammenhängende Waldungen; denn noch diesseit der unter 
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dem Horizont verschwiiidoiultMi Waldlisino sieht man die 
wochtigeo Leiber von Klcfauten gemesseucn Sclu-iltes sich 
hin- und herbewegen, offenbar noch auf vöUig festem Terrain. 
Das Fahrwasser, welches wir bei günstigem Winde mit grosser 
Sdmelligkeit durchfuhren, wird schliesslich immer breiter 
und die Üfer des Flnsses scheinen, je mehr man sich seiner 
Quelle nähert, desto mehr auseinander zu rücken, l ischcr 
auf Kähnen, die aus zwei miteinander verbundenen hohlen 
Baumstämmen bestehen, verriethen die Nähe der ersten Ufer- 
platze, welche Dinka bewohnen, nnd bald zeigten sich auch 
grosse Rinderhürden, omgeben von niedem Strohhutten zur 
linken, gen Süden. — Indem wir nun ausschliesslich nach 
Süden und Südosten segelten, näherten wir uns mit Windes- 
eile dem Ziele unserer Stromfalirt. Ein furchtbares Krachen 
über uns in den Lüften gab Kunde von einem nochmaligen, 
aber nun letzten Brechen der Segelstange, und nur mit Hülfe 
von Ziehen nnd Stossen waren wir im Stande, am vorletzten 
Tage ein grosses Dinkadorf zu erreichen, welches am west- 
Iklien Ufer des nach Süden umbiegenden äussersten Zipfels 
des Stromes gelegen ist. Dies war die Sackgasse, welclic 
die Dinka mit dem Namen Kitt bezeichnen. Kurz vorher 
liatten wir die Mündung des Djur passirt, welche sich in 
mehrere Arme aufinüösen scheint, und die ich, ohne von dem 
Reis darauf aufinerksam gemacht worden zu sein, sicherlich 
übersehen haben würde bei der unbeschreiblichen Einförmig- 
Irait dieser Wasserlandschaften. In unserer Freude, die Fahrt 
auf dem ( JazollmHusse immerhin leirivt und schnell beendet 
zu haben, wurde die ^acht mit Schlachten und Schmausen 
verbracht. 

Der letzte Rest der Fahrt war bald überwunden und in 
Morgenstunden des 22. Februar langten wir bereits bei 

dem Halteplatz aller Bachr-el-Ghasal-Fahrer, der sogenannten 

Mescbera an, dem Port-Keck der Karten, so genannt, weil 
<lie Reck, ein benachbarter Dinkatribus, die ersten Verbündeten 
waren, welche in frühem Jahren die fremden Ankömmlinge 
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unter den Eingeborenen erworben hatten nnd die sie mit 

Trägern zu vorsehen pflegten, zu einer Zeit, als die ch;ir- 
tumer Kaufleute noch keine Niederlassungen im tiefern Innern 
besassen. Es hatte also unsere Barke, diejenigen Tage ab- 
gerechnet, an welchen überhaupt nicht gefahren wurde, 
30 Tage gebraucht, um von Chartum nach der Meschera zu 
gelangen, eine Strecke, welche, wenn es nicht in meinem 
Interesse gelegen hätte, häufig das Uferland in Augenschein 
zu nelinien, unter den gegebenen Verhältnissen sehr leicht 
auch in 20 Tagen zurückzulegen gewesen wäre. 

Oberhalb der ausserordentlicii schwer zugänglichen Djur- 
mündung setzt sich das tiefe Fahrwasser noch auf eine 
Strecke von 16 Meilen fort, indem es die erwähnte Sack- 
gasse bildet; hier wird selbst zur Zeit des Steigens aller 
Ge\Yässer nicht die geringste Strömung, im März und April 
aber stellenweise eine retrograde walirgciionnneii. Ks ist 
ofl'enbar ein altes Bett des Djur oder eines andern 1 lusses, 
welcher seine Richtung im Lauf der Zeit yerändert hat. So 
erschien, und ich möchte nochmals darauf hinweisen, der 
ritthselhafte Strom als die schiffbare Rinne eines binnen- 
ländischen Tiimans, d. h. das vereinigte Aestuarium einer 
Anzahl bedeutender Sti i»nie, vergleichbar etwa der Mündung 
des Cantonflusses, verliacht, verwachsen und aufs Binnenland 
übertragen gedacht. Die gleichmässige Tiefe des Fahrwassers, 
gleichsam wie eine zufällige Willkür der Bodengestaltung 
oder vielmehr der wuchernden Grasvegetation erscheinend, 
welche bald hier, bald da an gewisse Grenzen gebundene 
Lücken ofien Hess, ist vielleicht nur als ein Bild zu be- 
trachten, welches uns ein iil)ei «lauenidcr Best von dem ehe- 
maligen, vor undenklichen Zeiten gewiss in bestimmtere Ufer 
eingezwängten Lauf des Hauptstroms vorführt. 

Recapituliren wir also die gewonnenen Eindrücke. Im 
Hinblick auf die von ihm zum Nil geführte Wassermenge 
ist der Bachr-el-Ghasal zur Zeit noch ein ungelöstes Problem, 
und er scheint vor der Hand als gleichberechtigt um den 
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Hang der Erstgeburt unter den Kindern des göttlichen Strom- 
xiflsen mit dem Bacbr-el-Gebel streitend, zu letztem in ähn- 
lichem Verhaltniss zn stehen, wie der Weisse Nil zum Blauen. 
Bei Hochwasser scheinbar ein Fluss von unbegrenztem Innn- 

(latiousgebict und während seines tiefeten Standes im März 
und April im obern Theil aus einer Reihe secartiger Er- 
weiterungen mit fast stagnirenden de wässern, im untern aus 
engen und trägen Kanälen gebildet, welche, überwachsen 
von einem dichten Rasenfilz ununterbrochen wuchernder 
Sampfgräser, in ihren beträchtlichen Tiefen einen Wasser- 
vomith verrathen, der, versteckt durch jene Decke oder ge- 
bun<len an den Drei der unergründlich tiefen Marseinnasse, 
sich jeder Berechnung entzieht, — so scheint der Gazcllen- 
ilass den laugsamen Fluten des Weissen Nils die Nachhaltig- 
keit ihrer Bewegungen zu verleihen, während der Bachr-el- 
Gebel als mächtiger Factor zum schnellen Steigen derselben 
auftritt, und die richtige Würdigung aller dieser Factoren, 
welche bei ihrem Entstehen eoo])eriren, wird diese Frage in 
einem ganz andern Licht erscheinen lassen. Vorläufig be- 
rechtigen zwei Flüsse, wie der Djur und Bachr-el-Arab, von 
denen jeder für sich bedeutender ist als irgendein bekannter 
Zuflttss des Bachr-el-Gebel, sie reiflich in Erwägung zu 
ziehen. 

Hat man die secartigen 8tronierweiterungen im Westen 
der Uaehr-el-Arab-Münduni^, deren eij^entliehe Begrenzung 
bei ihrer endlosen Gliederung auf den vcnhandeuen Karten 
nur in ihren rohesten Umrissen angedeutet erscheint (die 
Ton Lejean entworfene bietet endloses Detail, aber nicht 
ebenso unbeschränktes Zutrauen, denn Papier bt geduldig) 
hat man sie also durchfurcht, so gelangt man alsbald ober- 
halb der Djurmündungen an jenen, von festen Ufern um- 
gebenen, etwas gewundenen und seitwärts gerichteten Kanal, 
den Kitt, wo ausser dem Treiben abgerissener Papyrusgruppen, 
welche der Wind bald an dem einen, bald an dem andern 
Ufer anhäuft, nur eine verticale Bewegung wahrgenommen 
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wird, eutsprecbeud dem Regime der Jahroszeiteu. An seinem 
Endpunkte erweitert sich der Kitt zu einem papyrasbe- 
Btaodenen Bassin, welches, jetzt offen, noch im Jalire 1863 
Tollständig mit Ambatsch erfüllt war. HeugUn erkannte 
damals bereits an den ausgewachsenen Schäften dieser Pflanze 




Die aieicheim. 

das nahende Ende einer Ambatschperiode, 1869—71 war 

keine Spur inulir von ihr >valirziinelimen. Nacli Westen zu 
er()tVnon sirli in der gesclilosseuen Tapyrusmasse versrhieflene 
Wasserspalten, welclie ein Labyrinth von kleinen bewaldeten 
Inseln umschliessen. Der beiliegende Pkn sucht dieses Ge- 
wirre zu veranschaulichen. Auf der einen dieser Inseln ist 
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ier Halteplato der Barken, in dessen Nähe die Ankommenden 

Aren provisorischen Lagerplatz haben. Allseitig vom Wasser 
umgeben, sind sie geschützt vor leindlit lien Ueberfällen. Die 
eigentliche Landuugsstelle ist am südlichen Ufer des Bassins, 
fon wo aus die Züge nach dem Innern angetreten werden. 

So beschaffen war die Fahrsirasse, welche die Barken 
von den frühesten Versnchen an, die bis auf die Geninriönen 
Nero's hinanfimreioben scheinen, deren Seneca gedenkt, bis 
zu den niercantilen Entdeckungsfahrten der letzten Jahr- 
zehnte, . stets in jene Sackp^asse geführt hat, ^velche die 
nubischen Schiffer ihre Meschera zu nennen ptlegen. Die 
erste barke, welche den GazeUenstrom betrat, war die 
eines chartomer Kanfinanns, Namens Habeschi, im Jahre 
und zwei Jahre spater folgte Consul Petherick, der 
zuerst mit den Stammen des tiefern Innern Handelsbeziehungen 
anknüpfte. Damals, als man noch nichts vom Djur und 
Bachr-el-Arab wusste, muss das Erstaunen der ersten Be- 
sucher kein geringes gewesen sein, einen so grossen Strom 
plotslich in ein Kanallal^yrintii von kleinen Inseln, ohne 
irgendeinen schifiTbaren Znfluss, enden zu sehen. Nur mit 
Hülfe eines eingeborenen Piloten war eine solche Entdeckung 
zu ermöglichen. 

Den Rest des Februar und den grössten Theil des März 
mnsste ich mich, um die Ankunft der Träger zu envarten, 
welche mich nach der Seriba des Ghattas befördern sollten, 
im Zeitiger auf der kleinen Insel gedulden; die schädlichen 
Einflüsse eines fortgesetzten Aufenthalts in diesen ungesunden 
Flussniederungen scheine ich durch einen i)n>i)hylactischen 
Gebrauch von Chinin erfolgreich von mir f(*i'ngehalten zu 
haben, obgleich ich bei meinen täglichen Beschilft igungen, 
botanisirend in Sümpfen und die Papyrushorste beständig 
durchwatend, ihnen mehr ausgesetzt gewesen bin als mancher 
andere. Ich Terschlncfite taglich in di*ei Dosen zu 8—9 Gran 
das zu diesem Behufe in (ielatinekapseln eingeschlossene 
Chinin; diese Methode ist jedem Reisenden sehr anzuempfehlen, 
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da die intensiTe Bitterkeit des Medicaments bei anhaltendem 
Gebrauch in gewöhnlicher Form einen nnüberwindlichen Ekel 
hervormft, Ton welchem ich nicht besn^eifle, dass er das 

Sciiiige zur Herauf bcschwörunf^ von Fieberattaken beizu- 
tragen vermag. Dieses Verfahren setzte ich ohne schädliclie 
Folgen für meine Constitution fort, bis mich die reinere Luft 
des Binnenlandes davon dispensirte. Ich Termnthei da dies 
nidht eine allgemeine £r£EÜbmng ist, dass die Wirkungen 
des Alkaloids bei den TerscÜedenen Menschen ungleidie 
sind; und daher thäte jeder wohl dai'au, zuvor seine indivi- 
duelle Disposition zu i)rüfen. 

Es ibt bekannt, wie viel Opfer bereits dieses tückische 
Sumpfklima gefordert hat, und ohne es zu übertreiben, kann 
man behaupten, dass die Hälfte aller Reisenden, die sich in 
dasselbe hineinwagten, dem Fieber erlag. Die grosste Sterb- 
lichkeit haben die nunmehr längst aufgegebenen österreichi- 
schen Missionsniederhissungen zu Ciodokoro und Ileiligen- 
kreuz erfahren. Die Tiune'sche Expedition von 1663 hatte 
unter den neun europäischen Theilnchmern allein fünf Ver- 
luste zu beklagen, darunter mein unglücklicber Vorgänger 
in der botanischen Erforschung dieser Gegenden, Dr. Steudner, 
der bereits beim Beginn der Reise plötzlich verstarb. Heuglin 
verlor den grössten 'l'heil seiner kostbaren Zeit unter be- 
ständigen Fieberrüekl allen. Zu solelieni Elend war der (ii uud 
in den Miasmen gelegt, wcleho die Reisenden während eines 
verzögerten Aufenthaltes in der Meschera nur allzu reich 
eingesogen hatten. Die neueste Hiobspost, die mich am 
meisten erschüttert hatte, war mir gleich bei meiner Ein- 
schiffung in Tricst zugegangen. Die französische geographische 
(lesellschaft hatte wenige Monate vorher den Marineoftizicr 
De Saint zu einer Forschungsreise ausgesaudt, wclclie dasselbe 
Gebiet als ich, die Niamniamländer, zum Ziel hatte. Er war 
schon auf der Hinreise, die sich durch die Grasverstopfung 
des Giraffenstroms sehr in die Länge gezogen hatte, erlegen, 
ehe er überhaupt das Land betreten konnte, von welchem 
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seine weiten Wanderungen ihren Ausgangspunkt nehmen 
sollten. 

Bevor wir die Mcschcra, die einzige x\usschitl'uugsstellü 
aller vom GazeUeuÜuss ihreu Ursprung nehuieuden Ex- 
peditionen, verlassen, will ich einige allgemeine Betrachtungen 
über den Naturcharakter und die landschaftliche Physiognomie 
und die Bewohner der Umgegend dieser eigenthtinüichen 
Inselwelt yoransschicken. 

In jenem Jahr war die Mesthera von achtzehn ver- 
schiedenen chartiuner Kautleuten geliürigen Barken hesucht, 
die luin , halb vergrahen im Schlamm und Tiiuu, lest ein- 
gekeilt lagen in den Uferdschunguls von Papyrus. Jeder 
neue Ankömmling konnte nur mit grosser Anstrengung sich 
daselbst ein eigenes Ruheplätzchen erwerben. Zu diesem 
Zweck wurde folgende Pruce<lur vorgonommon. Die Barken 
gingen etwas ins freie ^Vasser zurück und aidvcrten; alsdann, 
wenn der ^Vind vom Laude abtrieb, win de ein Tau an dem 
starken Wurzelgeflecht der Papyrus befestigt und die sich 
beim Ziehen ablösende Scholle so weit hinaus ins Freie bugsirt, 
bis der Wind die Insel weiterführte und am gegenüber- 
liegenden Ufer des Bassins absetzte. So schaft't man ein 
Dolos nat li dem andern und für sich den Zutritt zum Vfer. 
welcher iudess an den Schlamin i^cn Uferticieu uuch von 
einem breiten Kranze dicht- und festgewachsener Papyri 
verwehrt wird. Man sucht nun vermittels Feuer und Hack- 
messer sich Strassen zu bahnen und häuft auf die elastischen 
Rasen der Papyrusstoppeln so lange grosse Wurzelmassen 
dieser rilanzc. his ein cinigermassen sulider und trockener 
Damm hergestellt ist. 

Hübsche Buscbgruppen uud lichte Ilaine von grössern 
Bäumen zierten noch die meisten Inseln, jedoch die Axt des 
Fremden reducirte mit jedem Jahre diesen Bestand. Trotz 
aller Einförmigkeit der hohen Papyrushordte und ungeachtet 
• des verbraunten und dürren Aussehens des Stei)pengrases 
fehlte es belbbt im sommerlichen Wiuter dieser kleinen lusel- 
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weit nicht an landschafbliehen Reizen. Immer grünende 

dunkle Tainurindenkroiieii heben sich grell ab von den ent- 
laubten, barock verzweigten Akazien in ihrem grauen Winter- 
kleide, dazwischen die bizarren Gestalten der von dichtem 
Schlingwerk umrankten Candelaber-Euphorbien begrenzen 
in jeder Richtung den Horizont und bilden, so oft der Blick 
über die Nachbarinfieln schweift, Farbenabstufungen von un- 
endlich feiner Nuancirung, besonders in den frühen Morgen- 
stunden, wenn bei schnell steigender Sonne ein träger Nebel 
noch auf diesen feuchten Niederungen lastet und bald hier, 
bald dort den Blicken Schranken setzt, welche jeder Land- 
schaft einen gewissen Reiz verleihen. Geschützt durch endlos 
▼erzweigte Sümpfe vor den gefährlichen Vierfüsslem des 
festen Landes, hätte hier der Fremdling nur das grösste aller 
Riiubthierc, den Menschen selbst, zu fürchten, wenn nicht 
die Gunst der N'erhältnisse und ein kaum anderswo in diesem 
dem Raub und der Willkür preisgegebenen Theile von Afrika 
sich vriederfindendes Gleichgewicht gegenseitiger Boshaftig- 
keiten, das mustergültig erschien, für die grösste Ruhe und 
Sicherhmt sorgten, die man sich in der Fremde nur wünsoben 
konnte. Die Kingeborenen, welche im weitni Umkreis von 
der Meschera alles Land innehaben, bilden einen Theil der 
grossen Dinkafamilie , deren äusserste Vorposten sich im 
Osten bis an die ägyptischen Grenzen des obern Sennaars 
erstrecken und deren Stämme an die Hundert zählen. 

Eine der einÜussreichsten Personen des benachbarten 
, Stammes, der Läo, war eine bereits bejahrte Frau, Namens 
Schol, welche in der Meschera eine Art lläuptlingsrolle 
spielte, wie sich dies beim patriarchalischen Zuschnitt deä 
Lebens von Hirtenvölkern stets an ßeichthum zu knüpfen 
pflegt Unermesslich reich an Rindern, würde sie längst eine 
Beute der in diesen Ländern hauptsächlicb auf Viehraub 
angewiesenen Nubier geworden sein, hätte nicht auf der 
andern Seite die Nothwendigkeit eines gesicherten Landungs- 
platzes die verlockende Beute in den Schatten gestellt und 
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die fremden Eindringlinge gezwnngen, dch in der-Schol eine 
warme Freundin m erhalten. So konnten einzelne Barken, 

aucli nachdem die übrit^en abgefahren, allein in der Meschera 
die ganze Üegenzeit Uber verweilen, ohne von den Ein- 
geborenen bedroht zu werden. Die Schiffer respeetiren dalior 
auch die von den Ueerden der Schol belebten Ufer des 
S^ms, und ibrerseits bot die Schol allen ihren Einflass 
auf, die Stammesgenossen in friedlichem Einyemehmen mit 
den l'remden zu erhalten. Der geringste Conflirt konnte ja 
fiir sie die gänzliche Einbusse ihres Viehreichthums zur 
Folge haben. 

Die alte Schol versäumte nicht, am ersten Tage bereits 
auf meine Barke zu kommen, um den Bruder der Signora 
(Bflle. Tinne) zu sehen, ffir den mich meiner Hautfarbe 

wegen die Kubier ausgaben. Worte reichen nicht aus, um 
ihre Ililsslichkeit zu schiMern: ein nacktes, von runzÜch 
zäher Negerliaut undiülltes, wackelndes und geknicktes Bein- 
gerüst, zahnlos, mit dünnoi). schmierigen, fettgetriinkten Haar- 
straogen, um die Lenden einen Schurz von gleichfaUs fett- 
getranktem Schaf leder, dessen Kanten mit weissen Ghisperlen 
und Eisenringen umsäumt waren, an Hand- und Fussgelenken 
ein Arsenal von l"-isen-, Kupfer- und Messingringen, stark 
genug, um Verbrecher damit an die Mauer ihres Gefäng- 
nisses zu schmieden, um den Hals schliesslich Ketten von 
Eisen, Lederstränge, Schnüre mit Holzkugeln und Gott weiss 
welchem Plunder aus alten Rumpelkammem — das war die 
alte Schol. 

Ein ehemaliger Dinkasklavc, nun Soldat, spielte den 
Dolmetscher. Um mir einen richtigen Begriff von der hohen 
Ehre ihres Besuchs beizubringen, begann er Trinkgeld-hoff- 
nungSToU, das Lob der Schol anzustimmen und ihrer lünder 
Menge zu preisen: „Hast du die Hürden gesehen, deren 
Rauchwolken vom südlichen Ufer aus dem Schiffer gastlich 
entgegenwinken? Das sind die Murah der Schol; und hier 
am westlichen Arme die lieihen von Viehparks, wem gehören 
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sie? der alten Scliol; und östlich und westlicli, und südlich 
und nördlich nichts als Murahs der 8cliol; wahrlich, wahrlich, 
ich sage dir, es sind ihrer mindestens 30000 Rinder in diesen 
Murahs; und dann solltest du sehen die Menge des in ihren 
Kammern lagernden Eisens und Kupfers, die Ringe und 
Ketten, die sie ihr eigen nennt." — Nach dieser Einleitung 
kam zunächst das Gespräch auf Mademoiselle Tinne, welche 




Die «Ite Scbol. 



allen im Lande unvergesslich gehlieben war, da ihre Frei- 
gebigkeit an Perlenschätzen sie wie „das Mädchen aus der 
Fremde" erscheinen Hess, die jedem eine Gabe brachte. 
Sehr überrascht war die Schol, zu erfahren, dass Fräulein 
Tinne immer noch keinen Mann mit ihrer Hand ]>oglückt 
hatte, denn die Afrikaner können nicht begreifen, wie reiclie 
Leute im i>tande wären, ehelos ihr Leben zu verbringen. 
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Höchst cigontliümlicb uaron die liäusliclien uiul Familien- 
angelegenheiten dieser Fei-sou im Verhiiltniss zu ihrer öflent- 
lichen Stellung, ihrem Eintluss und dem von Niemand be- 
strittenen Beichthnm. Nach dem Tode ihres frühem Mannes 
hatte sie einen Sohn des letztem aus anderer Ehe zum 
Prinzgemahl erhoben, der viel jünger war als sie selbst. Am 
zweiten Tage erhielt ich auch den r»esiHh des letztern, der 
Kurdjuk liiess. Er sprach ziemlich verständlich Arabisch, 
dessen Kenntniss er im Verkehr mit den Barken erworben. 
Auch er wusste des Lobes der Tinne nicht genug zu sagen; 
ein Mägdlein, welches eine seiner Nebenfrauen ihm kürzlich 
geboren, war von ihm Fräulein Tinne zu Ehren .,Signora'* 
genannt worden, lieweist das nicht Knii>fanglicldveit für 
Fortschritt und europäische Gesittung? Möge er es nur nicht 
beim Namen allein bewenden lassen. Obgleich arm an Kin- 
dern seiner Frau gegenüber und, was den Einiiuss über die 
Stammgenossen anbelangte, eine Null, masste er sich dennoch 
emen Terrorismus über die erstere an, welcher bei uns 
unter gleichen Verhältnissen unerhört gewesen wäre. F^r 
prügelte und behandelte seine l'rau und Stiefmutter auf das 
brutalste, sie, die selbst gleichsam zum Zeichen ihrer Würde 
nie anders als mit einer Art Knute oder neunschwänzigen 
Katze in der Hand auszugehen pflegte. 

liit Ausflügen in die Umgegend und Empfangen von 
Besuchen seitens der Eingeborenen verstrichen mir angenehm 
die Tilge. Am Festlandsufer gen Norden befanden sich 
mehrere grössere Dörfer mit stabilen Wohnplätzen und aus- 
gedehnte Viehparks; öfters besuchte ich diese Localitäten, 
wo mich der Anblick grosser Menschenmassen, die sich neu- 
gierig um mich drängten, und ohne die geringste Frechheit 
zur Schau zu tragen, keineriei Furcht noch Scheu gegen den 
Fremden verrietlien, im höchsten (Iraile ergötzte. Der Wasser- 
und Futtermangel der trockenen Jahreszeit hatte die Schol 
selbst auf eine Insel des Landungsplatzes gebannt, wo sie 
in der Nahe der Barken inmitten einer Anzahl Kinder in 
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elenden Hütten campirtc. Ich besuchte sie daselbst Mufig, 
um in die Geheiniiiisso ihrer Milclnvirthscliaft einzudringen. 

Am 2ß. Fel)ruai' orscliien die iiltc Scliol im Zelt, das 
ich auf der Insel bewohnte, da sie erHibren hatte, dass die 
für sie bestimmten königlichqp Geschenke bei mir bereit 
la^en. Sie trug diesmal ein völlig verändertes Costum, 
d. b. sie hatte aus ihrem unerschöpflichen Arsenal von Ringen, 
Ketten und Stricken lauter neue Gegenstände hervorgesucht, 
um sicli zu schmiirkoii. Ich liatte alles zum festliclien 
Empfange hergerichtet, um auch bei ihr eine so vortheilhafte 
£rinnemng zu hinterlassen wie Fräulein Tinne: da sind 
Perlen, vrie grosse Eier, noch nie gesehen in diesen Landen, 
da schwere Steinkugeln, grüne und blaue aus Indiens my- 
thischen Gefilden, für wen sind sie? für die Scholl da eine 
Stahlkctte, wem wird sie gehören? der Scliol! dieser könig- 
liche Stuhl von Strohgetlecht, wer wird auf ihm thronen? 
die Scholl und nun die Krone von allem, dieses Biesen- 
medaillon von Bronze, an güldener Messingkette um den 
Hals zu tragen (vom Jubiläum eines deutschen Flrofessora 
herrührend), mit dem Bddniss des mächtigen Frankenkaisers, 
den Palmen und dein Wunsche, in ihrem Schatten aufzu- 
erstehen, — alles für die alte Schol! Sie war in der That 
gerührt, besonders machte das Medaillon, von allen Schiflfem 
und Soldaten bewundert, einen tiefen Eindruck auf ihr Herz. 
Als Gegengeschenk erhielt ich euie Calebaase voll Butter, 
eine Ziege, ein Schaf und einen prachtvollen Bullen von 
dner sonderbaren, völlig hornlosen Rasse. 

Das merkwürdigste Gewächs auf den Inseln der Meschera 
ist ('lue rankende PassiHorce, die Adenia venenata, deren 
lebhaft grün gefiirbte Blätter von den Eingeborenen dieses 
ganzen Theils von Centralainka als blasenziehendes Mittel 
angewendet werden, die aber ein gefahrliches Gift enthalten, 
welches den von der Natur mit schwachem Geruchsvermögen 
begabten Kamelen, die alles ohne Unterschied fressen, was 
grün aussieht, immer verhängnissvoll geworden ist, so oft 
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man sie hier nutzlosen Accliniatisationsversuchen zu uuter- 
siehen versuchte. Es ist die nämUche PÜanze, üvclche Baker^s 
Lastesel in Lataka hinwegrafiFte. Das Merkwürdigste an 
dieser Pflanze ist die kolossale £ntwickelung des halbnnter- 
irdischen Stammes, welcher einen konisch verdickten Knollen 
vom Vühinien mehrerer Kubikl'uss darstellt. An der Spitze 
treibt dieser Stamm viele klafterlauge kletternde Stengel, 
^vek-hc bis 2U den Kronen der Bäume liinaufranken. Kin 
solches Stammgebüde wurde von mir, einfach in Leinwand 
Terpackt, nach Berlin geschickt; es langte nach einer Reise 
Ton elf Monaten bei voller Lebenskraft an und entwickelte 
rasch im Palmenhause eine Menge neuer Triebe. 

Die (iewässer verrathen einen Leberiluss an Fischen, 
unter welchen der ägyi »tische Panzerfisch (Polypterus Bichir) 
am häufigsten auftritt, dessen Abbildung in einem spätem 
liapitel gegeben werden soll; das eigenthömlichste Wasser- 
thier aber ist der Fischmolch des Gambia, Lepidosiren, der 
bei völliger Fischgestalt einem Meerwolf, dem vier faden- 
förmige Extremitäten als Tastorgane angesetzt sind, nicht 
unähnlich sieht. Ich sah Exemplare von 3 — 4 Fuss Länge. 
Sein schleimig-weichliclu s Fleisch ^vurde von allen Nubiern 
verschmäht, obgleich Baker, der das Thier auch im Albert- 
Nyanza fand, den Wohlgeschmack desselben nicht genug zu 
rühmen weiss. Die ganze Abtheilung der Siluroiden ist hier 
durch die meisten aus andern Theilen der Nilgewasser her 
bekannten Arten vertreten. Viele theilen mit dem Fisch- 
molch die Gewohnheit, sich im Thonächlamm der Ufer zu 
vergraben, um in trockener Zeile das nächste Steigen des 
Flusses abzuwarten. Dieser vermag nach Art der Aale sich 
durch den dicken Schlamm und selbst über trockenen Boden 
wegzuschnellen. 

Auffallend mannichfaltig entwickelt sich auf diesem be- 
schränkten Terrain die Vogehvelt, denn meinen flüchtigen 
Blicken boten sich allein auf den vier oder fünf kleinen 
Strominseln über sechzig verschiedene Arten dar. Die zier- 
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lichste Erscheinung bleibt immer die Parra africana, welche, 
nach Art der Wasserhühner, mit ihren weitgespreizten Zehen 
tne auf einem Gestell von Drähten über den Teppich Ton 
Teichrosenblättem omherBtoldri Audi der Anklänge an 
unsere nordische Heunat gab es viele, denn nicht fehlte es 
an wandernden Fremdlingen gleich mir. Myriaden Ton 
Sperlingsvögeln belebten die Papyrushorste, wo sie ihre Abend- 
- ruhe zu halten pflegten. Doch das alles ist aus den Schil- 
derungen meiner oruithologischen Vorgänger zu bekannt, um 
hier noch einmal vorgebracht zu werden. 
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Aufl)i-uch nach d«^in Innern. Falincn i\or Cliartumor. Beqnotnos Raison 
mit Trägem. Ueber Nutzbarmuchun^ des afrikanischen Elelanteu. 
Abschied von der ScIk»! mul Ktiidjuk, Ekelhafte Brunnen im District 
der Lao. Weite Saud (lachen. Dorf des Tekh. Selbsttödtung eines 
Nabiers. Arabisches Protokoll. Rast bei Kudj. Schilderung des Volks 
der Dinka. Baiseneigeiith&mlichkeiten. Firbung des Kopf haan mit 
Kohharn, Bült und Aache. Nacktheit ,^as Weib des TOrken.*« 
Eisernee Zeitalter. Waffen der Dinka. ^ie Lente mit dem Stock.*' 
Seltsame Schilde gtgem Keulen. Reinlichkeit • in den Hfiosem. Ge- 
wählte Küche. Bcwirthung von Damen. Schlangen in allen Häusern« 
Leidenschaftliches Tabackrauchcn. Bauart der Hütten. Rassen der 
Schafe, Ziegen und Hunde. Rinderverehrung. Dcfrenoration der Vieh- 
ra<=<p. Ein<re\voide\vürmer, Feit- und Milcharmuth des Rindvielis. 
Rit Vii'))parks. Fäiii<fk('iten der Dinka. Krie<,fcri8chcr (ieist. Asyl- 
recht und rührendes IJeispiel von Kindesliebi». Das Waldgebiet AI« 
Uadj. Ankunft in der grossen Scriba Ghattas'. 

List Olli achtzelinteii Tage unserer Ankunft in der 
Meschera langte die zweite Barke des Kaufmanns Ghattas 
mit dem liest der neuangeworbenen Söldner und den Yor- 
rathen an, weiche die Jahresbedürfiusse seiner Seriben decken 
sollten. Der die zweite Barke begleitende Agent, welcher 
die zu meinem Fortkommen erforderlichen Träger ans dem 
Innern hcrbeischafi'en sollte, stellte indess pünktlich nach 
Verlauf von weitern elf Tagen, der kürzesten Frist, um die 
Hauptseriba erreichen und wieder zur Meschera zurückkehren 
SU können, 70 Trager zu meiner Verfügung, und ich konnte 
Ton Glück sagen, zeitig genug und noch Tor Anbruch der 
Kcgenzeit nach dem Innern aufbrechen zu können. 

10* 
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Am 25. März war alles bereit^ um endlich den Marsch 
nach dem Innern anssutreten und der dumpfen Sumpfluft 
des (Insses mit ihrer nachtlichen Mückcn})lagc den Rücken 

zu kehren. Die Karava no. mit der ich reiste, zählte an die 
500 Kopfe, da sich dem Ghattas'schen Zuge noch verscluL'deiie 
kleinere Gesellschaften angeschlossen hatten. An Bewai)neten 
zählten die langen, im Gänsemarsch einherschreitenden Co- 
lonnen allein gegen 200, eine Macht, mit welcher man un- 
angefochten die grössten Staaten Gentraiafrikas hätte durch- 
ziehen können. Da uns sechs Marschtage durch fjist un- 
unterbrochen feindliclies Gebiet bevorstanden, war eine solche 
Bedeckung nothwendig, üljcrhaupt erforderte eine Marsch- 
kette von über ein Kilometer Länge Ordnung und besondere 
Vorsicht Die einzelnen Abtheilungen hatten ihre Fahnen, 
und jeder war ihre Stellung als Glied im langen Zuge zu- 
gewiesen. Die einzelnen Comiiagnien der chartumer Kauf- 
leute unterscheiden sich durch die Farbe ihrer Fahnen, welclie 
indess stets den Stern und Halbmond des Islam führen. Kur 
Ghattas als Christ hatte statt des Sterns ein Andreaskrenz, 
und seine Farbe war die weisse. Dieser Gompromiss zwischen 
Kreuz und Halbmond schloss indess die Koransprüche nicht 
aus, welche auf die Besiegung der Ungläubigen Bezug haben 
und keiner Fahne der Chartumer fehlen dürfen. Meine 
schönen Schiffsflaggen lagen nun friedlich eingerollt im Koffer. 
Obgleich mir nichts daran gelegen war, ein solches Zeichen 
unter Wilden zu entfalten, wo man seine Bedeutung nicht 
kannte, hätte es auch nichts genützt; meine Nubier (ich er- 
fuhr das auf Umwogen) wären unter keiner Bedingung einer 
Fahne ohne den Halbmond und Koransprüche gefolgt. Die 
Barken auf den Gewässern des Nils verschmähen zwar nicht 
den Schutz der europäischen Flaggen, wenn sie Europäer 
an Bord haben oder £uropäem gehören, nicht so im Innern 
der Negerländipr, wo es keine ägyptischen Behörden gibt und 
die europäischen Flaggen infolge davon werthlos erscheinen. 
Das Banner des Islam ist in ihren Äugen ein Talisman, und 
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als eine Blasphemie würden sie es anfiiusen, wollte man 

dasselbe tlurch die Farben christlicher Länder ersetzen. Selbst 
die in früherer Zeit betriebenen Handelszüge europäischer 
Kautieute aus Ch^tum machten hiervon keine Ausnahme, 
wie ich mich selbst bei den letzten Niederlassungen, welche 
die Gebrüder Poncet am Rohl-Flnsse unterhielten, zu ül^- 
zeugen Gelegenheit fand. 

Dem reisenden Naturforscher erscheint die Benutzung 
des Menschen als Transportmittel wie das Ideal von Reise- 
bequeralichkeit. Abgesehen von der Schnelligkeit und Prä- 
dsion des Aufbruchs und dem gleichmässigen ununter- 
brochenen Fortmarsch, bietet ihm auch die Leichtigkeit un- 
berechenbare Vortheile dar, mit welcher er in jeden beliebigen 
Moment zn seinem Gepäck gelangen kann, um Koffer und 
Säcke schnell ülVneii und wieder verschliessen zu können. 
Wer die täglich wiederkehrende Mistrc des Kameltransports 
erfahren, begrUsst einen solchen Fortschritt mit um so 
grosserm Danke. Obgleich einige Esel die Karavane be- 
gleiteten und der Verwalter der Ghattas'schen Seriba so 
höflich gewesen war, mir seinen eigenen Reitesel entgegen- 
zuschicken, zog ich es doch Tor, mich auf die wohlbewührte 
Ausdauer meiner eigenen Füsse zu verlassen, denn der Kitt 
auf einem schlechtgesattelten Esel hat für mich immer etwas 
unendlich mehr Ermüdendes, als alle Anstrengungen beim 
forcirten Marsche der leichtf üssigen Nubier. Ausserdem kam 
CS bei meinem Marsche nicht allein auf das Gehen an, sondern 
ich hatte auch zu beobachten und zn notiren, was nch unter- 
wegs meinen Blicken darbot, Pflanzen aufzugreifen und andere 
hinge. So begann ich die Wanderungen, welche sich im 
Laufe von J'/^ Jahren auf eine Ausdehnung von über 2üÜÜ 
Meilen erstreckten, ausschliesslich zu Fuss. In jenen Ländern 
gab es weder Kamele noch Esel, weder Manlthiere noch 
Pferde, kein Ochsengespann und keine Sänftenträger. Das 
einzige Thier, das mit Erfolg nutzbar gemacht und mit dessen 
Hülfe allein Centraiafrika der Cultur erschlossen werden 
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konnte, der Elefont, mrd ausgerottet „mit Feuer und ScIiwert'S 
und das nur zu dem Zwecke, um uns Culturmenschen einen 

Artikel zu verschaffen, aus welchem wir nutzloses Spielzeug 
anfertigen; und Europäer kommen noch, den Wilden mit 
bösem Beispiel voranzugehen. 

♦ Der Nachweis ist hinlänglich dafür geführt worden, dass 
der afrikaniscbe Elefant, welcher heutzutage den indischen 
an unbändiger Wildheit ebenso sehr zu überragen scheint, 
als an Grösse, in alten Zeiten abgerichtet wurde wie jener 
letztere. Die ans dem Altertbnm auf uns überkommenen 
bildliclien Darstellungen der verschiedensten Art, welche die 
immense Grösse des Ohrs aufs deutlichste zeigen, stellen 
die Benutzuni; des airikanischen Elefanten als Hausthier 
ausser Zweifel. Die passive Kühe, zu welcher seit dem 
Untergange des römischen Reichs alle Völker der nördlichen 
Hälfte Afrikas Terdammt wurden, erklärt es uns zur Genüge, 
wie die Verwerthung dieses begabten Thieres in Vergessen* 
heit gerathen konnte. Wie wollte man von Türken und 
Arabern, die jetzt dort herrschen, erwarten, dass sie sich 
mit der zeitraubenden und mühsamen Abrichtung eines 
Thieres befassen könnten, dessen körperliche Eutwickeluug 
allein eine Zeitdauer beansprucht, in welcher wir Säuglinge 
zu Tollwüchsigen Männern heranwachsen sehen; Türken, 
welche kaum die Frucht eines Jahres zu erwarten im Stande 
sind, und welche, inxe die Welt nach ihren Wünschen ge- 
schaffen, ihre Guineen womöglich schon geprägt auf den 
Bergen finden müssten. 

Es wäre ein grosses Glück für Afrika, falls ein Theil 
der Philanthropen Europas, welche nutzlos eine Menge ho- 
möopathischer Mittel für die Beglückung der Neger ver- 
schwenden, sich des klagliches Loses erbarmten, welches 
dem Elefanten zutheil geworden ist „Diese Thiere können 
dem Menschen nutzbar gemacht werden", sagt Burton, „und 
scheinen mehr Urtheilskraft zu besitzen, als viele Eingeborene 

• 
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Afrikas und andere Zwcifüssler, welche seine ongastUcheii 
Gestade betreten*' (Nile basin). 

Sauer allerdings wurden mir die ersten Marschstunden, 
die uns bereits nadi eingebrochener Dunkelheit zum ersten 
Halteplatz im Dorfe der Sehol brachten; nachdem ich monate- 
lang auf das Deck der Barke und die kurzen Üferexcursionen 
beschränkt geblieben , sah ich micli jetzt bei dem raschen 
Tempo des Negerscbrittes zu einer Ausdauer gezwungen, zu 
welcher bei uns nur Alpcntouristen ersten Banges befähigt 
erscheinen. Nach zweistündigem Marsohe waren wir bei den 
Hütten der Schol angelangt, wo einige riesige Kigelien im 
vollen Flor ihrer purpurnen Tulpenblüten prangten und die 
noch heute als wahre Landmarke den Platz bezdchnen, 
nachdem die alte Schol längst das Zeitliche gesegnet hat 
und die letzten Reste ihrer verbrannten Hütten verschwunden 
sind. Diese Kigelia ist allverbreitet in Afrika und durch 
die merkwürdigen 2 Fuss langen Früchte ausgezeichnet, 
welche wie Würste an ellenlangen Stricken von den Zweigen 
herunterhängen. Baume von derartig ausgesprochener Eigen- 
artigkeit prägen sich dem Ctodächtniss eines jeden Wanderers 
im äquatorialen Afrika mit Leichtigkeit ein. Das Laub er- 
innert an unsere Nussbäume, der gesammte Habitus dieser 
prächtigen Baume yerleibt ihnen dabei das robuste Aussehen 
gewaltiger Eichen. 

Die Schol war zum Abschied eigens von ihrer Insel 
herbeigekommen, um unsere Karanme mit Brot und Getränken 
zu bewirthen. Wir durchzogen nun in vorwaltend südsüd- 
westlicher Richtung den westlichen Flügel des ausgedehnten 
Gebietes der stets unbezwungenen Dinka, rastend in den 
verlassenen Dörfern oder bei den leeren Viehhürden der vor 
iinserm Heranrücken das Weite suchenden Eingeborenen. 
Durch den fortgesetzten Viehraub der Nubier sind fast alle 
Dinkastämme die erbitterten Feinde der fremden Eindring- 
linge. Die Verbindung zwischen den Niederlassungen im 
Bongo- und Djurlaode, wetehe durch die Dinkagebiete vom 
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Fliuse getreoDt sind, kann daher nur unter Anfvrand einer 
ausreichend bewaffneten Macht zur Bedeckung der Träger 

unterhalten werden. 

Die Dinka sind hier vorzugsweise Rinderhirten, uucli 
besitzen sie grosse Mengen von Schafen und Ziegen. Acker- 
bau wird nur nebensächlich, aber in nicht unyollkommenem 
Grade betrieben. Der Rinderreichthum des Landes ist er- 
staunlich und scheint unerschöpflich zu sein, wenn man 
])eileiikt, dass alljährlich Tausende von den Kubiern ijeranbt 
werden. Eine Vorstellung davon liefern die Tagereisen ^v('it 
abgegrasten Strecken und die wie Dörfer in Deutschland 
über das ganze Land zerstreuten Murachs, von denen einzelne 
bis an die 10000 Stück Binder beherbergen, nach meiner 
eigenen Zählung, yorgenommen an den zum Anbinden dienen- 
den Pflöcken. 

Bevor ich mich von meiner alten Freundin trennte, 
hatte ich noch einen Tribut der Dankbarkeit für die ge- 
nossene Gastfreundschaft zurückzulassen; dieser bestand in 
einem Amulet, welches ich auf Kurcljuk's Verlangen ab- 
fassen musste. Ich schrieb ihm eine Recommandation für 
etwaige spätere Besucher des Landes. Die Nubier und die 
echten Araber (in Aegypten ist es nicht Mode) tragen am 
Arm und Hals oft eine Menge zierlicher Lederetuis, welche 
Koransprüche enthalten; fragt man sie, was darin sei, so 
sagen sie: „Es ist der Name Gottes." Solche Amulete werden 
selbst Pferden und werthyollen Eseln um den Hals gebunden. 
Nie wird es einem Nubier einfallen, einen Franken um solch 
ein Amulet anzugchen, dazu haben sie ihre Faki, die daraus 
ein (fcwerbe machen. Kurdjuk war aber kein Mohammedaner, 
sondern noch ein echter, unverfälschter lleide, und als solcher 
theilte sein Aberglaube nicht die mohammedanischen Vor- 
urtheile, in seinen Augen musste der weisse Mann sichtbar 
ein Wesen höherer Art, auch auf die unsichtbaren Schick- 
salsmächte grossem Einfluss auszuüben im Stande sein, als 
die dunkelgefurbten Priester des Islam. 
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Wir durchsohritten nun das von einer Menge zerstreater 
Geliofte bedeckte Land nnd krensten wiederholt ausgedehnte 

Stoppelfelder von Sorghum. Die 1.') Fuss laugen Halme, 
^VL•lclle noch üherall am Boden umherlagen, erbchwerten nicht 
wenig das Fortkommen, denn das hier gebaute Korn ist die 
gröeste Form dieser Gulturpflanze; sie bedarf neun volle 
Monate bis zur Reife und bildet infolge dessen ein stark 
verholztes Rohr, das ebenso wenig Stroh genannt werden 
kann, als die Stoppelfelder an die unserigen erinnern. Im 
übrigen Ijot das Terrain zu dieser .hihreszeit keine Schwierig- 
keiten dar, die thonigen Sumpfstellen waren getrocknet und 
steinhart; der hohe Graswuchs der Steppe von Vieh und 
Menschen niedergetreten; die Waldungen, durchweg licht 
wie im südlichen Nubien, bestanden aus einem Wechsel von 
isolirten Strauchboskets und zerstreuten Bäumen von ge- 
ringer Höhe. 

Erspriesslicher für geograpliische Zwecke wäre in diesem 
Lande allerdings eine Reise zur Regenzeit gewesen, weil nur 
alsdann die Begrenzung und Bedeutung der periodischen 
Wasserzüge abzuschätzen ist. Periodisch, dieser sehr häufig 
gebrauchte Ausdruck bei der Besprechung der hydrographi- 
schen Verhältnisse in Afrika, ist insofern keine zutictVende 
Bezeichnung, da die Bäxihe, Flüsse und Ströme, welche iu 
der regenlosen Zeit ganz oder theilweise versiegen, mit ebenso 
grosser Regelmässigkeit an der Gestaltung der Erdoberfläche 
arbeiten, als unsere perpetuell fliessenden Gewässer, auf Bahnen 
beschränkt, welche ihnen die Natur für immer zugewiesen. 
Vielen der kleinen Wassorzüge in diesem ausgedehnten 1 hich- 
hiudc fehlt ein wahrnehmbares In tt, denn in dem Grade, 
als die Wassermeuge sich verringert, bedeckt sicli ein solches 
schrittweise mit Graswuchs, indem die Rasen theils neu an 
dem sich erweiternden Ufer zuwachsen, theils befähigt er- 
scheinen, monatelang die Last des Stromes zu tragen, ohne 
ZQ faulen oder abzusterben. Hieraus erklärt sich mit Leichtig- 
keit die Täuschung, deren Opfer mancher ileisende iu trockener 
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Zeit zu werden püegt, indem er an Yielen Stellen über die 
Strombetten selbst bedeutender Bache za schrdten Termag, 
ohne in ihnen etwas anderes zu erblicken, als gewöhnliche 
Undulattonen des Terrains, denn seinen Blicken bietet sich 

immer derselbe gleichraässige Graswuclis dar, dieselben ver- 
dorrten Stoppeln oder verbrannten, niedergetretenen Halme. 

Zehn Meilen von der Mescliera erreichten wir den ersten 
Tränkeplatz im Gentram des Lao-Districts, eine mehrere 
Quadratmttlen nmfiissende offene Gnltnrllache mit zahlreichen 
Weilern und Gehöften. Zwei riesig grosse Sykomoren winkten 
von weitem zu diesem ersehnten Platze. Das Wasser rausste 
aus 15 Fuss tiefen Brunnenlöchern geschöpft werden, die 
einen übelriechenden und abscheulich unreinen Brei enthielten. 
Diese Brunnen sind Ueberreste grosser Wasserlachen, die 
sich zur Regenzeit bilden und welche' alsdann einen be- 
wunderungswürdigen Reichthum an animalischem Leben ent- 
wickeln, indess keinerlei culinarisch berechtigte Existenzen 
zu beherbergen scheinen. Kolossale Wasserskorpione (Bc- 
lostoma), Schwimmkäfer und anderes Gethier und Gewürm, 
(las sich nur in stinkenden Lachen wohl fühlt, tummelten 
sich in diesen träben Fluten. An solchen Plätzen erneuern 
sich wahrscheinlich die Dinkarinder und Schafe ihren jähr- 
lichen Vorrath an Magenwürmem (Amphistoma) und Ger^ 
Carlen , welche sich daselbst gleichsam auf Lager betindeu. 
iSo beschaffen war das Trinkwasser von Lao! 

Beim Weitermarsch durch die nächsten Gehöfte sah man 
alt und jung in die Dickichte eilen, denn unser Aufbruch 
war unerwartet gekommen. Die Eingeborenen hatten yer- 
muthet, dass wir die Nacht bei dem Brunnen Hegen bleiben 
würden, doch wir wollten die Kühle der Luft benutzen, um 
den Wassermangel der vorlief:^cnden Strecke durch einen 
forcirten Nachtmarsch zu überwinden. Da war mancher 
Kochtopf verlassen und fiel dampfend in die Hand der gierigen 
Träger von deigenigen Gompagnien, welche hier die Nacht 
▼erbringen wollten, während die nnserigen ohne Aufenthalt 
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vorwärts zieben massten. Sudlich von hier bestand der 
Boden auf eine Strecke von 10 Meilen ausschliesslich in 

<aufligen Flächen oline Graswuclis, welche aber durch bnsch- 
artig gehäuftes Gesträuch und cinzehic schöne Bäume in 
ihrer Art auf das anmuthigste geziert erschienen. Wir 
marscbirten fünf volle Stunden im Dunkel der Nacht über 
den vom Mondschein erteilten Sandhoden; ein Terrain von 
idealer Beschaffenheit für den Fussgänger. Diese Region 
erinnerte mich lebliaft an die Ak:i/jen\välder von Taka und 
Gedaref in Südnubicn, welche den l'ebergang zu den Wald- 
gebieten am Fusse des abyssiiiischen Hochlandes darstellen. 
Hier schloss sich der Vegetationscharakter denjenigen Kor* 
do&ns an. Die häufigsten Bäume sind Segalakazien, Hegelig, 
Tamarinden, Christusdombäume, Kappemgestrouche und der 
merkwürdige Dornbaum Randia, das Modell und Url)ild der 
Stachellanzen, welche die l^ewolnier Centralafrikas nach ihren 
Zweigen gebildet haben. Ein niittelgrosser liaum des süd- 
lichen Kordofan findet in diesen Buschwäldern seine südlichste 
Verbreitung, die Albizzia sericocephala, deren feingegliederte 
* mimosenartige Blätter aus 5—6000 Theilchen bestehen; eine 
dichte Blütenmenge (luf ihren Zweigen leuchtete wie Schnee 
im Dunkel der Nacht, und die Luft war von den bahamischen 
Düften derselben erfüllt; so wanderten wir wie durch einen 
vrohlgepüegten Garten auf schön geglätteten Kieswegen. Wir 
erreichten schliesslich ein grosses Dorf und lagerten uns auf 
dem leerstehenden Platz eines riengen Viehparks. ' Ein plötz- 
licher Regen guss, welcher unsere Karavane in die grosste 
Verwirrung brachte, zwang mich, mit meinem Bettzeug in 
eine der schlechten Hütten zu retiriren, welche nicht als 
Wohnung, sondern nur als Nach taufen thalt für die Vieh- 
hiiier dienen. In die fusstiefe feine weisse Asche gebettet 
und in eine Wolke Ton Aschenstaub gehüllt, verbrachte ich 
den Best der Nacht schlaflos unter Husten und Niesen. 

Am folgenden Tage hatten wir, ohne einen Trunk zu 
uuä ZU. ueiuueu, fünf btuudeu zu uiarbchireu, bis sich aus 
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in einem Dorfe des Tehk ein gasüiohes Asyl eröffnete. Wir 
waren jetet im Gebiete der Bek, dem ehemaligen Knoten- 
punkte des Verkebra mit den Eingeborenen, bevor Petherick 

nach Süden Balm brach durch Djur und liungo und den 
Niamniamhandel begründete. Telik war ein alter fVeund 
und Bundesgenosse der Chartmner und hatte sich zur Feier 
des Tages ein buntes Zitzhemd umgeworfen, ohne Rücksicht 
auf das Vomrtheil seiner Stammgenoesen, welche jede Körper- 
bedeckung als weibisch yerschmähen. In der Nähe dieses 
Dorfes befand sich bis 1858 ein vorübergehendes Etablisse- 
ment, von welchem aus die Gebrüder Poncet ihre Elefanten- 
jagden im Dinkagebiet betrieben. Sie nannten diesen Platz 
Mirakok, aber sowol Mirakok wie die Elefanten sind jetzt 
unbekannte Grössen in diesem Lande der Ver^gliclikeit, 
wo vorübergehend, wie die gesonderten Einzelwesen der 
Natur, auch das Leben und die'Thaten der Menschen schnell 
vergessen werden, im Lande ohne Kalk und Steine, aus denen 
solide Wohnsitze zu schaffen wären, und unter Völkern ohne 
Obei-]iau})t. ohne Schrift und Geschichte. Einzelne 100 Fuss 
hohe Eächerpalmen (Borassus) bezeichnen in Ermangelung 
von etwas Dauemderm den Wohnsitz des Tehk, eine Herberge, 
welche für die Reisenden nicht ohne trübe Erinnerung 
bleiben sollte. 

Der Fahnenträger des tiliattas. und unter allen Dongo- 
lauern der muthigste uud beste Schütze, tödtote sich selbst 
auf einer Jagdexcursion, welche er mit mir und meinem 
Diener angetreten hatte. Ich hatte mich mit einem Vorrath 
ausgeseicfanet fetter Papageitanben begnügt, er aber wollte 
noch Perlhühner holen und drang zu dem Zweck in ein 
Buschdickicht ein, wo er sich beim Laden die Brust mit 
grobem Schrot durchbohrte. Das i)assirte demjenigen in 
unserer Bande, dem man noch das meiste Verständniss in 
der Behandlung der Waffe zugemuthet hätte; was liess sich 
da von den übrigen erwarten? Ueberhaupt waren Selbstvei^ 
wunduugen an der Tagesordnung, und der Reisende, der mit 
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diesen sogenannten Soldaten des Wegs einherzuziehen hat, 
ist in keinem Lande mehr als hier der Gefahr ausgesetzt, * 
Ton einer zaßUUg dahersansenden Kngel getödtet zu werden. 
Im Laufe der Zeit schwebte mir diese Ge&hr unablässig 

Tor Augen, die einzige, von der ich sagen konnte, dass sie 
wiederholt mein Leben ernstlicl» bedrohte. Soh'he Fülle 
wiederliolten sich so lüliifig, dass icli den Leser ermUdeu 
würde, wenn ich sie alle aufzählen wollte. 

Das war das £reigniss des Tages, dessen Opfer derselbe 
Soliman wurde, welcher bei jener Affaire mit dem wilden 
Büffel meinen Mohammed rettete, und schon am andern 
Tage zerschmetterte sich ein anderer den Oberarm, als er 
sein Gewehr beim Aufbruch unvoreichtig aus einem Strauch- 
werk hervorzog, in welrhem er es abgestellt hatte. 

Das halbe Lager eilte zur L'ngUi( ksstiitte, um von der 
Selbettödtung des •Soliman zeugen zu können. So lautlos 
war er zusammengestürzt, dass selbst mein Diener Osman, 
der sich in seiner Nähe befand, nur durch Zufall auf den 
todt Daliegenden stiess; ein schwarzer Schatten von Pulver- 
rauoh am Eingang der breiten Wunde bewies, dass sich das 
Gewehr in seinen eigenen Händen entladen hatte. Die 
Freunde und Landsleute umstanden den Todten weinend 
und schluchzend; diese grausamen. Viehräuber waren doch 
nicht aller menschlichen Rührung bar. Am trostlosesten 
geberdete sich einer von ihnen, weshalb, das erfuhr ich erst 
spater. Soliman hatte an den letztem eine Schuld zu ent- 
richten und behauptete, sie schon berichtigt zu haben; erst 
am Tage Torher hatte er seine Aussage heilig beschworen, 
der Kläger hatte ihm darauf im Zorn den üblichen Fluch 
zugerufen: „Die Hunde sollen dich fressen." So war es nun 
eine sichtliche Strafe des Himmels, und gern hätte er den 
Fluch unterlassen, aber der Tod Hess sich nicht versöhnen. 

Wir verliessen den Terhängnissvollen Ort und begaben 
fns zu dem nur zwei Meilen entfernten Dorfe des Kn4ji 
gleichfalls eines alten Freundes der Türken; so lassen sich 
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nämlich die Chartuiner von den Eingeborenen allerorten 
nennen, üier wurde wieder halt gemacht, um den Tag unter 
Schhushten und Schmausen von Rindern und Ziegen zu ver- 
bringen und die vielen Träger mit Korn zu versorgen. 

Jetzt wurde auch der gestrige Todesfall zu Protokoll 
genommen, ganz nach den Kegeln des Islam, um in Chartimi, 
wo der Verstorbene Weib und Kind zurückgelassen hatte, 
den Vor{i\ll zur legitimen Anzeige bringen zu können. Die 
Hauptrolle bei diesem wichtigen Act spielten die Faki, welche 
die Gompagnien als Privatsklavenhändler und zugleich in 
ihrer Eigenschaft als Schreiber begleiteten. Nachdem das 
Protokoll aufgesetzt war, wurde es von den anwesenden 
Agenten nach orientalisclioni IJrauch untersiegelt. Habel 
ging OS ohne Weitschweiligkeiten und umstiliidlieliG Debatten 
nicht ab; am originellsten nahmen sich die einleitenden 
Worte aus: „Osman, der Agent, richtet an Osman, den Diener 
des Herrn Mu^u, die Frage: Wo ist Soliman?*^ und nun 
musste dieser über den Vorfall Rechenschaft ablegen: 
„Wir waren aul" dir -la^d im Dickicht, da hörte icii c-inen 
Scliuss u. s. \v." Ks sdllte kein Vorwurf sein, wie ihn Hamlet 
erhielt, ads ihn der König nach Laertes iragtc, so schlimm 
war es nicht- gemeint» aber der Form musste genügt werden. 

Bei Kudj iaxkd sich schöne Gelegenheit, die Studien über 
das Volk der Dinka, welche ich bereits mit grossem Eifer 
während des langen Aufenthalts in der Meschera betrieben 
liatie, torlzusetzeu und zu vervollständigen. Meine Deziehungen 
zu diesem seltüamcu liirtenvoilte waren auch im Verlauf der 
im tiefern Innern verlebten zwei Jahre nur selten unter- 
brochen; Dinka waren meine Kuhhirten, Dinka versorgten 
mich mit den nöthigen Küchenbedurfnissen, solange ich die 
Seriba Ghattas* bewohnte, und noch im fernsten Osten und 
Westen meiner Kouten trat ich mit ihnen liäuHg in Verkehr. 
Ich kenne nur die westlichsten Stämme dieses über ein Areal 
von 60 — 70000 Quadratmeilen imd über eine Längenaus- 
dehnung von nahezu 400 Meilen ausgebreiteten Volks ans 
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eigener Anschauung, diesen Theil aber biureicheud genau, 
um m den Tielen Schildeningen, welche andere Reisende vor 
mir von den Dinka entworfen haben, auch in meinen eigenen 
Beobachtungen manchee Nene darbieten zu können. 

Obgleich einzelne Dinkastämme an Körpergrüsse in der 
Scala der Menschenrassen obenan zu stehen kommen, so 
übersteigen doch die Masse des in Rede steheudeu westlichen 
Theils dieses Volkes nur wenig eine mittlere Körperhöhe. 
Von 26 gemessenen Individuen war die Durchschnittshöhe 
1,T4 Meter. Hiemach würden die Dinka an Körpergröese 
dem DurchsehnittsmasB der KafTem nachstehen, die Engländer 
und Tscberkesseii aber übertreffen. 

In ihrer Statur tragen sie als Sumpfmcnselien, wenn 
dieser Ausdruck nach Analogie der befiederten Welt zulässig 
erscheint, dieselbe Langschüssigkeit der Gliedmassen zur 
Schau, durch welche wir bereits die Schilluk und Nuer in 
80 hohem Grade gekennzeichnet sehen. Der Oberkörper er- 
scheint mehr verkürzt als bei den um einige Schatten lichter 
gefärbten und robustem Völkern, welche die felsigen Hügel- 
länder des Innern bewohneu. Am auÜ'älligsteu prägten sich 
die knochigen, sehnigen Körperlinicn in den horizontal ge- 
stellten und eckig abfidlenden Schultern aus; ein langer, an 
der Basis etwas versdmialerter Hals entspricht dem stets 
in einem spitzen Hinterkopf gipfelnden Haupte, das, im all- 
gemeinen flach, einen hohen (Irad von Schmal ki>pfigkcit dar- 
thut, verbunden mit stark entwickelter Prognathie. In der 
äussern Erscheinung stimmen alle Theile so harmoniscli zum 
Ganzen, dass der vorwitzige Verstand des europäischen Beob- 
achters leicht in Versuchung gerath, darin einen Zweck zu 
erkennen, den die Natur bei der Züchtung dieser Menschen- 
rasse verfolgte. Die Dinka zählen zu den am dunkelsten 
gefärbten Rassen, aber die tiefe Schwärze der Haut lässt 
einen deutlichen braunen Ton erkennen, sobald sie von Asche 
gssäubert ist, mit welcher sich die Dinka so gern einreiben. 
Wenn sie sich mit Oel gesalbt haben oder nach einem Bade 
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scliimmert ihre Haut wie braunschwarze liroir/e. Der matte 
Schimmer der Tafelchocoladc, welcher für hellere Töne ao 
bezeichnend erscheint, tritt selbst an den von Asche ge- 
säuberten Individuen nur selten zu Tage, da die stattgehabte 
Entfettung der abgestorbenen Hautschuppen einen gräulichen 
Schimmer zur Folge bat. Der angeblich bläuliche Schimmer 
der Negerhaut l)cruht auf Kinbilduiig und ist lediglich als 
Kellex des blauen lliiumels zu betraditen, das kann man 
mit gutem Gewissen sagen. Die \Virkung eines solchen Licht- 
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reflexes wird man am deutlichsten gewahr, wenn ein glänzender 
tiefschwarzer Körper am Eingang einer dunkeln. Hütte zu 
stehen kommt, welche nur durch die Thür Licht empfangt. 

Die Einförmigkeit der rhysiognoinie beruht mehr auf 
einer Täuschung des au schwarze Gestalten ungewohnten 
Auges, als auf Gleichartigkeit der Züge. Die beigegebeuen 
drei Profile zeigen die grossen Schwankungen, welchen inner- 
halb der Dinkarasse die Nasenfonn unterworfen ist Im 
allgemeinen sind indess nach unsem ästhetischen Begriffen 
die MiUmer meist wohlgestalteter als die Frauen gleichen 
Alters. Kinigermassen einnelimende Gesichtszüge, um nicht 
ZU sagen menschliche, sind selten i unaussprechlich hiissüche 
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Fratzen, gehoben durch ein Grimassenspiel, bei welchem die 
kurzen Augenbrauen häufig mitwirken und den an und 
für sich geringen Raum zwischen ihnen und dem Ilaarwuchs- 
beginn auf ein Minimum reduciren, verleihen der grossen 
Mehrzahl einen affenartigen Ausdruck der Physiognomie; 
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docli fehlt es auch nicht an Ausnahmen, welche im Hinblick 
auf die Gesammtheit eine tadellose Regelmüssigkeit der Züge 
zu erkennen geben. 

Das Haar der Dinka ist mit wenigen Ausnahmen von 
beschränktem Wuchs und erscheint meist kurzgeschoren, 
indem man auf der Höhe des Scheitels einen Schopf stehen 
lässt, der gern mit Straussenfedern geziert wird, um den 
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Reihertypus naclizuahnion. Stets felilen die helmnrti'^en 
Filzkämmo der Schilluk, .aber troddelförmige Schaf locken 
sind beliebt, nnd in seltenem Fällen findet sich sogar das 
Hanpthaar m feinen Strängen geflochten, welche über den 
Scheitel parallel verlaufen. Auch die Frauen tragen das 
Haar so kurz wie möglich oder total geschoren. 

Das beigegebene Porträt stellt einen Dinkastutzer dar, 
den ausnahmsweise ein minder beschränkter Haarwuchs aus- 
zeichnet Derselbe gehörte zugleich zu den wohlgestalteten 
und schönern Männern seiner Rasse, die mir begegneten. 
Durch fortgesetztes Streichen und Kämmen vermittels der 
Haarnadel vormindert sich die feine Kräuselung dos Negor- 
haaros. Dies war hier der Fall; das serhszöllige Haar schien 
nun zu ilammenförmigen Zipfeln aufgerichtet, diese starrten 
nach allen Seiten umher nnd verliehen dem Manne ein ganz 
fremdartiges, wahrhaft satanisches Aussehen, denn sie waren 
fnchsroth gefärbt 

Eine solche Färbung ist das Resultat fortgesetzter 
Waschungen mit Kuhharn, in einzelnen Fällen soll eine 
Compresse von Mist und Asche, welcher sich der lietrefiende 
vierzehn Tage lang unterzieht, ein gleiches Resultat erzielen. 
Der Bartwachs ist zu unentwickelt, um irgendwie in Betracht 
zu kommen. Ihre Schermesser sind primitivster Art nnd 
bestehen ein&ch aus sorgfältig geschliffenen Lanzenspitzen. 

Beide Geschlechter brechen sich die untern Schneide- 
zähne aus, eine Sitte, welche mit den Dinka die meisten 
Bewohner des Bachr-el-Gbasal-Gebiets theilen. Was diese 
hässliche Verstümmelung bezwecken soll, ist schwer zu er* 
kennen; als die nächste Folge davon erscheint nns ihre nn- 
artiknlirte Sprache, deren Lante wir, ich ghiube, nnr dann 
nachzuahmen vermöchten, wenn wir uns gleichfalls die Zähne 
ausbi eohen wollten. Andere \ ölker in Afrika feilen die 
Schneidezähne spitz, andere, wie z. B. die Batoka am obern 
Zambesi, brechen die obern Schneidezähne aus. Das erstere 
erscheint selbstverständlich, nm die Wehrhaftigkeit im Einzel- 
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kämpfe ZQ erlioheii, das letztere, um den vergötterten Wieder- 
käoern Dacbzaahmen; der Grund der Dinkasitte aber ver- 
«cUiesst sich unserer Erkenntniss. Da die afrikanischen 
Rassen durch prSebtige Zahnbildung ausgez^ohnet sind, 

Sellien es mir auffällifr, dass gerade bei diesem Volke lülulig 
schlechte Zähne wiilirgeuommen wurden. Kkelliaft erschienen 
alte Leute auch dadurch, dass ihre stehengebliebenen obem 
Schneidezähne durch den mangelnden Widerstand von unten 
nun Munde herausragten und sich gespreizt ausnahmen, m 
die Finger oner ausgestreckten Hand; solche Leute nennen 
die Nubier „Abu-Senün", d. h. Vater Kafizahn. 

Männer und Frauen durchlöchern sich mehrfach die 
Ohrränder, um eiserne Ringelchen und mit Eisen beschlagene 
Stäbchen hindurchzustecken. Die Frauen durchbohren sich 
auch wol die Oberlippe, um einen eisernen Stift und ein 
cylindrisches Stück Glasperle einzufügen, eine Sitte, wekhe 
auch die Nuer kennzeichnet Tätowirung ist nur bei Männern 
ticbriiucldich und besteht immer in etwa zehn radialen 
Schnitten, welche über Stirn und Schläfe verlaufen und zum 
Mittelpunkt die Glabella oder die Nasenwurzel haben; hieran 
erkennt man den Dinka sofort 

Wenn Barth (Bd. II, S. 475) sagt: „Ich habe jedoch 
zu bemerken, dass viele heidnische Stämme eine Kleidung 
für den Mann für nothwcndigcr erachten, als für die Frau", 
so findet dies keine Anwendung auf die Dinka und die andern 
Bewohner der Flussniederuugen; denn nur dem Weibe ge- 
ziemt nach ihrer Aufiäasung eine ^ülle, selbst die bescheidenste 
ist eines llanneB unwürdig. Die Kuhier, weLohe sieh üherall 
Türken nennen lassen, gehören durchaus nicht zu den am 
sorgfältigsten gekleideten Menschen, dennoch heissen die 
Dinlva sie Weiber, eine Bezeichnung, die in diesem Sinne 
weit in Afrika verbreitet ist. Mich, der ich immer bis auf 
Handschuhe und Maske total gekleidet erschien, aber nannten 
„das Weib der Türken''. 

Um 80 sorgfältiger bekleidet erschienen die Frauen, mit 

n* 
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zwei enthaarten Fellschürzeu augetban (denn Ledergorben 
ist unbekannt), welche vorn und hinten yon den Hüften bis 
an die Knöchel reichen und an den Randern mit Reihen 
▼on Glasperlen oder ssahllosen kleinen Eisenringen, Schellen 

und Glöckcben geziert zu sein pflegen. Gegenwärtig waren 
erbsengrosse weisse mit bliiucn Tüpfeln gezeichnete (ilas- 
perlen (auf dem chartumer Markt „Genetöt Adab'' genannt) 
und grosse opalfarbige, von einem Zoll im Durchmesser 
(Berred, d. h. Hagelkörner), welche vorzugsweise Ton den 
Männern als Halsschnüre getragen werden, die herrschende 
Mode, alle übrigen wurden hartnackig Terschmäht. Im Laufe 
weniger Jahre wecliseln iiidcss die l'erlmoden, und die 
Speicher der chartumer Seriben sind mit veralteten, jetzt 
YÖlüg entwertheten überfüllt. 

Die Dinka leben so recht im eisernen Zeitalter, d. h. in 
einer Zeit, in welcher das Eisen noch hohen Werth hat; das 
Kupfer wird dem entsprechend nicht so hoch geschätzt. Die 
Frauen der Reichen sind oft in dem Masse mit Eisen über- 
laden, dass ich, ohne zu ül)ert reiben, behaupten kann, deren 
etliche gesehen zu haben, welche nahezu einen halben Centner 
davon an Ringen und Zierathen mit sich trugen. Die schweren 
Ringe, mit welchen sich die Weiber, an Hand- und Fuss- 
gelenkdh übereinandergehäuft, belasten, Terursachen beim 
Gehen ein Geräusch, welches beständig an das Klirren von 
Sklavenketten erinnert. Ein solches Klirren liegt hier in der 
Luft, aber dennoch verschmäht der uni)äiidige Freiheitsdrang 
dieses Volkes nicht die Fesseln der Mode. Die Lieblingszierde 
der Männer sind Elfenbdnringe Ton gewaltiger Massivität, 
welche am Oherarm getragen werden, der Unterarm ist bei 
den Reichen mit einem förmlichen Schienenbeschlag von 
Ringen eng umgürtet, ein Ring neben dem andern, vom Ein- 
bogen bis zum Handgelenk. Einen minder ritterlichen Schmuck 
bilden die aus Ledersträngen c^elidchtenen Stricke um den 
Hals, die aus Hippopotamushaut geschnittenen Armringe und 
vollends die Kuh- und Ziegenschwänze, mit denen sich jeder 
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Dinkastutzer uiiiliiingt, oder mit denen er seine Waffen 
R'hiiiüikt. Uii der Dinka mit seinem erbärmlichen Haar- 
wuchs nicht viel anzufanj^en weiss, verlegt er sich auf Mützen 
und PerrükeD. Auch dies wiederholt sich bei einer Menge 
afrikanischer Völker. Bei Kudj sah man häufig jene sonder- 
baren Kai)})Lii, welche, Yon der Gestalt circassischer Ketten- 
belme, ansschliesslich ans den grossen weissen Cylindcrperlen 
/iisainmengestickt waren, die man in C'liartnm Maria nennt. 
Dieser Putz ist namentlich hei den Nuer häutig; in Woods 
nNatural Uistory of Man'* („Afrika'', S. 522) findet sich davon 
eine getreue Abbildung. Aus Strausseufedem wird eine Art 
Matze zusammengefügt, welche einen ebenso leichten als 
nchem Schutz gegen die Sonnenstrahlen gewährt 

Als Zeichen der Iraner trügt der Dinka nach weitver- 
breiteter afrikanischer Sitte einen Strick um den Hals; hei 
audern Völkern werden wir andere Trachten kennen lernen, 
um der Trauer über den Verlust eines Familienmitgliedes 
Ausdruck zu verleihen. 

* Da die Dinka in dem von Alluvialflächen eingenommenen 
vestlichen Theile ihres Gebiets nirgends eisenhaltiges Terrain 
iiuiehahen. welches weiter nach Süden allverhreitet ist, konnte 
sich auch die Kisenindustrie hei ihnen nicht zu so hoher 
Vollkommenheit entwickeln, wie wir es bei andern Völkern 
im Laufe der ßeisebescbreibung kennen lernen werden. Vor 
dem ersten Erscheinen der Chartumer hatten die Djur, welche 
Bich bereits auf dem Felsboden von Raseneisenstein Wohn- 
sitze innerhalb der Grenzgebiete von Bongo und l)inka ge- 
gründet hatten, den Dinka alle Schmiedearbeiten geliefert. 
Sie scheinen in jener Zeit einen grossen Theil dieses ver- 
sprengten Volksstammes in ein ähnliches Leibeigenschafts- 
vsrhaltniss zu sich gebracht zu haben, wie wir jetzt die Djur 
als Knechte der Nubier kennen lernen; die gleichCeills Eisen 
]>rodiu irenden liongo waren den Dinka zu volkreiche und 
zu feindselige Nachbarn , um ihnen dieses Metali auf dem 
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Wege eines friedlichen Handolbverkuhrs in ausreichender 
Menge zu liefern. 

Die Dinka selbst, ausschliesslich mit der PHege ihrer 
Kühe beschäftigt, ünden wenig Zeit zum Betrieb des müh- 
Barnen ^shmiedehandwerks. So zahlreich und vielgestaltig 
auch ihre eisernen Zierathen erscheinen mögen, geben sie 
doch sanimt und sonders eine sehr primitive Kuuststufe zu 
erkennen. 

Die llauiitwailü der Diuka ist die Lanze. Fremd ist 
ihnen der Gebrauch von Bogen und Pfeilen; das, was einige 




iMtranenU der Dlnte >im Farlnn dar Ken]«i«eUlfl«. 



Reisende für Bogen gehalten haben, sind nur Schutzwaffen 
zum Pariren der Keulenschliige. Keulen und Stocke sind 

eigentlich ihre Lioblingswaften, sie schnitzen dieselben aus 
dem harten Holze des llegelig (Balanites), oder aus dem 
Ebenholze des Landes (Diospyrus mespiliformis). Eine solche 
Bewaffnung scheint andern Völkern lächerlich, daher heissen 
auch die Dinka bei den Niamniam, welche sie als Begleiter 
der von Chartumem angeführten Elfenbein-Expeditionen 
kennen zu lernen Gelegenheit hatten, A-Tagbondo, d. h. die 
Leute mit dem Stock. 

Gleiche Lebeusverhältuibäc müssen auch iu verschiedeneu 
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Gegenden und selbst bei migluichen Iwibscn ähnliche Ge- 
brauche und Einrichtungen zur Folge haben. Dies sehen 
wir in zahlreichen Anklängen ansgesprocben, mit welchen 
die Dinkasitten an die der Kaffem erinnern. Dieselbe Vor- 
liebe für Keulen und Stocke und dieselben Schilde yon lang- 
ovaler Llestalt, aus BiiÜelhaut geschnitten und zum festern 
Halt der Läiijre nach mit einem Stock durchzogen, ^vel(■ller 
durch Einschnitte in der dicken Haut festgehalten wird,, 
haben beide miteinander gemein. Eigenthümlich hingegen 
sind den Dinka die zum Fariren der Keulen- und Stock- 
hiebe dienenden Schutzwaffen, wie solche auf der beigegebenen 
Abbildung dargestellt sind. Auf diese sonderbaren (Jcräthe 
hat meines Wissens noch kein Reisender aut'inerksam ge- 
macht. Sie sind zweierlei Art, die einen bestehen aus einem 
zierlich geschnittenen Holze von 1 Meter Länge, welches in 
der Mitte eine ausgehöhlte Vertiefung besitzt, um den Hand- 
griff zu schützen, diese heissen Knerr; die andern sind die 
„Dang" genannten Bogen, von welchen soeben die Rede war 
und deren derbe Sehnen vorzüglich geeignet erscheinen, die 
Wucht der Hiebe zu brechen. 

Ueiulichkeit in der Behausung und Sorgfalt verwandt 
auf Bereitung der Speisen sind in allen Ländern unbezweifelte 
Anzeichen einer hohem Stufe der äussern Gultur, welcher 
naturgemäss intellectuelle Vorzüge entsprechen müssen. Auf 
meinen lleisen durch den Continent von pAiropa, wo der 
Wechsel der äussern Lebensverhältnisse hei den verschiedenen 
Völkern so gross ist, wie nirgends in der Welt, habe ich 
mich zur Genüge von der Bedeutung dieser beiden Cultur- 
&ctoren zu überzeugen Gelegenheit gefunden. Nicht di^ 
Grosse der Häuser oder die Weite der Fensterofinungen, 
denn beides schien vom Klima beeinflusst, nicht die Kleidung, 
denn Sanlen, Dalmatiner und Albanesen gehören unstreitig 
zu den minder civilisirten Bewohnern Europas und sind doch 
schöner und prächtiger gekleidet als alle andern, wol aber 
Sauberkeit und Auswahl des £s8baren verrath sofort nicht 
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nur einen wesentlicben Unterschied im Leben ganzer Völker, 

sondern innerhalb derselben sogar die detaillirtesten Cultur- 
stufeu einzelner Provinzen und Districte. Beides findet sieh 
bei den Dinka in so eminentem Grade, wie bei keinem andern 
Volke Afrikas. Besprechen wir zunächst ihre Speisen. 

In colinarischer Hinsicht nehme ich keinen Anstand, die 
Dinka über Araber und Aegypter zu stellen, der Bewohner 
Nubiens gar nicht zu gedenken. Die Mehl- und Milchspeisen 
stehen den gekünstelten Producten unserer Kochkunst nicht 
nach. Das Schroten und Mntkleien des Korns von Sorghum 
und Penicillaria (Durra oder Duchn der Araber), das Sichten 
des Mehls und das Körnein desselben nach Art des Sago 
bringen nur Dinkasklavinnen zu einem gleich hohen Grade 
von VoUkonmienbeit. Ihre Küchentalente führten sie in 
Hungerjahren und zur Zeit der Noth auch auf die Entdeckung 
von mancherlei als Speise \ er\vendbai*em. Wie die Indier 
und auch andere afrikanische Völker, z. B. die Bewohner 
von Baghirmi, die Musgu und Adamauaner, bereiten sie aus 
den stärkemehlhaltigen Keimen der Borassuspalme ein feines 
schneeweisses Mehl, nachdem dieselben durch Brühen und 
Auslaugen ihrer Bitterkeit beraubt worden sind. Keimende 
Borassuskerne geben in diesem Zustande eine Substanz zu 
erkennen, die deutlich an Veilclienwurz der Ofticinen er- 
innert In ähnlicher Weise werden die Knollen von Kymphäen 
geniessbar gemacht 

Der gewählten Küche entsprechen auch bei Tische, wenn 
von einem solchen die Rede sein kann, gewählte Umgangs- 
formen, und in dem Punkte sind diese Wilden uns ähnlicher 
als alle Orientalen. Die Dinka greifen nämlich bei gemein- 
schaftlichem Mahl nicht mit den Händen in eine und die- 
selbe Schüssel, wie Türken und Araber, sondern beobachten 
dabei folgenden Modus: Eine grosse Schüssel Brei oder Grütze 
wird auf den Boden hüigestellt, und um dieselbe herum 
lagern sich die Gäste, jeder hat seine Kürbisliasche mit Milch 
zur Seite. Wenn sich der erste sattgegesseu hat, wobei er 
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die Milch nur auf die von ihm in Angriff genommene Stelle 
schüttet (bei Vornehmen ist es Butter), langt er die Schüssel 
dem Nächstfolgenden, und so isst einer nach dem andern, 

aber am jeder allein l'ür sich. So strafen die Dinka die 
orientalische Vorstellung Lügen, dass neidischre Blicke im 
Stande sein könnten, die Speisen in Gift zu verwandeln, sie 
fürchten eben nicht den „bösen Blickes 

Zuweilen gewährte es mir viel Unterhaliung, in meinem 
Zelte Dinkadamen tou Rang zu bewirthen, um ihnen einen 
Tribut meiner Bewunderung für ihre Perfection in culinari- 
schen Dingen zu Füssen legen zu können. Ich scrvirte ihnen 
auf meinem Feldtische einige europäisch zubereitete Gerichte, 
und sie sassen auf meinen Stühlen. Mein grösstes Erstaunen 
erweckte die Gewandtheit, mit welcher sie sich unsere Ess- 
bestecks bedienten, denn sie griffen zu Gabeln und Löffeln, 
als Tersfönde sich das von selbst, und was noch mehr sagen 
will, sie legten nach geschehenem Gebrauch alles sorgfältig 
gewaschen wieder an Ort und Stelle. 

Im Innern ihrer Wohnungen sind die Dinka reinlicli, 
wie die Schilluk, mit welchen sie die Vorliebe für Asche 
fheilen, um sich darin des Nachts zu betten. Heryorgehoben 
zu werden verdient, dass hier Ungeziefer jeder Art fehlt, 
überhau i)t scheint in diesem Theil von AMka der Reisende 
weder von Läusen nocli von Flöhen belästigt zu werden, 
welche sonst überall den Spuren des Islam gefolgt sind, wie 
die Wüste und die Sklaverei. Unerträglich schildern die 
Reisenden die nächtlichen Qualen im westlichen Sudan, nicht 
minder gesegnet daran sind die Behausungen der Hottentotten, 
nichts von alledem bei den Dinka. Das einzige, was in den 
Dinkabehausungen den Freniclliug beunruhigt, ist das Ge- 
tümmel von Schlangen, welche hoch über dem geängsteteu 
Haupte des Schlafenden im Stroh des Daches rasseln. Schlangen 
sind die einzigen Thiere, welchen von den Dinka sowol wie 
von den Schilluk eine Art göttlicher Verehrung gezollt wird. 
Die Dinka nennen sie „ihre Brüder'^ und betrachten die 
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Tödtung derselben als ein Verbrechen. Verschiedene Ge- 
währsmänner, die ich um Auskunft anging, betheuerten so- 
gar, dass einzelne Schlangen persönlich dem Hausbesitzer 

bekannt seien, dass er sie beim Naiiion nenne uiul dass or 
mit ilmen wie mit IIanj>tlnt'ren verkehre. Immerhin anfl'ällig 
ersciiien mir die liäuligkeit der Sddangen im Dinkalande. 
Bei den Bougo hatte ich sechs Monate verbracht, ehe ich der 
ersten Schlange überhaupt ansichtig zu werden Yermochte. 
Bekanntlich sind die Schlaugen im tropischen Afrika über-* 
haupt nicht häutig, eine der häutigsten ist die Riesenschlange 
(Python 8el)ae). Diejenigen, weh.'lie die Dinkahütteu bewohnen, 
sind übrigens, soweit ieh sie kennenlernte, nicht giftig; zum 
Beweis ihrer Unschuld führe ich die systematischen Namen 
der drei eingesammelten Arten an: Psamophis punctatus 
Dun«, Ps. sibilans L., Ahaetuella kregularis Leach. 

Weit wählerischer als alle andern Völker in Hinsicht 
auf das von animalischen Stotlen als essbar Erlaubte, erfüllt 
den Dinka alles kriechende Gewürm mit Ekel, aber ßongo 
und Niamniam verschmähten es nicht. Krokodile, Leguane, 
Frösche, Krabben, Mäuse sind nicht küchenfähig, nur die 
Schildkröte *wird als Suppe verkocht; sie wissen, was gut 
schmeckt. Ich brauche kaum darauf aufmerksam zu machen, 
dass die Berichte über die Kannibalenmahlzeiten der Niam- 
niam bei den Dinka ebenso viel Abscheu und Ekel erregen, 
wie bei uns. Nicht minder widerwärtig erscheint ihnen der 
Genuss von UuudeÜeisch, welcher uns bei den Mittuvölkem 
zu der Vermuthung berechtigt, dass sie zum Kannibalismus 
hinneigen. Dinka sowol wie Bongo erklärten mir auf das 
entschiedenste, dass sie eher im Stande wären, Hungers zu 
sterben, als das Fleisch von Hunden zu verzehren. Ein feines 
Wild in ihren Augen ist jedoch, wie überall in Afrika, die 
Katze, die wilde Katze der Steppen, welche die Urmutter 
der unserigen ist und von derselben sich weniger unter- 
scheidet^ als der schwarze Mensch vom Europäer. Als das 
feinste Wild aber von allen wird der Hase hochgeschätzt, 
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und am mir die Schmackliaftigkeit dieses Wildprets zu 
illnstriren, bediente sich ein Dinka, den ich darnm befragte, 

foliroiidcr Kc'dewendung: „Weisst du, was oin Dinka tlmt, 
Avoim er in der StoppL* mit goschicktciii Keiilciiwiut' einoü , 
Uaseu erlegt? — Er maclit ein Feuer an, bratet und ver- 
schmattst die Beute im stillen; zu Hause sagt er dann nichts 
davon.'* 

Leidenschaftliches Tabackranchen hat sich seit alten 

Zeiten, als noch kein Verkehr mit den Ländern des Islam 
herrschte, eingebiirgort, inul die Dinka bedienen sieli der- 
selben kolossalen rfeit'enküpfe, deren ^vir bei den bchiUuk 
erwähnten. Ein gewaltiges Köln* mündet in einen kleinen 
Flaschenkürbis, welcher als Mundstück di^nt und mit fein- 
zertheiltem Bast gefüllt wird, um die narkotisdien Oele auf- 
zufangen. Was wir Denicotimslning nennen, ist also eine 
altal'rikanischo Ertindung, die sich in der That bei allen 
Völkern wiederhcdt; hier aber, wo der Taback nur kümmer- 
lich gedeiht, dient sie zu einem doppelten Zweck. Die Spitze 
lüsst sich nämlich abnehmen und der mit Tabacksöl gesättigte 
Bast wird nachtraglich gekaut; die monumentale Massivität 
eines solchen Rauchapparates zwingt jeden, der sich diesem 
Cienuss hingibt, zu einer sitzenden Stellung. 

Die Dinkawohnungen finden sich zu Weilern und Ge- 
höften von wenigen Hütten zerstreut über die vom Bodenbau 
in Angriff genommenen Flächen. Dörfer gibt es nicht, der 
Viehstand der einzelnen Districte dagegen findet sich ver- 
einigt in einem grossen Park, den die Ghartumer Murach 
nennen (von Räch, die Ruhe, Merach, die Viehrast, undMenach, 
Kastplatz von Kamelen). Das bei^e;j;el)ene Bild veranschaulicht 
ein Diukagchöft, das von Sorghumlelderu umgeben ist; man 
sieht drei Hütten, in der Mitte mit einem doppelten Vorbau 
versehen: die für den Familienvater bestimmte Wohnung; 
links ein Haus für die Weiber, zur Rechten die grösste und 
schönste Hütte, dazu bestimmt, um kranke Kühe zu pflegen,' 
da nuiu ihnen im Gedränge von Tausenden auf dem Murach 
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nicht die nöthige Sorgfalt widmen kann. Unter einem Sonnen- 
dach in der Mitte der Hütten befindet sich der Feuerplatz 
zum Kochen, der hinter einem halbkreisförmigen Windschirm 
TOD Thon gelegen ist. Ein kleiner DomTerhan beherbergt 

die Ziegen, um den täglichen Milchbedarf stets zur iiaud 
haben zu können. 

Die Hütteu der Dinka sind in der Kegel umfangreicher 
und mehr auf die Dauer berechnet, als die der andern 
Völker, bei denen die Kegeloonstruction üblich ist Grosse 
Hutten haben 40 Fuss im Durchmesser; der Unterbau ist 
ans einem Gemisch von Lehm und Häcksel, der Dachstnhl 
aus den Aesteu von Akazien und andern harten Hölzern 
zusammengesetzt i um diesen zu stützen, begnügen sich die 



Wurmfirass gänzlich zusammenbricht. Die leichtgebauten 
Bongohütten vou liambuä haben kaum eine Dauer von drei 
Jahren. 

Die hauptsächlichsten CulturpÜanzen in diesem Theil 
des Dinkalandes sind Sorghum und Penicillaria, drei Arten 
Bohnen, Erdnüsse und Erderbsen (Arachis und Voandzeia 
subterranea), Sesam, Yams und virginischer Taback, doch 
werden wir sie besser bei den Bongo kennen lernen, welche 
dieselben Ptiauzen cultivireu. 

Die Hausthiere sind Rinder, Schafe, Ziegen und iiuude; 
Hühner wurden nirgends wahrgenommen, die Ursache ihres 
Fehlens ist unerklärbar. Die Rinder gehören zur Zeburasse 
und sind von kleinerer Statur als die der Baggara und 
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Dinka nicht mit einem einzigen 
centralen Pfahl, sondern sie pflan- 
zen einen Tielverzweigten grossen 
Baumstamm in die Mitte der Hütte 

(s. Fig.). Die Deckuiif; des Daclies 
besteht aus terrassenförmig ge- 
stutzten Schichten von Stroh. Ein 
solches Gebäude erhält sich an 
8-^10 Jahre, bis es infolge von 
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Hassanie, ziemlich hochgeBtellt mit antUopenartigem Vor- 
wiegen der vordem Körperhalfte, lang und schlankhömig, 
der grossen Mebnsalil nach mit weisslichem Fell und stets 
deutlicher EntwickehiDg eines Ketthöckers. Einfarbig leder- 
brauiie, schwarzweiss gescheckte und graubraune mit tiger- 
artigen Streifen sieht man häufig. Für alle Farben.ibstufungen 
der Basse haben »die Dinka eigene Ausdrücke, wie denn auch 
ihre Terminologie für alles, was auf Rinder und Rindersucht 
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Bezug hat, sich reichhaltiger gestaltet, als in europäischen 
Sprachen. 

Die Schafe gehören einer eigenen Rasse an, die sioli 
nur bei den Dinka, Nu§r und Schilluk findet; tiefer hinein 

in das äquatoriale Afrika ist das Schaf ein nicht einmal 
dem Namen nach bekanntes Thier. Die Hauptei^enthüinlich- 
keit des Dinkaschafs besteht in einem mähnenartigen Besätze 
der Schultern, der Brust- und Ualsgegend, während der Rest 
des Körpers kurzhaarig bleibt, wie auch der dürre Schwanz. 
Dieser Haarmantel gibt dem Dinkaschaf nicht selten das 
Aussehen kleiner Büffel, eine Aehnlichkeit, bei welcher die 
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plumpe Leibcshoschaffcnhcit in Verbindung mit kurzen Beinen 
hauptsächlich mitwirkt. Sie sind meist reinweiss, seltener 
braun oder schwarzweiss gescheckt, in vereinzelten Fällen 
auch von rothbrauner Färbung. Die beigegebene Zeichnung 
gibt eine Ansicht dieses Mähnenschafs^ welches indess nicht 
mit dem wilden Mähnenschaf von Marokko zu verwechseln 
ist. Wie die südafrikanischen Hirtenvölker verstehen sich 
auch die Dinka auf die Kunst, vermittels Spaltung der jung- 
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sprossenden Hörner die Anzahl derselben beim erwachsenen 
Thier beliebig zu vermehren. 

Das stets nasse Grasfutter der Regenzeit begünstigt 
besonders in diesem Lande die Entwickelung ekelhafter Ein- 
geweidewürmer, und die Wassertümpel der trockenen Monate 
werden zu wahren Brutstätten der Cercarien von Distoma, 
welche die Leber und die Gallengänge dos Dinkaschafs nicht 
selten buchstäblich erfüllen. Ich beobachtete häufig an diesen 
Thieren die Leberegel- Seuche. Distoma, welches ein wahrer 
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Kosmopolit aller Zonen ist und deren Verbreitung bis nach 
Grönland binauf reicht^ fanden sich da von Zolllänge. 

Die Ziegenrasse, welche die Dinka pflegen, scheint von 
der äthiopischen Form nicht verschieden, die wir bei den 
Beduinenstämmen des ägyptischen Kelchs im ersten Kapitel 
besprochen haben, sie ist nur durch eine weit grössere, mehr 
hochgestellte Statur ausgezeichnet, ihr Aussehen ist stets ein 
aufiallend dürres, ihre vorwaltende Färbung die junger Gran- 
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Schimmel, übrigens sind kohlschwarze Schecken und Zeich- 
nungen aller Art nicht ungewöhnlich. 

Der Dinkahund schliesst sich den Formen des gemeinen 
Dorf köters von Nnbien am nächsten an, welcher ein Mittel- 
glied zwischen der Windliundgestalt der nubischen Steppen 
und dem Pariahunde auf den G.'tssen Kairos darstellt. Die 
meisten Hunde sind hier ledergelb gefärbt, schwarzbraune 
sieht man seltener. 

Alles Dichten und Trachten der Dinka dreht sich jedoch 
um ^derbesitz und Rindererwerb; ja diesen Thieren wird 
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in gewisser Hinsicht ein förmlicher Ciiltus gewidmet, und 
alles, was vom Rind kommt, gilt für rein und edel; der 
Mist, zu Asche f^ebrannt, nin darauf zu schlafen oder um 
sich weiss anzutünchen, und der Harn als Waschwasser und 
zum Ersatz für das in allen diesen Theilen Afrikas den 
Negern fehlende Kochsalz sind Ihre täglichen Bedürfnisse. 
Der letzterwähnte Umstand entschuldigt den in nnsem Augen 
mit dem Begriff von Reinlichkeit schwer zusammenzureimenden 
Volksgebrauch. Nie wird ein Rind geschlachtet; kranke 
pflegt man mit Sorgfalt in eigens dazu errichteten grossen 
Hütten; nur die gefallenen und verunglückten Thiere werden 
Yerspeist. Wem diese Gebräuche, die sich bei der Mehrzahl 
afrikanischer HirteuTÖlker wiederholen, dazu angethan er- 
scheinen, auf einen in seinen bestimmten Formen längst 
erstorbenen Rindercultus hinzuweisen, welcher, wie die Vieh- 
rasse selbst, unwiderruflich nach Indien hindeutet oder vice 
yersa, — dem möchte ich zu bedenken geben, dass die Dinka 
keineswegs abgeneigt erscheinen, theilzunehraen an irgend- 
welchem statthabenden Schmause von Rinderfleisch, das Rind, 
welches geschlachtet wird, darf nur nicht das ihrige sein. 
Es ist also mehr die Freude am materiellen Besitz, welche 
das Kind ilmen zum Gegenstand derartiger Huldigungen ge- 
staltet Unbeschreiblich ist aber auch der Gram und das 
tiefe Leid, weiches derjenige empfindet, den der Tod oder 
hartherzige Fremdlinge seiner Rinder beraubten; in solcher 
Lage ist der Dinka bereit, den Wiederbesitz des Verlorenen 
mit den schwersten Opfern zu erkaufen, denn die Kühe sind 
ihm thenerer als Weib und Kind. Das ge&Uene Rind wird 
indess nicht nutzlos vergraben, dazu ist der Neger nicht 
sentimental genug; von den Unbetheihgtcn wird ein solcher 
Fall als freudiges Ereigniss begrüsst und die Nachbnrn ver- 
anstalten einen Schmaus, der epochemachend in das ein- 
förmige Leben der Dinka eingreift; aber nur die Nachbarn, 
der Betroffene selbst ist durch den Verlust zu sehr erschüttert, 
um es über das Herz bnugen zu können, Hand anzulegen 
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all die tliL'Ucrc Hülle der Verseliiedeiieii. Nicht selten ^c- 
wabrt luaii solche Leute sehweigs.uii und verstört in ihrem 
Gram viele Tage zubringen; solches Unglück erscheint ihnen 
kaum zu ertragen. 

Das einzige Hausthier, welches von ihnen überhaupt 
gesehlachtet wird, ist die Ziege, welche kaum den dreissigsten 
Theü vom Werth einer Kuh darstellt. (Die Färsen oder 
Queenen haben den dreifachen Werth eines Bullen, Kühe, 
die gekalbt haben, den doppelten.) Beim Schlachten ver- 
fahren sie sehr eigonthümlich, und die übrigen Völker in 
diesem Theil von Afrika pflegen eine gleiche Methode zu 
befolgen, so oft sich ihnen Gelegenheit darbietet, Vieh zu 
schlachten. Ein kräftiger Jjanzenstich in das Genick führt 
den sofortio;on Tod herbei, darin besteht die ganze Mühe. 

Es ist wol l)egreiflich, wie Menschen hlos am Besitze eines 
wohlgedeihenden Viehstandes ihre Freude haben können, un- 
verständlich aber muss uns das Zwecklose der von den Dinka 
geübten Gastration bleiben, wenn wir sehen, wie diese Hirten 
Bullen und Böcke nur in der Absicht yerschndden, um ihre 
Augen an einer Fettentwickelung zu weiden, die für den 
Magen stets unverwcrthct bleiben soll, l'iist der dritte Theil 
der Bullen wird verschnitten, ebenso Ziegen und Schatbücke, 
ja selbst Hunde, letztere angeblich um sie gewandter, aus- 
dauernder und für die Jagd tauglicher zu machen; dies ist 
anch der Grund, wenn man ihnen die Ohren und den Schwanz 
kappt. Wenn ich Dinka befragte, was nützen euch Ochsen, 
was sollen sie bezwecken? erhielt irh stets zur Antwort: es 
geschieht, damit sie reeht fett werden und schJin aussehen! 
So äussert sich ihr Stolz und ihre Freude am Besitz. Den 
castrirten Böcken fehlt übrigens der Bart, und das fordert 
zu vielem Nachdenken auf. 

Ungeachtet der grossen Sorgfalt und Pflege, welche die 
Dinka ihren Kindern angedeihen lassen, ist eine Degeneration 
der Kasse nicht zu verkennen. Ich vermag mir dieselhe nur 
wegen Mangel an Kreuzung und durch den Ausschluss hete- 
SonrunvBtB. I. 12 
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rogener Rassen zu erklaren. Kaum ein Procent der Bestände 
halte ich heföbigt, als Last- oder Zugvieh zu dienen, eine 

Anwendung, die auch die übrigen Neger im obern Nilgebiet 
nicht kennen. Am aulTaUendstcn ist der rettmangcl, denn 
nicht nur die sonst fettreichern Tleischtheile (selbst vf>ni 
Ochsen sind nur einige Pfund reines Fett zu erhallen), auch 
das Rückenmark ist durchweg so dürr, dass es in der Pfanne 
eiweissartig gerinnt, ohne einen Tropfen Fett auszusondern. 
Nicht castrirtc Schafe und Zicgcnh()cke sind yö11% fettlos, das 
gekochte Fleisch hat einen seifenartigen Cicschmack und ist 
durchweg geschmackloser als der schlechteste Antilopenbraten. 

Wie mir Augenzengen versichert haben, war Fräulein 
Tinne w'ahrend ihres Aufenthalts im Lande nie im Stande, 
sich einen frischen Vorrath von Pommade zu verschaffen, so 
grosse Vielimengen ihr auch zu Gehote standen. 

Nie wird dem Dinkarindc Salz, sei es in welcherlei 

Gestalt es wolle, geboten. Wahr- 
scheiulich ist auch hierin eine Ur- 
sache geboten zur Degeneration. 
Allgemein verhreitet sind die Kjätt 
genannten Würmer, welche die 
Wandungen des Psaltermngens 
eines jeden Kindes ausnahmslos 
bedecken. Dieselben gehören der 
auch in Europa verbreiteten ( iattung 
Amphistoma an, sind meist von sackartig ovaler Gestalt, 
werden bis 1 Gentimetcr lang und haben eine portrothe 
Färbung. 

In wie hohem Grade alle Gedanken und Enjptindungen 
dieses Volkes auf Viehzucht gerichtet sind, geben die Dinka- 
kinder deutlich zu erkennen, indem sie sich mit Modelliren 
von Ziegen und Kindern aus Thon belustigen. Das Näm- 
liche berichten uns Reisende tou den Kindern der Makololo. 
Ich hatte nicht selten meine Freude daran, weil diese ersten 
Versuche in der Plastik einzig in ihrer Art waren im 
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l)egenention der Binderrasse bei den l>inka. 

ganzen Lande; es gibt da weder Wandgemälde noch Götzen- 
bilder. 

"Der beigegebene Holzschnitt soll ein Charakterbild aus 
dem täglichen Leben der Dinka anseliaulich maeheii. Ks 
stellt derselbe einen jener grossen \ iehparks (Muracb) dar, 
deren ich Hunderte gesehen habe. Im Vordergründe gewahrt . 
man die typischen Formen der Rinderrasse. Die Yiehknechte 
sind beschäftigt, den im Laufe des Tages ausgebreiteten und 
an der Sonne getrockneten Mist Kussmmenznhäufen. Wolken 
von Mistrauch umhüllen so den Muraoh die Glänze Nacht 
hindurch und verscheuclieii die lustigen Insekten. Diese 
Sceue spielt gegen 5 Uhr nachmittags. Die Herden sind 
soeben eingetrieben worden und jedes Rind ist am Halse 
Termittels derber Lederstricke an den Holzpflock befestigt, 
der den stabilen Standplatz des Individuums kennzeichnet 
Znr Linken auf einem Hügel von tiefer Asche (der i^anye 
Murach erhöht sich im Laufe der Jahre <Uuch die produeirte 
Asche) sieht man die Herren sitzen, denen diese Abtheilung 
gehört. Die lial})kugeliurmigen Hütten, die auf den Hügeln 
errichtet sind, dienen den Viehbesitzem als Absteigequartier, 
so oft sie von ihren 2 — 3 Meilen entfernten Wohnsitzen zur 
Inspicirung im Murach sich einfinden, um ihre Augen am 
Anblick ihres Reichthums zu laben. 

In den Mr)r,tj;ciistuiuk'n Nverden die Kühe gemelkt. Dei' 
Kitrng ist miserabel, und selbst die besten Thiere liefern 
nicht so viel Milch wie bei uns eine mittelmässige Ziege. 
Auch der Milchmangel spricht für die Degeneration der 
Rasse; um ein Pfund Butter zu gewinnen bedarf es erstaun- 
licher Quantitäten. Erst wenn der nächtliche Thau zu 
sehwinden anhebt, d. Ii. ni(!ht vur 10 l'hr morgens, beginnt 
man mit dem Austreiben des Viehs. ^Selten eutlialten die 
Murachs unter 2000 Stück und, wie erwähnt, habe ich solche 
kennen gelernt, die bis zu 3000 enthielten. Im Durchschnitt 
glaube ich annehmen zu dürfen, dass auf einen Kopf der 
BeTÖlkerung mindestens drei Rinder kommen. Es gibt natür^ 
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lieh auch hiersmlanrle Anne und Besitzlose (immensns 

nuineinis), diese sind eben naturgenülss die Knechte der 
lleiclien. 

Die Dinka sind ein grosses Volk, nnd ihr Ländergebiet 
ist ein so immenses, dass ihre Fortexistenz in dem bunt- 
scheckigen Volkergewoge von Afrika noch für lange Zeit 
gesichert erscheint. Ihre nationale Einheit im Hinblick anf 

Rasse, Lcbenswoiso und Sitten ist niclit zu bezweifeln, dennoch 
fehlt es iliucn an einem politisch nationalen Zusamnicn- 
hange, iudeni sich die zahlreicheu »Stämme nicht nur oft 
untereinander bekriegen, sondern sich auch als Werkzeuge 
des Verrsths zu Gunsten der fremden Eroberer gebrauchen 
lassen. Wenn daher die Ghartumer bisher nicht im Stande 
waren, auf ihrem Gebiete dauernd festen Fuss zu fassen, so 
erklärt sich das eher durch den unbcu^saniou Trotz gegen 
alles Fremde nnd aus einer sclirankenlosen Freihcitsliebe, 
als aus der politischen Lage des Iian<les. In der That sind 
bisher alle Versuche fehlgeschlagen, die Dinka in einen Zu- 
stand von Leibeigenschaft zu bringen, wie es den Com- 
pagnien der Nnbier bei den südlichen Völkern so leicht 
hingen ist. Diese Völker waren aber vonviegend Acker- 
bauer, der Mehrzahl nach friedhehend und ermangelten oft 
gänzlich eines nationalen \'erbandes, welcher jeden der ein- 
zelnen Dinkastämme zu einer an Kriegermenge imposanten 
Streitmacht gestaltet. 

Die ausgeprägte Eigenart dieses Volkes lyid das zähe 
Festhalten an ihren Ritten macht sie auch fiir den Sklaven- 
handel völlig werthlos. Ohgk'icli bereits seit mehr als fünf- 
zehn Jahren die Chartumer ilir Land durchziehen, haben sie 
doch in keiner Weise (iebrauch von den Zeugen zu machen 
gewnsst, welche ihnen im geregelten Handelsverkehr leicht 
zufliessen könnten. 

Bongo und Niamniam greifen mit Begierde nach Klei- 
dun ji;sstiicken, der Dinka versclini.-ilit sie unter allen I ni- 
ständen. -Nur die Weiber spielen im chartumer Sklaven- 
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handel eiuc gewisse KuUc durch ihre Verweudbarkeit für 
dea häuslicheu Dienst, machen aber ihren Herren immer 
mehr zu schaffen, als Sklavinnen von anderer Basse. Die 

iu früherer Zeit auf den llazzien erbeuteten Männer w urden 
summt und sonders vom (luuvornt'nicnt unter die Soldaten 
gesteckt, und hente bestellt die grosse Mehrzahl der schwar- 
zen Truppen Aegyptens aus Diukat». Die imposante Gestalt, 
ihr hoher Wuchs und eine angeborene Tapferkeit räumen 
ihnen nicht den geringsten Platz iu der ägyptischen Armee 
dn. Der Generalissimus der Truppen im Sudan, Adam 
Pabuha, welcher zur Zeit meines Desuchs daselbst commau- 
dii'te, war selbst von (lel)urt ein Dinka. 

Ich übergehe das schlüpfrige Gebiet der religiösen Vor- 
stellttngen eines Volkes, dessen Sprache ich mir nicht ein- 
mal anzueignen vermochte; einer Wüste gleich voller Mirages 
ist es jeder Deutung HUiig und ein unbeschränkter Tummel* 
platz der Phantasie. Der Aberglaube der Dinka findet seineu 
hauptsächlichsten Ausdruck in dorn Institut der Kogur: so 
heisseu bei ihnen die Zauberer und Kunststückmacher von 
Profession. Andere Reisende haben Wunderdinge von ihnen 
berichtet, von ihren Taschenspieler- und Bauchrednerkfinsten, 
von ihren Besehwörungen und dem Verkehr, den sie mit 
den Geistern der Abgestorbenen vermitteln. Ich werde dar- 
auf als Augenzenge noch im \ Crlauf meiner Keisebeschrei- 
bung zurückkonunen, wo von den Toufelaustreibungen die 
Rede sein wird. 

Bevor wir die Dinka verlassen, wollen wir indess auch 
ihrer Tugenden und Vorzüge gedenken, um gerecht urtheilen 
zu können, wenn wir an einzelnen Stelleu von ihrer kriege- 
ribclien ilrausamkeit zu berichten haben worden. Die Dinka 
sind als grausam und uiiorhittlich im Kriege l)ekannt, auch 
kennen sie keiueu i'ardou, und um die Körper der Er- 
schlagenen hemm fuhren sie wilde Tänze auf. Das ganze 
Dorf betheiligt sich alsdann an der Orgie, welche einer seiner 
Mitbürger zur Verherrlichung des ersten Opfers veranstaltet. 
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welches unter seinen Lanzen- oder Keulenstreicbeu liel. Allein 
es gibt auch Dinka, deren Gemüth empfanglich ist fiir Gnade 
und Barmherzigkeit Aus eigener Erfahrung berichtete mir 
ein Bongo folgenden Vorfall. Schwer?erwnndet hatte er 

sich auf cineru llaubzuge, den die Xubier, um sich mit Vieh 
zu versorgen, gegen die Diiika ausführten, bei einem Hause 
niedergelegt, da schützte ihn der Kigenthümer vor seinen 
Verfolgern, die sich wol berechtigt glaubten, an dem Mord- 
brenner im Gefolge der Türken Rache zu nehmen. Bis zu 
seiner gänzlichen Genesung pflegte er ihn nun in seiner Be- 
hausung, ja noch mehr, er gab ihm das Geleit bis an die 
Grenze des Gebiets und bis er ihn auf sicheriu Grund und 
Boden und unter Laudsleuteu wusste. Wenn einzelne Rei- 
sende Fälle angeführt haben, welche die Harthei*zigkeit und 
Gefühllosigkeit der Dinka gegeneinander beweisen sollen, so 
betrafen solche doch nie Personen, welche von der Natur 
dazu bestimmt sind, zusammenzuleben. Nie werden Ge- 
schwister und Aelterii und dergleichen sich gegenseitig im 
Stiche lassen, wo Hülfe nur muthmasslich ausführbar er- 
scheint. Ungerechtfertigt ist daher die Annahme, dass es 
bei diesen Wilden eines Familien Verbandes in unserm Sinne 
ermangele. Im Frühjahr 1871 erlebte ich Folgendes. Da- 
mals weilte ich in der Scriba Kurdschuk-Ali*8 am Djur, 
unter dem Volke gleichen Namens. Minor von den Dinka- 
triigern, die niein(3 \ (u riithe, welche aus ( hai luni angelangt 
waren, von der Meschera herbeii;^osflialVt hatten, vermochte 
den Weg von dort aus nicht weiter Ibrtzusetzen, um seine 
Heimat im Territorium des Ghattas zu erreichen, denn er 
lag am Guineawurm darnieder und war nicht im Stande, 
mit seinen geschwollenen Füssen auch nur einen Schritt vor- 
wärts zu maclion. N iele Tage sass er aHuin da; es lierrschte 
Ilunj^oi snotli im liando, und ah und zu erhielt er von mir 
eine lland voll Durra, einige Knochen und andere Reste von 
unscrn Mahlzeiten. Zur Noth Tegetirte er also, befand sich 
auf gesichertem Boden und es bedurfte nur der Geduld, um 
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die Tumilic wieder zu crreicheu. Dessenungeuchtot \viihrte 
68 nicht lange, und sein eigener alter Vater stellte sich ein, 
um ihn abzuhohlen, nicht etwa mit einem Einspänner oder 
mit einem Esel, nein, um ihn 15 — 16 Stunden weit auf 

seinen eigenen Schultern heimzutragen, ihn, den 6 Schuh 
hohen LümnieL Dieser Fall wurde durchaus uicht als etwas 
Ungewöhnliches betrachtet, sondern die übrigen Kiugebureueu 
sahen das als etwas Selbstverständliches an. 

In der g^ebenen Schildemng glaube ich die wichtigsten 
und charakteristischsten Züge aus dem Leben der Dinka 
genügend hervorgehoben zu haben, um in der Folge die 
vielseitigen lieziehungeii . welclie wir zwir^clieii den Ansiede- 
lungen der Chartunier und diesem kriegerischen Ilirtenvolke 
kennen lernen werden, richtig in Erwägung ziehen zu können. 

Unsere Karavane befiEmd sich also bei Ku4j» ungefähr 
auf der halben Strecke dieser Wanderung, welche nach sorg- 
fältiger Messung 149,s Kilometer oder 27 Vt Wegstunden 
betrug. Wir setzten am 28. ^lärz nachmittags unsern Weiter- 
marsch zur SeribaGhattas' fort, nacli dem erwilhntcn Zwischen- 
falle einer aberlualiLjen Selbstverletzung eines der Soldaten 
durch ein unverrouthet losgehendes Gewehr. Die durch den 
vollen Magen der Träger verzögerte Marschgeschwindigkeit 
Hess uns bereits nach drei Stunden an einem 20 Fuss tiefen 
Brunnen Namens Pamog für die Nacht das Lager bezieben. Am 
andern Tage ging es durch geschlossene AValdungen weiter 
und wir betraten das Gebiet des Al-Uadj geiKuinten Stammes. 
Die Bewohner waren uns feindlich und hatten ihre Woh- 
nungen verlassen, sie schwärmten wie »cheues Wild mit Bogen 
und Pfeil in den Wäldern der Kachbarschafit umher. Nach 
den Aussagen unserer Dinkadolmetscher gehören die Al- 
Uadj nicht zum Dinkastamme, sondern bilden eine Enclave 
von nicht nachweisbarer rrovenienz. Als auf einer botanischen 
Kundtour durch den Wald hiiutig vor unsern Schritten ein- 
zelne der Wilden aufgescheucht wurden, geriethen meine 
Begleiter in nicht geringe Besorgniss und befürchteten, es 
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müssten aus jedem Boskei, an welolieiii ich mir zu schaffen 

machte, um Pflanzen zu sammeln, unsichtbare Pfeile her- 
vorgleiten. Bereits zum Uaubgebietc des Ghattub gehörig 
hatten die Kiugeboreueu wahrlich keinen Grund, ihren Be- 
drückern gastfrei entgegenzukommeii. 

Wir hätten weit rascher vom^rts zu gelangen vermocht, 
wäre nicht die erste Sorge der Führer nach jedem Halt 
darauf gerichtet gewesen, für dne so grosse Menschenmenge 
die nöthigcn Kornvorrätho herbei^Uüchafteu. Zu diesem 
Zwecke niu^isten immer ganze Compagniecn Träger aus- 
gesendet werden, und Stunden gingen im Absuclicn der ver- 
ödeten Gehöfte verloren« Das Al-Ua^j-Caebiet bildet ein fast 
ununterbrochenes Walddickicht inmitten des mebt offenen 
Flachlandes. Zur Regenzeit ist der Boden eine fast ununter- 
brochene Pfütze. liier stösst man zu jeder Jahreszeit auf 
Elcüinteu, und Spuren frischen Dalums wurden häufig gekreuzt. 

Bald rechts bald links vom \Vege sah mau üirafleu mit 
ihren wackeligen Köpfen über die holperigen Grassteppen 
eilen; Die Giraffe im Laufen gewährt einen sonderbaren 
Anblick, namentlich wenn die gigantischen Gestalten in der 
düstem Nebelluft des Morgens wie gespenstische Schatten 
aus dem einfJinnigen Grau der Steppe auftauchen. Das 
Komische einer solchen Begegnung veranschaulicht am besten 
ein Besuch von Theatern uiedern llanges. ,Wer erinuert 
sich nicht der unfreiwilligen Verbeugungen, welche eine 
mangelhaft 'Maschmerie die Geistergestalten, Heroen oder 
Könige gegen das Publikum auszuführen zwingt, wenn sie im 
Hintergrunde der Scene über die Breter geschoben werden; 
mit solchen llüfiichkeitsbezeugungen nun begrübst die üiruÜ'e 
den Reisenden in Afrika. 

Nachdem wur von dem Weiler der Al-Ua^j noch drei 
Stunden durch Wald gezogen waren, befanden wir uns wieder 
auf der grossen Steppenfläche und hatten am Mittag des 
nächsten Tages eine weite baumlose Thonllilche erreicht, den 
Dibtrict von Djubar. Die Ghartumer, die kciueu ein- 
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geborenen Naim-n richtig auszuspiüclien verbteheu, nennen 
ihn DjerauU. Die grossen Dörfer des offenen baumlosen 
Landes standen jetsi leer, da der Wasser- und Fnttermangel 
die Einwohner gcu Westen in die Ufernähe der Gewässer 

gtluhit liatk\ Nach zweimaliger Unterbrechung der Nacht- 
ruhe erreichten wir in angehtreiigteni Marsche früh morgens 
vor Sonnenaufgang die ersten felbigen Unebenheiten des 
Bodens. Zugleich machte sich ein deutliches Ansteigen des 
Teirains bemerkbar. Buschwald trat an Stelle der bisher 
nur von Boskets unterbrochenen Steppenflache, und eine 
ungewohnte Laubfüllo gab eine der auffallendsten Vegeta- 
tionsgrenzen zu erkennen, die sonst auf dem i^esthmde von 
Afrika so selten in die Augen fallen. Drei Stunden weiter im 
Westsüdwesten von dieser interessanten Localität hatte ich 
das Torläufige Ziel meiner 3600 Meilen langen Beise von 
Berlin aus erreicht und war nun in der Hauptseriba des 
Gbattae, wo ich für mehrere Monate mein Standquartier zu 
uehuitiu beabsichtigte. 
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und Kindesliebe. 

Von der" Bauart und den Einrichtungeii; sowie Jon dem 
ganzen ZuBchnitt des Lebens in den chartumer Nieder- 
lassungen, den Seriben, hatte ich mir aus den mündlichen 

Erzählungen nur unklare Vorstellungen zu inachen vermocht, 
meine Neugierde stieg daher auf das höchste, als sich unsere 
Karavane der Seriba Ghattas' näherte. Eine halbe Stunde 
▼on dem Platze entfernt, machten wir halt, um die üblichen 
Schüsse zur Bewillkommnnng abzugeben, dann setzten wir 
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uns ^wieder iu Bewegung, iudem ich aa der Tete des Zugs, 
umgeben von meinen Dienern, auf einem Esel einlierhtt. 
Ans der weiten Ebene, welche von aasgedehnten Gnltoren 
im Umkreis der Niederlassong eingenommen wurde und wo 

die Aussicht nur durch die vereinzelten prächtigen Bäume 
hier und dort gehemmt erschien, die, im CJegensatz zu dem 
freudlosen Grau der verdorrten Steppen, uns durch ihr 
sommerliches Grün entzückten, sah man endlich die zahllosen 
Kegelspitien der Hätten herrorragen, welche den ganzen 
Genchtskreis einnahmen. Vergebens spähte mein Auge nach 
den Festungswerken, mit Welchen m^ne Phantasie eine 
(■hartumer Serilia umgeben zu müssen ghiubte, — WiUle, 
Bastionen, Wartthürme — nichts von alledem war zu er- 
blicken, nichts, was sich von den über weite CulturÜächcu 
zerstreuten Dinkaweilem wesentlich untersclüeden hätte. 

Trotzdem bot ein bunter Menschenhaufe, aus welchem 
▼ieliarbige Gewänder lebhaft hervorleuchteten, einen Anblick 
dar, welchen die afrikanische Einförmigkeit der Landschaft 
nicht hätte vermutlien hissen. Da empfing uns ein knattern- 
des Gewehrl'euer vi«; aus tausend verrosteten Büchsen, jetzt 
war man am Ziel, um den feierlichen Act der Begrüssung 
in würdiger Weise zu begehen. Der Verwalter des Ghattas 
in einem morgenländischen Gostüme von tadelloser Eleganz 
nahte sich mir mit ausgebreiteten Armen und geleitete mich 
zu den Hütten, die, bereits seit Wochen vollendet, meines 
Einzugs harrten. Jetzt erst wurde ich gewahr, dass der 
centrale Theil des vasten Hüttencomplcxes von einem hohen 
Palissadenzaun in Gestalt eines Vierecks eingefriedigt war, 
und wir durchschritten mit gesenkter Fahne unter Trommel- 
und Paukenschlag die enge Thoröflfhung. 

Die grosse Seriba Ghattas', an welche sich im benach- 
barten Bongogebiete fünf kleinere und in entferntem Theilen 
des Landes noch vier andere anreihen, liegt mitten auf dem 
Grenzpunkte dreier Stämme, der Dinka, der Djur und der 
Bongo. Aus kleinen Anfängen wuchs sie im Laufe von 
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13 Jahren zu iliiür guguiiwäitigen Bcduuluiig hüraii. Eine 
grosse Meiigo vuu sugeuunuteu üelluba, uubiscbcu, zum 
Theil auch furauischeu liätidleru, >velchü hier ihre bklaven- 
einkäufe machen, um sie Uber Darfur und Koidofim weiter 
zu führen, hatte sich in geräumigen Gehöften etablirt Die 
last ausschliesslich aus Dongolanern gebildete Besatzung, 
welche in ihrer Mitte nur wenig Scheigieh und Kordofaner 
zählte, dann schiesslich die vielen Angestellten des Ghattub 
bringen die bewaffnete Macht, welche hier durchschnittlich 
versammelt ist» auf 250 Mann, dazu die Hunderte aufgesta- 
pelter Sklaven zum Verkauf oder unter die Soldaten als 
Uauptbestandtheil ihres Soldes vertheilt, Hunderte von die- 
nenden ^Sklaven und Sklavinnen vermehren die Einwohner- 
schaft dieses Ktablissements, welches einer kleinen btadt 
gleicht, bis zu mindestens 1000 Seelen. 

Zwei Meilen im Umkreis der beriba iai alles Terrain 
mit Aeckem bedeckt Umschlossen von dichten Buschwal- 
dungen, welche nur selten Baume von über 40 Fuss Höhe auf- 
zuweisen haben, wird diese weite Ackerfläche von den in 
der Umgegend sesshaft gemachten Eingeborenen aufs sorg- 
fältigste bestellt und deckt den grössten Theil der jähr- 
lichen Bedürfnisse an Sorghumkorn zum Unterhalt der Be- 
satzung. Eine grosse Anzahl kleiner Dörfer der genannten 
drei Völker finden sich in der nächsten Umgebung über das 
Land zerstreut. Diese Niederlassung gewinnt durch eine 
Fruchtbarkeit, die in so hohem Grade der Boden nur an 
wenigen Stellen des Gebiets erreicht, einen besoudern Werth. 
Die auf dem ll;iseneisenstein lagernde Ackerkrume hat in 
dortiger Gegend nämlich eine Dicke von 3—4 Fuss, und die 
unverwüstliche Regenerationsfahigkeit dieser üppigen Tropeu- 
natur findet ebenso sehr in der seit 13 Jahren, ohne eine 
andere DUngung als ausgeraufte Unkräuter darbieten, fort- 
gesetzten licstellung der Felder ihren Ausdruck, die nie ein 
Brachliegen erfahren haben, wie in dem unersdiiipf liehen 
Holzreichthum des Waldes, welcher Jahr aus «lahr ein die 
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Bedürfnisse .ui Ureiiumaterial für eine so gruhibc Meiige 
Menschen ;iu> uiiiiiittelbaicr Nahe inmier noch hinreichend 
zu (let ken voriuag. 

In der Rogenzeit ibt der Ort von zahllotieu Teichen und 
Tümpeln umgeben, die im Winter spurlos verschwinden; an 
vielen Stellen bildet ach vorübergehend ein marschiger Boden, 
seihst ein Theil der Felder ist davon nicht ausgeschlossen, 
wührend in geringoin Alistaiulc iiioilenwoite Ste])pennip(le- 
nmgen sich hiiizielien, die ebenso gut Siinipte genannt wer- 
den können. Die Seriba Ghattas' liegt liöchstens 100 Fuss 
über dem mittlem Niveau des Gazellenflusses ; trotas aUedem 
ist die Salubrität des Platzes eine weit erfreulichere als in 
vielen Gegenden des ügyptischen Sudan. Ks erklärt sich 
dies zum Theil aus dem l'nistaiide, dass bei der geringen 
Menge der vorhandenen Ilausthiere die Luft hier von Thier- 
cadavem nur selten verpestet wird, wie dies zur Charak- 
teristik der grossen Marktplätze des ägyptischen Sudan 
gehört Kamele fehlen hier, wie ^sagt, durchaus, Pferde 
und Maulthiere gehören zu den grbssten Seltenheiten und 
dienen nur zur Entfaltung eines besondern Luxus seitens 
der Seriben Verwalter; nur der Esel vermag als stiller Dulder 
in einer feindseligen Natur für einige Zeit dem Verhängnis s 
zu trotzen, das hier jeden Acclimatisationsversuch bislier hat 
unerbittlich scheitern lassen. Fieber sind zwar sehr ver- 
breitet, raffen indess nur wenige der neuen Ankömmlinge 
hin. Allerdings haben bisher nur wenige Weisse dos Klima 
dieses Theils von Afrika erprobt; Türken und AeiJ^ypter 
waren bis zu meiner Ankunft ebenso selten im I^ande er- 
schienen, wie fränkische Reisende. 

Das unmittelbare Gebiet, in welchem Ghattas seine Herr- 
schaft behauptet, besitzt zwischen den sechs Seriben des 
nördlichen Bongolandes eine Ausdehnung von nngefähr 200 
Quadratmeilen , von denen mindestens 45 Quadrntmeilen 
Ackerland sind. Die Beviilkerung dieses (lebiets beträgt 
nach der Zahl der Hütten und der von den einzelnen Di- 
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Btrieten gestellten Tiuger sä urtheilen, gegen 13000 Seelen. 
Diese ausgedehnte Herrscliaft, welche in Europa Millionen 
Werth wilre, könnte man, ich ^lauhp, jetler Zeit um 2(MH)0 
Thaler vom Besitzer erstehen, sich zu Krb und Eigen. Ich 
führe dies nur an, um einen Beweis zu liefern, wie gering 
yerhaltnissmässig der Vortheil ist, den diese Niederlassungen, 
welche doch scheinhar einen so grossartigen Untemehmongs^ 
geist bekunden, abzuwerfen im Stande sind. Ich kann durch 
Zahlen erhärten, dass der f^nuze Klfenheinertrai; einzelner 
Jahre weit hinter dem gehal»t(»n Kostenaufwand zu stehen 
kommt Im ersten Jahre meiner Ankunft, welches ein mitt- 
leres genannt werden konnte, reprüsentirte das nach Ghar- 
tum spedirte Elfenbein daselbst einen Handelswerth ?on 
' kaum 10000 Mariatheresi^nthalem; die Ausgaben zum Unter- 
halt von zwei his drei stark hcniannten Rarkon, welche den 
Vorkehr mit ('liartiim herstellen, sind IxMh'utend, und von 
den Sklaven hat der Serihcnhesit/er seihst gar keine Be- 
Tennen zu erwarten; die Verwalter müssen die Skla?en, 
welche in Kriegszeiten einen Kebenertrag der Elfenbein- 
expeditionen ausmachen, an die Gelläba für S])ott preise ab- 
lassen gegen Baum wollen zeuge und ähnliche Artikel, um 
lel/tere den Söldlingen anrechnen zu kimnen, wenn die 
eigenen Vorräthe, die aus Ghartum anlangten, nicht mehr 
ausreichen. 

Der Monatssold für die Soldaten beträgt in günstigen 
Füllen 5 Mariatheresienthaler. Eine Hauptaufgabe des Ver- 
walters ist nun, den Kaufherren wenigstens die Ausgabe an 

haarer Münze zu ersparen, indem er den Söldnern die aus 
seinen Magazinen entnommenen Gegenstände zu Wucher- 
preisen in Anrechnung bringt, auf der andern Seite aber 
durch Antheil an der Ausbeutung der Sklaven und Vieh zu 
entschädigen sucht. Der Soldat Ycrhandelt nun auf eigene 
Faust die erhaltenen Werthe weiter. Die Unterhändler sind 
die Sklavenhändler von Profession. Nur äusserst selten 
wissen besonders N'erstäudige sich unabhängig vom Verwalter 
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in den Besitz aller ihrer Bedürfnisse zu setzen, um nach 
Verlaui einer Reihe von Jahren über ein erhebliches Sümm- 
chen in Chartnm Terfugen zu können. Die grosse Mehrzahl 
ist, dnreh Vorschüsse ?erschaldet, zu fortgesetztem Dienste 
geswiiDgen, dem sie sich indessen nicht selten dnrch die 
Flncht entziehen, um sich der Compagnio eines Concurrenten 
ohne Kündigung; anzuschliessen , welcher ))ei dem herren- 
losen Zustande des Landes mit Schadenfreude alle Uecla- 
mationen misachtct. Dies gibt natürlich zu vielen Streitig- 
ketten unter den Seriben Veranlassung. Auch die jährlich 
zusammengeraubten Rinder reichen lange nicht aus, weder 
um als Lockspeise für den angestrengten Dienst eines nuhi- 
schen Söldners, noch auch zur lielohnung der eingeborenen 
Träger, welche den Transjiort von den Nianiniandändern 
hierher und nach dem Flusse vermitteln, dienen 7.u kiWinen. 
Kolossale Massen an Kupfer (in Stangen) und Glasperlen 
Terschiedener Art, die durch den Zinschenhandel von Alexan- 
drien vertheuert werden, sind für den Elfenbeinmarkt bei 
den Niamniam, sowie für den lUiterhalt der Leute dnsel!»st 
waln-end der Expeditionen, die oft 0 — 7 Monate danern, 
erfonlerlich , da in jenen entlegenen Gehieten aller Mandel 
und Wandel auf völlig rechtUcher Grundlage betriehen wor- 
den muBS. Die Träger sind zwar als Leibeigene den Mass- 
nahmen der SeribenTcrwalter auf Gnade und Ungnade er- 
geben, beanspruchen aber ungeachtet dessen zum Ansporn 
ihrer Leistungsfähigkeit Quantitiiten der genaiiuten Weitlie, 
welche im Laufe des Jahres einen bedeutenden liruGhtlieü 
des Kostenaufwandes darstellen. 

So ungünstig erschienen schon damals die pecuniären 
Aussichten, welche der Handel am obern Nil gewährt, und 
das sah ich unter Verhältnissen sich äussern, welche auf 
Rinder- und Menschenrauh im grossen Massstahe, sowie auf 
Abgaben an Korn und andern Lehensbedürfnissen hasirt 
waren, welche regelmässig von den Eingeborenen erhoben 
wurden. Wollte man nun diesem Handel die einzige Grund- 
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läge eutzicheii, welche überhaupt noch ciucu Ucächeideueu 
Uewinu ermöglicht, uämlich die BeUieiliguug der nubiBchen 
Söldner, welche nur die Aussicht auf ein freies tmd un- 
gebundenes Dasein, fem von den Bedrückungen der ägypti- 
schen Herrschaft, in diese entlegenen lünder führt, so könnte 
weder eine Monopolisirung des Elfenbeinhandels seitens der 
Regierung selbst, unter Voraussetzung eines vollkommen 
gesetzroässigen Betriebes, einen Ersatz dafür bieten, noch 
der Einfluss europäischen Unternehmungsgeistes befruchtend 
auf diesen Handel wirken, um die immerhin noch fiir eine 
Reihe von Jahren unerschöpflichen Elfenbeinreichthumer jener 
Länder zu heben. 

Man kann sich dalior vorstellen , wie die wenigen 
Europäer, welche eigentlich den Verkehr mit diesen Län- 
dern erst dem Handel eröffnet haben und die bei .Bezahlung 
ihrer Leute in klingender Münze sich weder mit Sklaven- 
handel noch mit Viehraub abzugeben pflegten, sondern ledig- 
lich auf Ankauf von Elfenbein und auf die Elefantenjagd im 
(lebiot ihrer Niederlassungen selbst angewiesen waren, — wie 
bald sie sich von diescyi Handel zurückziehen mussten. als 
einerseits das Elfenbein in ihrer Nähe verschwand und an- 
dererseits kein Stand mehr zu halten war gogen die Gon- 
currenz von einheimischen Firmen, denen illegale Mittel der 
erwähnten Art zur Seite standen. Kein neuer Speculant 
hat es seitdem versucht, in ihre 1 uss stapfen m treten, und 
wie der chartniner Handel selbst von Jahr zu Jahr melir 
seiner europäischen Repräsentanten einhüsst, so wird voraus- 
sichtlich der Export durch europäische Hände überhaupt mit 
der Zeit ganz aufhören, wenn nicht inzwischen bedeutende 
Aenderungen in der Verwaltung der südlichen Provinzen des 
ägyptischen Reiches durchgesetzt werden. Unter solchen 
Anspicion hat Ismael-Pascha den Bau einer Eisenbahn nach 
Chartum in Angriil' genommen. Angesichts einer solchen 
Perspective, wie die erwähnten Thatsacben sie unsem Blicken 
entrollen, verdient der Muth zu der grossartigen Unter- 
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nehmung den nngehenchelten Beifall aller deijenigen, die 
nicht an dem endlielien Sieg des Guten total Tenweifeln 

wollen ! 

Der Ghattas'sche Oberverwalter Idris, daheim der Sklave 
seines Herrn, war Ider selbst ein grosser Herr und ein unum- 
schränkter Machthaher, welcher wie ein Gonvemenr schaltete 
und waltete. Von Gehurt selbst ein Neger, besass er des- 
halb keinen geringem Einflnss auf die Nubier als andere 
Verwalter, da der Islam nicht gestattet, die Standesunter- 
schiede von Rassenhass beeinflussen zu lassen. Mit aller 
meinen mitgebrachten Ordres entsprechenden Zuvorkommen- 
heit empfiuigen, sah ich mich in den ersten Tagen mit Ge- 
schenken an Yictoalien und Aufinerksamkeiten jeder Art 
lormlich überhäuft, meine Leute hatten einen Teilen Monat 
freie Zehrung im Hofe des Idris. Zwei mittelgrosse Hütten 
waren innerhalb der Palissaden für mich errichtet; sie waren 
hübsch gebaut, reichten jedoch des vielen Gepäcks wegen zu 
meiner Bequemlichkeit lange nicht aus. Meine Diener mussten 
in andern Hutten untergebracht werden. Die eigentliche 
Seriba nämlich, welche etwa 200 Schritt im Geviert hatte, 
* war so vollgepfropft mit Hütten, dass kein Platz ausfindig 
gemacht werden konnte, auf welchem man umfangreichere 
oder grössere Wohnungen hätte aufbauen können. Ausser- 
halb dagegen, wo die Gehöfte noch weit zwischen den Fel- 
dern zerstreut standen, wollte man mich nicht unterbringen; 
es könne geschehen, es sei geschehen, hiess es, dass sich 
nächtlicherweile Eingeborene herangeschlichen, um Schlafende 
zu ermorden. Ich musste es glauben, wollte oder wollte ich 
nicht, und mich vorläufig auf meine enge Behausung von 
18 Fuss im Durchmesser beschränken. 

Hierzulande werden die Hütten ganz von Bambus und 
Stroh gebaut, das Kegeldach ruht auf einem korbartigen 
Geflecht Ton Bambus, welches innen mit Thonerde ver- 
sehmiert wird, die iiuiii den steinharten Termitenbauten ent- 
lehnt. Die heidnischen Negervölker verwenden durchweg 
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weit grössere Sorgfalt auf die Gonstruction ihrer Hütten, 
als die mohammedamschen Bewohner des Sudans; diese Ter- 
stehen ihren „Tokkuls" bei weitem nicht einen so hohen 
Grad von Zierlichkeit und Symmetrie zu verleihen, selbst da, 

wo Bambus in Monge vorhanden ist. Hier versteht man die 
Kunst, sehr leichte und doch vollkonmien wasserdichte Stroli- 
dächor zu decken, daher bedarf es keiner starken Pfosten, 
um die Wände zusammensuhalten. Die Deckung des Daches 
wird in der Weise bewerkstelligt, dass man zunächst am 
Boden Streifen von erstaunlicher lünge zusammenflechtet, 
liandvoUweise die Halme nel)cnoinanderrei]iend und knotend; 
diese Streifen werden id)ereinanderg('logt, wie die Volants 
an einem Damenkleide, ein Vergleich, der auch aus dem 
Grunde besonders zutreffend erscheint, 'weil der Dachstuhl 
ToUstandig die Gestalt eines Reifrocks hat. 

Das Ausschmieren der Wände mit Thon wollte ich in 
demjenigen Tokkul, in welchem ich mich fiir gewöhnlich 
aufhalten sollte, nicht dulden, da ich es vorzog, in einem 
solchen luftigen Korbe zu sitzen und weil Licht für meine 
täglichen Arbeiten ein Haupterforderniss war. Dies hatte 
den grossen Vortheil, dass meine Effecten an trockenen 
Tagen schneller die aufgesogene Feuchtigkeit wieder von sich 
gaben, auch war die Rattenplage nicht so gross als in den 
geschlossenen Hütten. Bei Regen und Sturm allerdings hatte, 
ich manche L'nhill auszustehen. Durch (icstellc und Kepo- 
sitorien, die ich mir aus Bambus verfertigte, suchte ich den 
Raum zu erweitem, auch hatte ich mir eigens Tannenbreter 
aus Ghartum mitgebracht^ um kolossale Tische zu zimmern, 
deren ich zu meinen Arbeiten so nothwendig bedurfte. Aus 
Bambus, Rindshaut, Blasen und Thon kann sich der iteisende 
jedwedes Aei|uivalent für europäischin Comfort versclialTen. 

begannen meine tägliclien btreüzUge iu die Um- 
gegend, und die Uerrichtung des Eingesammelten nahm den 
grössten Theil meiner Zeit in Anspruch. Bei stets unge- 
schwHchter Gesundheit verlebte ich so die ersten Wochen in 
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einem Taumel Yon Freude, wahrhaft ergriffen von den Schön- 
heiten einer nnTergleichlich zauberhaften Natnr. Die ersten 
Regen hatten begonnen und kleideten die ans einem park- 
artige n Gemisch Ton Grasflächen, Gebüschen und Bäumen 
gebildete Landschaft in das zarte Grün unsers Frülilings. 
Wie bei uns Tulpen und Ilyacinthen in den Gärten, ent- 
sprossten daselbst dem Boden in Fülle die prächtigsten 
Zwiebelgewächse, und Bäume Ton unglaublich verscliiedenem 
Habitus mengten unter das frische Laub ihrer Zweige dio 
▼olle Pracht lebhaft gefärbter Blüten. Die Regen im April 
waren noch selten, indess blühten alle Bäume und strauch- 
artigen Gewächse, die GrasHächen glichen einem Üasen von 
tadelloser Reinheit; das Gras, welches im tropischen Afrika 
während der vollen Regenzeit weniger als eine Zierde der 
I^andschaft zu betrachten ist, als vielmehr tan Uebel genannt 
werden muss, das dem Besucher die Freude am Naturgenuss 
trübt und verbittert, durch Hindernisse, die es bereitet, ist 
indess durch den Vorzug ausgezeichnet, dass es sich in der 
ci^steu Zeit der Begen ausserordentlich langsam entwickelt. 
Monate vergehen, bevor es seine Höhe erreicht, welche die 
zierlichen Kräuter und Zwiebelgewächse verdeckt, die in ihm 
wuchern. 

Das Gebiet der Dinka nmfasst ungefähr die gesammtc 
Niederung, welche sich am untern Laufe der vom Ga/.ellen- 
flus8 vereinigten Gewässer ausdehnt, eine weder durch Hügel 
noch durch anstehende Gesteine unterbrochene Ebene von 
schwarzem Alluvialthon, wo weitausgedehnte Steppenflächen 
das parkartige Aussehen der Landschaft (im Bongo- und 
Djurlande) überwiegen und zusammenhängende Waldungen nur 
auf kurze Strecken vorkommen, (iross ist daher der Wechsel, 
welchen der Landschaftscharaktcr beim Betreten der letzt- 
genannten Gebiete zu erkennen gibt; bis an die Dinka- 
grenzen nämlich reicht ein Theil jener Ungeheuern Platte 
von Baseneisenstein, welche, nur dui:ph sanfte Hügelwellen 
difiierenzirt oder durchbrochen von vereinzelten insclartigen 
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Gneiserhebungen, allmählich nacli der äquatorialen Ebene 
ansteigt und sich über den grössten Theil des afrikanischen 
Centralkerns zu erstrecken scheint, wahrsclieiulich bis an 
die Gestade des Niger und bis Benguela. Zwischen dem 3. 
und 4. Grad noch, davon war ich selbst Augenzenge, hatte die 
geognostisohe Beschaffenheit im allgemeinen ganz denselben 
Charakter aufzuweisen, als hier im Lande zwischen dem 7, 
und 8. Grad nördl. Br. 

Nach 14 Tagen bereits machte ich einen AusÜug nach 
Südosten, um die einzelnen Seriben des Ghattas, welche in 
einem Abstände von 4 — 5 Stunden gelegen waren, zu be- 
suchen. Auf dieser Tour lernte ich auch den Toncyfluss 
kennen, an welchem die Seriba Addai errichtet ist Der 
Tondj floss jetzt zur Zeit seines niedrigsten Standes an dieser 
Stelle in einer Tiefe von 4—7 Fuss zwischen 15 Fuss hohen 
Uferabstürzen ziemlich rasch nach Nordosten ab, die Breite 
betrug 30 Fuss, in der Kegenzeit aber setzt er eine nahezu 
3 Meilen breite Steppenniederung unter Wasser und ist 
durch grossen Fischreichthum ausgezeichnet. Bevor er noch 
seine eigentliche Eintrittsstelle in den Gazellenfluss erreicht 
hat, welche im Gebiet der NuOr gelegen sein soll, löst er 
sich in unregelmässig weithin überschwemmten Niederungen 
auf, wie ein Fiuss ohne Ufer. In diese unzugänglichen 
Sümpfe flüchten die Dinka ihre Rinderherden, so oft sie Ton 
den aus den Seriben unternommenen Raubzügen heimgesucht 
werden. 

Bei einer Stromcutwickelung von fast gleicher Länge 
wie der DjurÜuss, steht der Toncy diesem an Wassermenge 
dennoch weit nach, wie mehrem andern Flüsse dritten 
Ranges in diesem Gebiete, welche auf weiten Strecken ohne 
irgendeinen nennenswerthen Zuwachs zu erhalten in un- 
TOranderter Stärke hinströmen und bei den geringen Ab- 
ständen, welche ihre Stromläufo voneinander haben, djis 
Land in lange sclmialc Parcellen theilen, welche sich selt- 
sam auf der Karte ausnehmen. 
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Kino zweite Seriba, die ich hesuelite, Gir genannt, lag 
guuau 1 Stunden im Süden der Hauptscriba von Bambus- 
Dschangeln umgeben in einer kornreichen Thalniederung, 
wdche ein dem Tondj tributärer Bach durchschlängelt. Uier 
waren bereits Bongo angesiedelt, in 800 Hutten. Der Weg 
nach Gir führt zum grossen Theil auf testem Felsboden und 
duirU dichte Buschwaldungen . in denen es von Warzen- 
schweinen (riiacochoerus) wimmelte. 

DrdTiertel Stunden von der Ilauptseriba gelangt man 
zu einem von Regenbetten durchfurchten dichten and hoch- 
stämmigen Park, welcher, einem Erlenbusche nicht unähnlich, 
von niedem Sumpfeteppen umgeben, während der Begenzeit voll- 
ständig unter Wasser steht. Ein erster Anklang an die Urwälder, 
die am Niamniamgebiete alle Fluss- und Baclinicderungen 
anfüllen, wird dieser Park von bO Fuss kohen Uncarien und 
Eogenien gebildet, welche ihre schattigen Kronen auf völlig 
geradem Stamme erheben. Die Leute in den Seriben pflegen 
diese von mir sehr häufig besuchte Localität ,,Genena^* 
(arabisch der Gartenj zu nennen. Sie bildet vermöge ihres 
tieti'n Walddunkels, in dessen Schutze dichte Staudenniussen 
rothblühender Mclastomaceen wuchern , zwischen riesigen 
Aroideen (Amorphophallus) und neben Lauben bildenden 

m 

Lianengehängen, einen auffaUenden Gegensatz zu den übrigen 
Waldungen des Gebiets, und erinnerte mich zum ersten male 

wieder an die heimatliche Pracht nordischer Wälder; eine 
KiiclaYc der niipigen Flora der wcstafrikanischeu Küste in- 
mitten der Region des Busclnvaldes und der Steppe. 

Auf den darauffolgenden Steppenflächen gewahrte man 
häufig Giraflen zu ganzen Heerden versammelt. Die Ver- 
folgung dieses prachtvollen Thieres bot wenig Schwierig- 
keiten dar, unbekümmert schritten sie von Busch zu Busch, 
um vom weichen Laube zu naschen, das ihnen die neuer- 
wachte Natur in grosser Auswahl (Uirbot. Ich musste staunen, 
dass es erst eines halben Dutzend Schüsse bedurfte, um 
eine ganze Heerde, die aus 20 Stück bestehen mochte, zum 
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Fortlaufen zu bringen. Einmal aufgescheucht, waren sie auch 
'nicht mehr zu halten: in windschiefer Stellung sah man sie 

wie Sclniellsegler am llorizonlt! verbL'liwiiiden. Ich genosb 
an diesem Tage die seltene Delicatesse einer Giraft'enzungc ; 
doch die Teller zu einem soklien Gericht müssen erst er- 
funden werden, ich glaube die schlankesten Fiscbsch Usseln 
würden nicht schmal genug sein, um sich einem solchen 
Leckerbissen anzupassen. Auch vom Fleisch kostete ich, 
es war mir bereits von Gallabat h^r bekannt. Giraffen- 
braten gehört zu den bessern Wildbraten, und ist dem 
Kalbrieisrh vergleichbar. Da ich indess Rindfleisch in der 
Seribe vollauf hatte, kam der Fleischvorrath den Trägeru 
zugute, die mich begleiteten. 

üir versorgt die ganze Gegend mit Bambus. Diese Art 
theilt nur habituell die Merkmale mit dem nutzbaren Ge- 
wächse der Tropen; die afinkaniBcheArt(Bambusa? abyssinica) 
ist auf den untern Bergterrassen von Abyssinien und in den 
obern Nilgebieten auf felsigem Temdn überall verbreitet, 
wo der hinreichende Grad von Feuchtigkeit geboten ist; 
daher bevorzugt sie die Ufer der Bäche, vermeidet aber offene 
Steppenfliichen. 

Das Kohr erreicht 30—40 Fuss Höhe und besitzt an den 
stärksten Exemplaren, die ich sah, einen Durchmesser von 
7 — 10 Gentimeter. Es ist an den Knoten nicht so stark 
angeschwollen wie die chinesische und indische Art, bietet 
daher den grossen Vortheil einer leichtem Spaltbarkeit 
Essbar fand ich die jungen Sprosse nicht, selbst nach ^vicdcr- 
holtem Abbrühen. 

In Gir tobten zwei Nächte hindurch und einen Tag iu 
ununterbrochener Folge die wilden Orgien der Eingeborenen, 
die mir hier zum ersten male in ihrer naturwüchsigen Lustig- 
keit entgegentraten. Das Fest fand statt, um die soeben 
erfolgte Aussaat zu verherrlichen, und in der Hoffnung auf 
reichliche Regenmenge in der kommenden Zeit mussten die 
vorhandenen Kornvorräthc herhalten , zur Bierbereitung 
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niunlich, wenn auch dafür ein paar Monate mit Wurzel- 
sncben yerbracht werden sollten, und im Erhaschen von allem 
Essbaren, was da kreucht und fleucht auf Erden: es kümmert 

sie nicht, das lustige Vülklein der Bnngo. Ungl-aublichc 
Mengen von ..Lcgji'' wurden da vertilgt, um die Gesellschaft 
in jenen Grad von Kxtase zu vorsetzen, welcher zur Aus- 
dauer im Toben befähigt. Ein Arsenal Yon musikalischen 
Instrumenten schien zur Verherrlichung dieses Festes aus- 
gekramt zu sein; wir werden sie später genauer kennen 
lernen. Das Chaos der Töne, al)2;elauscht dem Toben der 
Elemente, versetzte mich im Geiste auf die Höhe der zu- 
künftigsten aller Zukunftsmusik. Die Körper der Tanzenden 
trieften vom Gel des Butterbaumes, und die kautschukartigen 
Bewegungen derselben stimmten vortrefflich zu ihrer Gutta- 
perchabaut; in der That glaubte man eher ein maschwen- 
raüssiges Puppenspiel vor sich zu haben, als eine Ergdtzlich- 
keit vernünftiger Wesen. 

Ende April war die Entwickelung der Vegetation so weit 
vorgeschritten, dass ich mir von einer weitern Tour im Lande 
grossen Gewinn versprechen durfte. Ich begab mich daher 
begleitet von meinen Dienern und einer kleinen Anzahl von 
Trägern nach Westen, um die Seriben Kurschuk A1i*s und 
Agad's zu besuchen und den Djurtiuss in Augenschein iielinien 
zu können. Meine Aufnahme war überall die gastlichste und 
80 recht geeignet, mir Lust zu machen zu ähnliclien Streif- 
zügen im Lande der Seriben. Mit meinen Empfshlungsbriefen 
an die Verwalter pflegte ich stets am zweiten Tage erst heraus- 
zunicken, um zu er&hren, ob man auch aus freiem Antrieb 
mir gjustlich entgegenkommen würde. Ich hatte mich nie zu 
beklagen, denn die Verwalter beluiiidelten mich überall mit der 
grössten Aufmerksamkeit, sorgten für gute Knst und stellten 
alles Verfügbare zu meiner Disposition. Ihre Aufmerksamkeit 
gegen mich ging so weit, dass sie mir ganz unnöthigerweise, 
da das Land völlig sicher erschien, Soldaten zur Begleitung 
mitgaben. Ausserdem mussten die Orts Vorsteher der Neger- 
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döil'or vuu ciuem Punkt zum autlerii uieiuer kleinen Kaia- 
vaue (las Geleit geben. Ich fand das ganze Land im Abstand 
von 5—6 Stunden mit Miederlassungen der Chartumer, d. h. 
umpfählten Seriben besetzt Zwanglos tauschten die Seriben 
untereinander Besuche aus, wid die Bewohner von Edel* 
hofen in Livland oder Polen. 

Am dritten Tage waren alle meine Träger, die mir 
contractlich zu einem Tarif von 12 Piastern (= 25 Silber- 
groschen) der Mann und pro Tag zu stellen waren, davon- 
gelaufen, denn sie besorgten nicht ganz ohne Grund, das 
Heuzusammenraffen würde ihre Lasten mit jedem Tag ver- 
doppeln. Mir war das recht, und sehr bedeutsam für den 
fernem Verlauf meiner Reise schien dieser kleine Zwischen- 
fall, auf den ich vollkommen vorbereitet wai'. Nun erhielt 
ich Träger soviel ich wollte von einer Seriba zur andern, 
und umsonst! Für die Davongelaufenen hatte ich natürlich 
nichts zu zahlen, und das letztere wurde überhaupt für die 
Zukunft abgeschafft, nämlich das Zahlen für Trüger. Ich 
hatte allen (irund, mindestens dasselbe Gastrecht zu bean- 
spruchen, welches in den Seriben jeder chartumer Strolch 
genoss, um sein Gepäck von einem Ort zum andern schaffen 
zu lassen. 

In den Seriben hatten meine Leute gute Tage. Da 
ilossen Strome von Hamroelblut, selbst für meine Hunde 

wurde eigens geschlachtet; es war das Land, nicht nach den 
meiuigen, wol aber nach den Begriflfen meiner ausgehunger- 
ten Diener von Chartura, wo Milch und Honig strömte, und 
zwar im wörtlichen Sinne. Für mich speciell suchte man 
zusammen, was Gentraiafrika nur an Delicatessen au&ubieten 
vermochte vom Sour Pishamin (Carpodinus acidus) bis zur 
Pferdebohne (Canavalia) als Dessertobst und Gemüse, alles 
wurde da aulgetischt. 

Diese Tour währte vom 27. April bis zum 13. Mai. 
Von der Ilauptseriba des Ghattas wandten wir uns zunächst 
nach Nordwesten und erreichten in drei Stunden die Seriba, 
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welche Abderachman-Abti-Gnrün innehatte. Dieser Platz 

war isco vom Marquis Aiitiiiori besucht wordeu , wel- 
clier daselbst unter harten Entbehrungen aller Art eiuo 
Regenzeit durchzumachen hatte. Damals hatte dort ein 
firanzösischer Jagdabenteorer, Alexandre Vayssiere, unter 
dem Schatz des Djurhänptlings Al-Ual, dessen Sohne ich 
kennen lernte, eine kleine Niederlassung gegründet. Yays- 
siere, dessen gewandte Feder in der „Revue des deux Mondes** 
manchen scliätzenswertlien Artikel über seine Erlebnisse in 
Centrahifrika hiuterlasscD, erlag im nämliclicn Jahre auf dem 
Gazellenflusse einem pemiciösen Fieber. Abu-Gorün (diesen 
Namen: „Vater der Homer, Stier**, iUhrte er des weitver- 
breiteten Rufes seiner Kühnheit und Unternehmungslust 
wegen, da er unter den Händlern als erster ^'ialnllialn- 
reisendcr galt) ^var ein früherer Diener Petherick's und ein 
treuer Begleiter dieses verdienstvollen ileiseudeu auf seinen 
ersten Unternehmungen im Lande der Bongo. 

Alle Seribenverwalter und Anführer der nubischon 
Handelszüge bieten zweierlei Menschenklassen dar, die einen 
sind feige und scheinheilig, stets betend, aber dafür desto 
Inu'thorziger gegen die Unterdrückten, die andern otVeno 
kühne Räuber. Die letztem sind natürlich die l^essern, da 
es ihnen selten an einem gewissen AnHug von Ritterlichkeit 
und Grossmuth fehlt, welche sie den Schwächern gegenüber 
bezeigen. Zu diesen gehörte auch Abu-Gurün. Kurz vor 
seiner Seriba hatten wir den Molmulbach zu überschreiten, 
welcher bisher von den Kartograplien als ein Arm des Djur 
aufgefasst wurde, vou dem ich aber den Nachweis geliefert 
habe, dass er ein kleiner Nebenfiuss desselben ist, der im 
südUchen Bongolande entspringt £r besitzt zur Regenzeit 
eine Breite von 70 Fuss und ist alsdann nur schwimmend 
zu passiren, jetzt bestand er aus einer Kette von separirten 
\Vabj?erlaclien , zwischen denen Gncisi)latten /u Tage traten. 

Zehn Wegstunden im Westen von Abu Gurun's Seriba 
Üiesst der Djur. Kin unangenehmer Weg führte uns au- 
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fanglicli 4Vs Stunden lang meist über baumlose Steppen, 
die nicbt den geringsten Trunk darboten und deren holperige 
Thonklosse den Marsch erschwerten. In einer kleinen Seriba 

Agad's, Djur-Auet genanut, wurde genächtigt. Der Platz 
liegt auf der Höhe der ^Vasserscheide zwischen Molmul und 
Djur, wo sich eine weite Ternsiclit auf die hügeligen Höhen 
im Westen des letztgenannten Flusses eröffnet Ich war noch 
immer ein Neuling auf centralafrikanischen Märschen, zog es 
daher vor, um dem Sonnenbrand der Mittagszeit zu ent- 
gehen, die mondhelle Nacht zur Fortsetzung unsers Wegs 
nach dem Djur auszubeuten. Das Dunkel der Nacht führte 
indcss meine schlecht berathenen Führer und Träger in ein 
Labyrinth unzahlig sich kreuzender Pfade, bis wir uns ge- 
nöthigt sahen, auf einer offenen Wiesensenkung zu rasten, 
um Kundschafter nach allen Richtungen auszusenden, die 
den Weg ausfindig raachen sollten. Wir kamen schliesslich 
zu einigen Weilern des Djurältesten Dimo, dessen Hütten 
am Abfalle eines kleinen Höhenzuges von Horublendeschieler 
errichtet waren, dem einzigen Vorkommen dieser Felsart, 
das ich auf meinen W^andernngen im Süden des Gazellen- 
flusses beobachtet habe, und erreichten endlich das rechte 
Ofer des Flusses, welcher in einer Steppenniederung von 
einer Stunde im Durchmesser sein jetzt im niedrigsten Staude 
betindliches Wasser langsam nach Norden zu bewegte. 

Das sandige Flussbett war von '20 — 25 Fuss hohen 
Thonulern begrenzt, welche mir die Mächtigkeit der die 
Flussniederung bedeckenden Alluvialmasse yergegenwärtigten. 
Die Breite betrug an dieser Stelle wenig über 400 Fuss, das 
ilicssendo Wasser dagegen war 80 Fuss breit und zu 1 Fuss 
Tiefe reducirt. Ich erfuhr, dass der Fluss noch vor wcjiigcn 
Tagen den Leuten bis au die Schultern gereicht hatte, und 
dass nun sein niedrigster Stand eingetreten sei Als ich zehn 
Tage später den Fluss an einer dreiriertel Stunden südlich ge- 
legenen Stelle überschritt, war sein ganzes Bett in derselben 
Breite wasservoll, ohne iudess eine grössere Tiefe als 3 — 4 
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FubS erreicht zu haben. Heiii*:liii, welcher au einer Stelle 
den Strom übersehritt, die ungeliihr 20 Meilen nördlicher 
gelegen ist, fand am 8. April 18G3 die Breite daselbst zu 
300 Schritt, und die Tiefe zwischen 1 — 2 Fuss, lieber das 
Regime des Djur werden in einem spätem Kapitel die nähern 
Angaben folgeb. Dieser Fluss fuhrt bei den Bougo sowol 
als auch bei den l>jur den Namen ,.Geddi'', die Niamniam 
dagegen, welche die ganze obere Hälfte seines Stronilaufs 
innehaben, nennen ihn Ssue. Ich fand seine Quelle, die 
erste, welche überhaupt von einem bedeutendem Tributären 
desWeissen-NU-Systemspositi? nachgewiesen wurde, am Berge 
Baginse im östlichen Theile des Niamniamgebiets , unter 
5' 35' nördl. Br. und unter derselben Länge, wie seine Ein- 
mündung in den Gazelleiitluss, bis zu welcher er, abgesehen 
von kleinern KrümmuDgen, eine Ötromeutwickelung von 
350 Meilen aufweist. 

Als wir eben die klaren Fluten des Djur durchwateten, 
befiel mmnen Diener Mohammed Amin ein Anfall von senti* 
mentalem Heimweh. Als gewesener Reis interessirtc er sich 
mehr als andere fürStromsystcme und hydrographische Fragen, 
tuhrto er doch auch den Üeinamen ,.dcr Schwimmer''. Mitleu 
im Flusse blieb er stehen, das Antlitz stromabwärts gerich- 
tet, und wie im Nachsinnen yersunken apostrophirte er die 
Gewässer mit den emphatischen Worten: „Dort liegt Char- 
tnm, dort strömt der Nil, ziehet hin in Frieden und griisset 
mir den alten Bachr-cl-Nil ! • Km nüchterner Acgypter hätte 
das nie zu Wege gebracht. 

Zahlreiche lUidel von Ilartebecsts und Leusotis- Anti- 
lopen belebten das Land der Buschwaldungen am jenseitigen 
Ufer. Ich eilteuneiner Karavane voraus, um mich auf der 
Ebene einer mehrstündigen Jagd hinzugeben, welche indess 
nur Verirrung und masslose Erschöpfung zur Folge hatte.* 
Erst um die volle Mittagszeit sticss ich wieder zu meinen 
Leuten in einem kleinen Dorfe der Djur. Unerfahren, wie 
ich war, hatte die Mittagshitze, das planlose Hin- und Her- 
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rennen, die bestündige Angst mich zu verirren, mir alle 

Besonnenheit gemuht, und meine Verzweiflung stieg, je nielir 
die Menge der vor meinen Blicken aufUmchenden Uudel, die 
nirgends Stand hielten, sich mehrten. Bereits hatte ich den 
Rückzug angetreten, als eine Ziegenheerde, erschreckt über 
den unerwarteten Anblick einer fremdartigei^ Menschengestalt, 
mich eben dazu verleiten wollte, einen letzten verzweifelten 
Schuss auf die Imrmlosen Thiers zu geben. Es waren Ziegen 
von rütlilicher Ilaarfilrbung; inmitten der W^ildniss kunnto 
man sie leicht mit jenen kleinen Buschantilopen (A. Madocjua; 
verwechseln, die hier so häufig sind. Indcss wurde ich noch 
rechtzeitig meinen Irrthum gewahr und wie ich mein Aben- 
teuer später zum Besten gab, ward mir als Anekdote von 
einem frühem Reisenden etwas ganz Aehnliches berichtet. 
Der hatte eine solche Ziege wirklich geschossen und sollte 
angesichts des Corpus delicti seinen Irrthum selbst duuu 
nicht einsehen, als der empörte Eigenthümer auf eine Ent- 
schädigung bestand. Mein Gewährsmann, ein Augenzeuge 
dieses Vorfalls, sdulderte mir lebhaft den Streit, der bei 
dieser Gelegenheit um die zoologischen Merkmale der un- 
gliickliclicn Ziege entbrannte. 

Eine gute Wegstunde \om Djur lag die noucrrichtete 
Ilauptseriba Kurschuk Ali's, umgebeu von dichtbewaldcten 
Uügelwellen in einer unregelmäsaig zum Fluss geneigten 
Tlialniederung. Chalil, der bejahrte Verwalter, der mich mit 
grosser Liebenswürdigkeit empfing, hatte nach der gänz- 
lichen Zerstörung des alten Etablissements durch eine Feuers- 
brun^t die neue in (ustalt einer Art Musterseriba errichtet. 
Mau erblickt sie im Iiiutergrunde des beigegebenen Blattes, 
dessen Vordergrund der majestätische Khayabaum einnimmt, 
welcher nach Jahren vielleicht das einzige Ueberbleibsel 
•dieses Landschaftsbildes sein wird. Einige der wichtigsten 
Vegetationstypen sind auf diesem Bilde zur Schau gestellt: 
zur Linken die grosse Candclaber-Eupboibie und Borassus- 
palmcn, zur Eechteu die kleinen Gaideuiabäumchen, deren 
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Fruchte an Holzbirnen oder wüde Aepfel erinnern, nnd ein 
paar abgelebte Tennitenbauten. 

An diesen Platz knüpfen sich mannichfaltige und liebe 
fa'innerungen aus meinem Leben in Afrika, denii Inor war 
es, wo ich nach dem selbsterlebteu Braudunglück zwei Jahr 
später gastfreie Aufnahme genoss und mehrere Monate der 
Jagd in der wildreichen Umgegend oblag. 

Nirgends gewahrte ich bei andern Seriben planmässige 
Ordnung mit Reinlichkeit gepaart wie hier. Die Magazine 
allein und die Wuhiiunii; des \ erwaltors erhoben sich auf 
einem freien Platze inmitten des Palissadenraunis, im ge- 
raumen Abstände umgeben von den Hütten der Soldaten und 
der andern Zugehörigen der Niederlassung. Die der Salu- 
britat 80 nachtheilige Anhäufung einer Menge der lieder* 
liebsten Behausungen auf einem einzigen Platze, eine besfön- 
dige (trollende Feuersgefalir hei der Masse von Strohliüttcn, 
auch der Nachtheil , den der Mangel an freiem Terrain zur 
Vertheidigung bei einem Angriff der Eingeborenen in Aus- 
sicht stellte, alles bestimmte Chalil zu dieser Neuerung. 

Alsbald nach meiner Ankunft sah ich mich TOn einer 
ganzen Schar echter Niamniam umgeben, welche die soeben 
von einer Expedition in jene Gegenden zurückgekehrte Ah- 
theiUmg in die Seribe geführt liatte. Mich und' meine Sachen 
begaÜ'ten sie mit ungleich grösserer Neugierde, als ich es 
Ton ^en stupiden Eingeborenen des Landes bisher erfahren. 
Während ich mich an ihren musikalischen Leistungen auf 
der Guitarre erfreute, konnten die Niamniam sich nicht 
genug an den dargebotenen Wundem sattseben: eine I3hr, 
ein Hinterladergewehr, ein Revolver, die Kleider, selbst die 
Zündhölzchen mussten ihnen btück für IStück erklärt werden. 
Nichts dem Aehnliches hatten sie bisher bei den Nubiern 
wahrzunehmen Gelegenheit gefunden, ich erschien ihnen da- 
her, auch von mdner Hautfarbe, von meinem fremdartigen 
Aeussem abgesehen, wie ein Wesen aus einer andern Welt. 

Unter den interessanten Bekanntschaften, die ich hier 
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machte, muss auch die eines Sklavenhändlers aus Tunis 
genannt werden, welcher über Darfur die weite bi)eculations- 
reise unternommen hatte, und zwar bereits zum zweiten male. 
Er sprach etwas französisch und las zum grössten Erstaunen 
der Anwesenden die Namen auf meinen ^Karten ab. Der 
feinste und anständigste seines Gelichters, der mir je Tor- 
gekommen, tauchte er hier vor meinen erstaunten Blicken 
auf, wie ein Deus ex machina. So oft ich ihn sah, konnte 
ich mich des Gedankens nicht erwehren, einen verkappten 
Entdeckungsreisenden Tor mir zu haben, eine Art Burton 
oder Bohlfe; Hautfarbe und Weltkenntniss Hessen uns ein- 
ander wie Landsleute betrachten, die sich in weiter Feme 
begegnen. In einem unbewachten Moment ergriff ich iliii 
bei der Hand und führte ihn abseits, um ihn unter vier 
Augen dazu aufzufordern, mir die Wahrheit zu gesteheu, 
wer er sei, wie sein Name, wo seine Heimat Völlig uuTor- 
bereitet auf diese ihm unerklärliche Interpellation brach er 
in ein lautes Gelächter aus, und meine freudig gespannte 
Erwartung wich einer. gniiuUichcn Enttäuschung. 

Das erwähnte Eactuin, dass ich an diesem entlegenen 
Platze einen •äklavenhändler aus Tunis getroffen, wirft ein 
charakteristisches Streiflicht auf die in ihrer vollen Bedeutung 
noch lange nicht Ton uns geahnte Ausdehnung, welche zur 
Zeit noch der Sklavenhandel in Afrika besitzt Ganz anders 
als jener glatte Tuneser dagegen erschienen die Landstreicher 
und Händler aus Darfur oder Kordofan. Die Mehrzahl der- 
selben ihres Standes Priester und Lehrer (Fakis), die aus- 
nahmslos eine Scheinheiligkeit zur Schau tragen, welche bei 
ihrem abscheulichen Gewerbe, dessen schlimmste Seite noch 
lange nicht der Handel mit lebendigem Ebenholz ausmacht, 
wahrhaft empörend erscheint; nirgends in der Welt lässt 
sich ein roheres und verruchteres (lesindel hnden! 

Doch wenden wir uns von menschlichen Erbärmlichkeiten 
zurück zur reinen (iottesnatur dieser Wildnisse, welche ein 
Paradies sind, bewohnt von menschlichen Teufeln. Zwei 
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Stunden fahrten uns weiter gen Westen zu dem reizenden 
Wau, einem Fluss dritten Ranges, der, umstellt Ton dichtem, 
über die felsigen L lergehänge herabfallendem Laubwerk, das 

hier und da von gewaltigen Bäuinon ülierragt wird, sirli in 
bezaubernden Mäandrinen geuxsorden daliinschlangelt. Wenige 
Meilen nördlich von dieser Stelle vereinigt sich der Wau 
mit dem Djnr, dem er ungefähr ein Drittel seiner Wasser- 
menge zuführt Das 150 Fuss breite Bett zeigte am 1. Mai 
nur zwei kleine Wassergräben, die munter auf grobsandigem 
(Jnmde dahinrieselton; zu dieser wasserarmen Jahrei>zeit 
erechien er im Verhältniss zu seinen Dimensionen weit wasser- 
ärmer als der Djur. Kr kommt tief aus dem Niamniam- 
gebiet heraus, wo er den Namen Nomatilla führt. Die 
Bongo, deren Gebiet er im mittlem Lauf durchströmt, nennen 
ihn Here; Njenäm hdsst er bei den Djur, auf deren Terri- 
torium er sich mit dem Flusse gleichen Namens vereinigt. 

Unter einem jener majestätischen Uferhäiime ausi^(>st reckt, 
deren Alter weit üher das Mass der den Kingeboreuen über- 
kommenen Traditionen lünausreicht, genoss ich der Mittags- 
ruhe, wahrend die Hunde, die mich begleiteten, nicht müde 
wurden, stundenlang mit dem Echo des Waldes zu spielen, 
das den Namen des Flusses in tausendfältigem Widerhall 
zurückschallen Hess. Leute, die zu meiner r»egrü?snng von 
der nahen Seriba Agad's gekommen waren, mahnten mich 
schliesslirli zum Aufbruch. 

Der Waufluss scheidet die Djurstämme Go^j und AVau. 
Anderthalb Stunden vom Flusse im Westen erreichten wir 
die Hauptseriba des Agad, welche schlechtweg Wau genannt 
wird. Die Territorien, welche die Compa.trnie A^ad in diesen» 
^Ichiet innehat, liegen weit zerstreut über das Land und 
durch die Besitzungen anderer Kaufleute voneinander' ge- 
schieden. Die Ton der Hauptseriba aus verwalteten Handels- 
niederlassungen erstrecken sich bis zum fernen Westen im 
Lande der Kred j, und die westlichsten Gobicto der Niamniam 
sind das Ziel ihrer KironJ)einexi)editionen. 
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Je weiter man vom Djur aus gen Westen vordringt, 
desto schneller nimmt die Differenzirung des Terrains za; 
eine wechselnde Steigung deutet an, dass man sich ans dem 
Becken des GazeUenflusses dem centralen Hochlande nähert. 

Die Seriba Wan nahm die Mitte einer nach Westen streichen- 
den sanften Thalsenkung ein, deren Grund zur Zeit meinib 
Besuchs von einem sumpfigen Wiesenstreiten durchzogen 
war, der während der vollen Regenzeit einen zum Wan 
strömenden Bach bildet. Ein steiler Abfall von 100 Fuss 
Höhe begrenzt nach Südwesten das Thal. Hier trat mir die 
erstaunliche Fülle und Yielartigkeit des Laubwerks so recht 
vor die Augen; eine Haupteigenthiunlichkeit der Flora 
dieses Theils von Afrika, wo mindestens der zehnte Thcil 
aller Gewächse Holz bildend und Strauch- oder baumartig 
sich entwickelt. 

Von den häufigsten Bäumen an diesen Felsgehängen 
will ich nur im Folgenden solche nennen, welche in ihren 
Früchten besondere Eigcnthümlichkeiten erkennen lassen: 
der Göll der Bongo, dessen Hülsen im Aussehen und Ge- 
schmack dem Johannisbrot nicht unähnlich sind, daher von 
den Nubiem, welche seine Rinde als Lohe yerwenden, Karub 
genannt wird; das palissanderartige Holz dient den Ein- 
geborenen zum Schnitzen ihrer hübschen Schemel und Bänk- 
chen; Oncoba, deren Früchte zierliche runde Tabacksdosen 
liefern, die weit im arabischen Handel des Rothen Meeres 
verbreitet sind; Strychnos edulis, dessen essbareu Frucht- 
brei enthaltende Granatäpfel von einer brüchig holzigen Schale 
umgeben sind; Ximenia, ein kiemer Strauch, dessen Blüten 
sich durch einen zarten Orangeduft leicht verrathen und der 
über die TropenUinder beider Hemisphären verbreitet ist, 
trügt kirschförmige und kirscligrosse gelbe Steinfrüchte, welche 
liier unter den säuern Geschenken Pomomas unstreitig den 
ersten Hang einnehmen. Im Geschmack gleichen sie voll- 
kommen der Citrone, und man isst den haselnussartigen, 
dünnschaligen Kern mitsammt der saftigen FruchthuUe. 
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Mehrere Sykomorenarten tragen essbaro Feigen wie die iliryp- 
tisclie Art, ihr Oesclimack ist indess nur schlecht und lade. 
IHe grosse Liane Carpodinus, die in Guinea einen im Handel 
verbreiteten Kautschuk lidert und dessen grosse Kugelfnicht 
ein schleimig faseriges Fleisch enthalt, in welches grosse 
Kerne eingebettet sind, dient' zur Bereitung einer erfrischen- 
den Limonade; die scharfe Säure dieser Fruclit (Sour rithamin 
der Cnlonistenj ist intensiver als die derCitrone. Sarcooe])halus, 
die wilde Stammart der in Guinea cultivirten (jarteufrucht, 
erreicht hier nur die Grösse eines Pfirsich, ihr zusammen- 
gesetzter Bau wie die rothe Färbung legt den Vergleich mit 
«ner Erdbeere nahe, der Geschmack erinnert an Aepfel; bei 
ubennäesigem Genuas aber erregt sie Erbrechen ; die weissen 
Bliitenköpfe dieser liubiacee duften wie Orangenblüten. C'ordyla 
enthält in der Fruchtliülle einen grünen Ilonigbrei, Detariuni 
microcarpum ein süssliches gelbes Pulver. Mehrere Arten Vitex 
tragen oliTCnartige Früchte von ranzig-süssem Geschmack. 
Spondiatf spendet grosse, verführerisch schimmernde hellgelbe 
Pflaumen, die aber einen kratzend sauem Geschmack im 
Schlünde hinterlassen. Die weitverbreitete Vanguciia zeitigt 
Beeren von pfefferkuclienartigeni Geschmack, und diese Be- 
zeichnung gilt in gewissem Sinne für die Mehrzahl aller ess- 
baren Früchte Centralafnkas; was nicht sauer oder adstrin- 
girend ersdieint, wie unreife Stachelbeeren, erscheint süss- 
lich und trocken auf der Zunge., Wenn wir die Bananen 
(Mnsa Sapiciitiuni) ausnehmen, welche mit Fug und Recht 
als urwüchsig im äquatorialen Afrika betrachtet werden 
können, so setzen alle übrigen Früchte durchweg die Zunge 
in die Alternative, entweder Säure zu erkaufen mit herbem 
und kratzendem Beigeschmack, oder Zucker mit widerlicher 
Trockenheit; die am meisten veredelten Formen nach beiden 
Richtungen hin bilden Sarcocephalus und die Dattel, da- 
zwischen stellt die Tamarinde. . 

Im Westen vom Djur hört die Viehzucht, angeblich der 
überhandnehmenden schädlichen Fliegen und Bremsen halber, 

Smiwujmtuuii. I. 14 
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plötzlich gänzlich auf, und selbst in den Seriben gewahrt 
man nur noch vereinzelte Schafe und Ziegen. Dagegen kamen 
mir hier zuerst, seit wir das Gebiet des (lazellcnllusses be- 
traten, , wieder wilde liütiel zu Gesicht, welche östlich vom 
Djur auf weite Strecken absolut zu fehlen scheinen. Ich 
begegnete ihnen erst wieder an den Südgrenzen des Bougo- 
gebiets. In diesem Theil von Gentralafirika kennt man nur 
eine Art wilder Büffel, welche indessen in ihrer Hornbildung 
nach den Geschlechtern erstaunlich variirt; die Kuh und 
der Bulle sehen aus wie zwei ganz verschiedene Thierspecies, 
der Kuh nämlich ist nicht ein Uebergreifen der Ilornbasis 
über die Stirnhöcker eigen, welche beim Bullen die ganze 
Stirn verdeckt, sondern die Horner sind bei ihr fast durch 
die ganze Breite der Stirn voneinander geschieden. Die Lebens- 
weise und Cliaraktereigenthümlichkeiten des Thieres müssen 
indess einen grossen Spielraum darbieten, da in diesen Gegenden 
die IlüfVeljagd durchaus niclit als etwas besonders (iefähr- 
liches betraclitet wird. Ich war erstaunt, meiner Nachfrage 
nach einem kundigen Führer- zu diesem Behufe mit Freuden 
entsprochen zu sehen, denn die letzten Erlebnisse am Weissen 
Nil waren mir noch in frischer Erinnerung. Ich hatte einen 
ordentlic hen Uespect vor lUiffeln; war doch mein Vorgänger, 
Herr von Harnier, das Opfer eines wilden Büffels geworden, 
der seinen Körper bis zur Unkenntlichkeit zerstampfte. 

In den Morgenstunden des ersten Tags nach meiner 
Ankunft hatte ich das Otttck, eine kleine Büffelheerde zu 
überraschen, die ohne Aufenthalt vor mir reissaus nahm, 
bis auf zwei, eine Kuh mit ihrem Kalb, die sich verwundert 
im Sumpfe nach dem Störenfried umsahen. Ich feuerte mit 
meinem Begleiter a tempo auf das Blatt, und wir hiitten 
last noch das gesaugte Kalb erwischt, wenn uns der Sumpf 
nicht im Wege gewesen wäre. Büffelfleisch, aus den besten 
Theilen des Körpers geschnitten, wetteifert mit dem von 
gemästeten Rindern an Güte des Geschmacks; es ist derber 
und grobfaserigei-, aber ungcaclitet des Fettniangcls sehr 



kjiu^ cd by Google 



BüÜ'eljagd. Ilückkehr zur Scriba Gliattas\ 



211 



saftig und iniiiKlond; fast ungoniessbar daf^egen und sclileclitor 
als Kamel deisch ist das Fleisch der zahmen südeuropäi- 
schen Art 

Gern hätte ich meine Tour schon damals noch weiter 
westwärts zum Kosangaherge und zu den grossen Seriben 
Siber^s und Biselli's u. s. w. ausgedehnt , auch hätte ich es 
leicht ausführen kiinnen, da meinen Planen die üefiilligkeit 
der Verwalter stets zur Seite stund; die stark anwachsenden 
Sammlungen jedoch und die Erschöpfung meiner Papier- 
Tonäthe nötbigten mich zum Rückzug. Auch mahnte mich 
die rasche Entwickelung der Vegetation beim Beginn der 
Regenzeit, das Standquartier in der Seriba Ohattas* wieder- 
zugewinnen, um in dieser entscheidenden Jahreszeit auf jene 
raeine ganze botanische Thätigkeit zu concentriren, die ja 
den eigentlichen Zweck der ganzen Heise ausmachte. So 
kehrte ich, nachdem ich alles in der Umgebung von Wau 
in Augenschein genommen, zu Kurschuk Ali*8 Seriba zurück, 
wo ich abermals einige Tage unausgesetzt auf Ezcursionen 
verwandte. 

(Mialil war tagtiiglicli damit lieschiiftigt , die nocli von 
dichten Waldungen umgebene Niederlassung mit Hülfe des 
Feuers lichtzustellen, um Ackerland zu gewinnen. Die geringe 
Mächtigkeit der Ackerkrume, welche hier kaum einen Fuss , 
betragt, ist mit ein Hauptgrund der geringen Stabilität der 
Wohnsitze in diesem Lande, dazu kommen die leichtgebauten 
Hütten, welche in ihren untern Tlieilen von Termiten, in 
ihren obern von Holzwürmern zerstört werden. Wo m;in 
genöthigt ist, neu aufzubauen, zieht man es lieber gleich 
vor, neues Terrain und jungfräulichen Boden in Angrifi' zu 
nehmen. So wechseln beständig nicht nur die Weiler und 
Dorfer der Eingeborenen ihren Standort, sondern auch die 
Wati'enpliitze der Nubier. Der Kanie des Ortsältesten be- 
zeichnet jeden Platz; sobald er gestorben, ist daher der 
frühere Ortsname schnell in Vergessenheit gerat hen. Aus 
diesem Grunde hielt es schwer, Punkte auf der Karte zu 
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fiziren, welche für mehr als ein Deoenninm Güliigkmt be- 
sitzen, und nicht nur Punkte, sondern auch Namen. Das 
(Miizigo Bleibende sind die für grosse Zeiträume unabänder- 
lich von der I^atur festgestellten Wasserwege, auf welchen 
der unablässig an seiner Umbildung thütigc Erdkörper das 
Hohe zu erniedrigen sucht und das Niedrige erhöht. 

In der Umgebung Ton Kurschuk Ali*s Seriba wimmelte 
es noch Ton Wild jeglicher Art: Genetten, GiTotten, Zebra- 
Ichneumons, Warzenschweine (Phacothoerus) und Wild- 




Portr&t dM csntnUfrikMiiBOb«!! H«rtab6M«. 
(Bei X die SMMto dm ThrlamdrSw.) 



Schweine, Katzen, Luchse, Seryals und Caracals und die 
grosse Familie der Antilopen, alle hatten da ihre Weide- 
gründe. Ich erlegte hier das erste Hartebeest und eine 

Leucotis-Antilo])e. 

Das Hartebeest (Antilope Caama) Ist über den grössten 
Theil des Continents verbreitet und variirt in Gestalt, Haar- 
färbung und Hornbildung ausserordentlich nach Alter, Ge- 
schlecht und Vorkommen. In zoologischen Gärten sieht man 
kaum zwei Individuen, die völlig identisch erscheinen. Ich 
hielt es daher nicht für überliüssig, ein genaues Porträt von 
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einem alten Bock*) der centralafrikanischen Form hier bei- 
zufügen. Von den Bongo Karia, yon den Niamniam 
Seongoro genannt, ist das Hartebeest in diesem Gebiet das 

verbreitetste Gross\vil<l. Am luiutigsten stosst man auf seine 
Rudül von 5 — 10 Stück in den unbewolmten lirenzwildnisseu. 
In den Culturircixendcu bevorzugt es den liebten Buscbwald 
in der Nachbarschaft der Flussniederungen, ohne diese selbst 
SU betreten. Es hat die Gewohnheit, um die Idittagszeit an 
Baumstämmen oder an hellbeschienenen Termitenhügeln 
stehenden Fusses zu rasten, und entzieht sich alsdann durch 




PorCfftt dM KftlipBoeka (AatUope Iraeotl*). 



seine beharrliche Ruhe und die bevorzugte Wahl eines völlig 
gleichfarbigen Hintergrundes oft lange den Blicken des 

Spähenden. Im Sommer der Regenzeit ist seine Färbung 
ein helles gleichmässiccos Ledcriiclh mit woisslicher Tiauch- 
seite, in den regenlu>en Wintermonaten dagegen variirt die- 
selbe ins Kehgrane. Das I'lcisch liefert nächst der Leucotis- 
Antilope den trefflichsten Wildbraten des Landes. Die letzt- 
genannte Antilope, von welcher ich die Köpfe beider Ge- 
schlechter auf diesem Blatt dargestellt habe, ist diejenige 

*) Auch das Weibchen ist gehörnt 
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Art, welche sich innerhalb des bereisten Gebiets zu der 
grössten Anzahl von Individuen zusammenrottet. In den 
Flussniederungen begegnet man zur trockenen Jahreszeit 
sehr häufig grossen Heerden von 100 — 300 Stück. Während 
der Regenzeit bevorzugen sie die höhergelegenen Busch- 
waldungen, und sondern sich alsdann, ihrer Paarung nach- 
gehend, zu kleinern Trupps ab. Eine Haupteigenthüralichkeit 
dieses graziösen Thiers ist das Springen nach Art der süd- 
afrikanischen Springböcke. Mit ausgespreijsten Extremitäten 
sieht man sie im vollen Laufe einer gedrängten Heerde sich 




Portrftt lies Knla-Wcjl»cbcn» (Autilope leucotis). 



bis ZU 4 — 5 Fuss Höhe emporschnellen und übereinander 
wegsetzen. 

Das hornlose Weibchen kann man von demjenigen des 
gleichgrossen und ähnlich gefärbten Jalo (A. arundinacea) 
leicht an der stets schwarzen Behaarung des Mittelfussgliedes 
erkennen, welche bei letzterer Art eine graue Färbung besitzt. 

Die besprochene Gegend war reich an völlig nackten 
Felsfiächen von Raseneisenstein, welche imr während der 
vollen Regenzeit durch einen leichten Graswuchs verdeckt 
erscheinen, der im Vergleich zur ü])pigen Vegetation der 
niedern und nässern Ebenen sich wie ein schwacher Flaum 
ausnahm, nach unsern Begriffen freilich eher wogenden Gras- 
tluren entsprecliend. Auf diesem Plateau beginnt das Regen- 
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wasser im April und Mai zahlreiclie (iriiben und Löcher zu 
füllen, und diese Tümpel enthalten eine Fülle der interes- 
santesten Wassergewächse, die während der trockenen Zeit 
spurlos yersehwinden. Rosenrothe Blütenmassen Ton Cappa- 

rideen zieren den rothen Felsen, wo er im übrif^en nackt 
erscheint. Es ist die Dianthora, welche hier auf dem iVis>ch- 
sprossenden Grasteppich die Stelle von rechnelken und rothen 
Kukuksblumeu vertritt, und nirgends erinnert die üppige 
Tropennatur mit ihrer übertriebenen SaftfüUe lebhafter an 
die harmonische Frische unserer Landschaften, als an solchen 
Stellen, wo sich am Rande der von tiefdunkelm Laubwerk 
verdeckten Abstürze und uiDL^ebcn vom hiclienden (Irüii des 
Unsens die rothen Streif* n von l)iauthera hinziehen. Stellen- 
weise ist das nackte (jestein von kleinen Waldpartien be- 
deckt, die alles, was ich früher gesehen, an malerischer 
Gruppirung weit hinter sich lassen. Die kleinen Gardenien- 
baume erfüllen die Waldluft mit dem intensi?en Duft blü- 
hender Orangengärten und Jasminlauben. 

In diesem Monat, der hier so gut \vie in Kuropa der 
bluteiirciche Monat Mai genannt werden kann, entwickelt 
auch die Schmetterlingswclt die grösste Pracht ihres ephe- 
meren Daseins. Sie waren nicht grösser als die unserigen, 
im allgemeinen auch nicht besonders mannichfaltiger an 
Farbe und Zeiclmung, aber die Art und Weise, wie sie sich 
hier den IJlicken des Ueschauers darboten, war entzückend. 
Ueberau, wo der letzte liegen eine Pfütze oder auch nur 
einen feuchten Pieck auf dem Hoden zurückgelassen hatte, 
sah man die reizenden Gebilde bunt untereinander zu dichten 
Massen geschart; die lieblichen Geschöpfe hatten sich an 
ihren Tränkeplatzen versammelt, denn nicht genügte ihnen 
der Thau der Nacht, in vollen Zügen sogen sie hier das 
kostbare Nass. Mit einem wohlgeführten Schwung des In- 
sektennetzes konnte man ihrer Hunderte leicht erhaschen. 
Dieser liebliche Anblick währte bis zum Beginn des Juli. 
Stellenweise fand ich sie auch auf dem Laub gewisser Ge- 
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wachse, die sich auf diese Weise wie mit ahenteuerlichen 
Bluten bedeckten; durch ihren Zauber gestalteten sich selbst 

nackte Felsen zu blumigen Fluren und doch war kein grünes 
Blatt auf ihnen zu erblicken. Eine solche Fülle von Schmetter- 
lingen bildet einen autt'allendcn Unterschied zwischen diesem 
Gebiet und den nördlichem Strichen des Continents inner- 
halb der Regenzone. 

Die Brandstätte der frühem Hauptseriba, zwei Stunden 
im Süden der neuen Anlage, hatte wenig Spuren ihrer 
Existenz hinterlassen. Die Natur verwischt hier schnell die 
letzten Reste, die das Feuer zurückgelasficn. Nur in Gestalt 
einer schönen Bananenpflanzung, welche vortrefflich gedieh, 
fand sich eine Erinnerang an den Aufenthalt von Menschen. 
Die Indolenz und Arbeitsscheu der Kubier, deren arme 
Heimat den Genuss von Früchten und Gemüsen nicht zum 
Bedürfniss des Menschen macht, ptiegt sonst überall die 
Anlage von Gärten zu vernachlässigen. Wie ich aber selbst 
erprobt habe, lässt sich mit geringer Anstrengung hier alles 
erzielen, was nur der Gartenbau in südlichen Ländern dar- 
zubieten Yermag. Die Bananen (Musa sapientium) waren 
aus dem Niamniamlande eingeführt worden und bedurften 
einer Zeit von 18 Monaten vom Mschsprosscnden Keim bis . 
zu ihrer vollen Fruchtreife. 

Ein tiefer und wasserreicher Fluss tliesst an dieser 
Stelle, von prachtvollen Bäumen beschattet (Aüzelia, Filaea 
und Syzygium), undurchdringliche Bambus-Dschungels dehnen 
sich zu beiden Seiten aus. Hier war der Wohnort einer 
grossen Familie von Bärenpavianen. Vergebens verfolgte ich 
die sclijv'arzbraunen bellenden Unholde einige Stunden lang, 
denn sobald sie meiner gewahr wurden, verliessen diese 
schlauen Thiere ihre ezponirten Sitze auf den Baumzweigen, 
um sich im tiefen Ufergras mit bestem Erfolg zu verstecken. 
In den Dschungels' wimmelte es förmlich von gewaltigen 
Warzenschweinen (Phacochoerus) , deren Jagd mich wenig 
reizte, seitdem ich mich von der Ungeniessbarkeit ihres 
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Fleisclies überzeugt hatte. Diese Thiere sind hier so gemein 

und ebenso unausrottbar, wie die Wildschweine in Europa. 

Auf dem Wege nach der Seriba Gliattab" niaclite ich 
eiuen kleinen Abstecher nach >iorden und besuchte das Dorf 
des Djurältesten Okel, das östlich yom Djur an einem Bach 
gelegen ist» der von einem jener prachtvollen Uferwälder 
beschattet wird, in welchen sich die yoUe Majestät der Niam* 
mamwildniss ausprägt. Es war eine Enclave der südlichen 
Waldvegetation , weit vorgeschoben in die Region des nörd- 
lichen Buschwaldes. Hier sollte ich die merkwürdige Palme 
linden*, von der mir die Chartumer unter der Benennung 
iiechl-el-Pharaon (d. h.FhaTaonB-Dattelpalme) bereits Wunder- 
dinge erzählt hatten. Ich überzeugte mich davon, dass sie 
die Raphia vinifera gemeint hatten, welche im tropischen 
Afrika eine so weite Verbreitung hat und an diesem Platze 
wahrscheinlich die Nordgrenze derselben im östlichen Theil 
des Contiuents bezeichnet. Eine ganze Anzahl der die JSiam- 
niamwälder charakterisirenden Gewächse bot sich hier meinen 
Blicken dar, unter anderm auch die Blippo-Gardenia, mit 
deren Tintensaft sich die Niamniam und Mombutta be- 
Qalra. 

Ucbcrall, wo uns der Weg durch Dörfer oder Weiler 
führte, empfingen mich die Ortsvorsteher in ihrem voUeu 
Staate. Die Amtstracbt bestand überall aus einem langen 
Hemd von geblümtem Zitz. In ihren glänzenden Augen leuch- 
tete die Freude wider, die sie beim Anblick einer so selt- 
samen Gestalt erfüllte, als welche ich ihnen erscheinen 
lüusste; bereitwillig machten sie mich mit den geheimsten 
Winkeln ihrer Häuslichkeit bekannt, aus welcher ich eine 
Merkwürdigkeit nach der andern ans Tageslicht zog', um 
meine ethnographische Sammlung, oder im Falle eines zu 
grossen Volumens der Gegenstande meine Zeichenmappe zu 
bereichern. 

Auf dieser dreiwöchentlichen Tour hatte ich das Cicbiet 
der Djur nicht überschritten, ich machte daher mit diesem 



218 



Fünftes Kapitel. 



Stamme näher Bekanntschaft und gebe in Folgendem das 
Resultat meiner Wahrnehmungen. 

Djur ist ein von den Dinka ertheilter Nanic und be- 
deutet soviel als Waldmenschen oder Wilde. Diese ver- 
ächtliche Bezeichnung soll die Besitzlosigkeit ausdrücken, in 
welcher nach den Vorstellungen der Dinka die Djur ihre nur 
auf Ackerbau und einige Ziegen und Hühner angewiesene 
Existenx hinbringen, indem sie der Rindviehzucht durchaus 
ermangeln. Sich selbst nennen die Djui JaioIi. Sie sprechen 
die Schilluksprache noch unverändert, wenn man von einigen 
Diukaausdrücken absehen will, die sich hei ihnen eingebürgert 
haben, und wissen selbst anzugeben, dass ihre Vorfahren von 
Norden her in das Land eingewandert sind. Die Stamm- 
ältem nennen sie O-Schuohla (Schilluk). Ihr Areal ist 
klein und die Seelenzahl kann kaum 20000 übersteigen. 

Ihnen schliessen sich im Norden die zahlreichern Dembo 
und kleinere Stämme von gleicher Abstammung au, und 
80 Meilen südlich von den Djur haben die Belanda ihre 
Sitze, welche noch immer trotz grosser Verschiedenheit der 
Sitten, die sich offenbar infolge ihrer Beeinflussung durch 
die Bongo modificiren, die Schilluksprache ziemlich unver- 
ändert beibehalten haben. Die Belanda, deren Gebiet zum 
Theil dem Niamniamtürsten Solongo, zum Theil den Char- 
tumern zinspfiichtig ist, werden durch die ganze Breite des 
Bongolandes von den Djur getrennt 

Das buntscheckige Bild der Völkerkarte in diesem Theil 
von Afrika fordert denjenigen zu vielem Nachdenken auf, 
welcher sich über die Ursachen Aufschluss zu verschatl'on 
sucht, die einen Fortschritt in Afrika und die Erreichung 
einer höhern Culturstufe aus dem Programm der Geschichte 
dieses Coutineuis völlig gestrichen zü haben scheinen. Bei 
fast gänzlichem Mangel eines Verkehrs zwischen benach- 
barten Stammen von verschiedener Zunge — denn auf eine 
halbe Stunde allein auf fremdes Gebiet hinübergehen, wäre 
ein Wagstück, welches der einzelne gewühnlicli mit seinem 
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Leben bezahlen müsete — begegnet uns bald die Ueber- 
▼ulkeraog einzelner besonders gesegneter Striche, welche 
Auswanderung und einen totalen Wechsel der Lebensweise 

im Geibl,:z;e hatte, iiuleni Hirtenvölker zu Ackerbauern oder 
Ackerbauer zu Ilirteuvulkern sich umgestalteten; bald der 
aussterbende Rest eines zu (Gründe gerichteten Volkes, \vel- 
eher verzweifelten Widerstand gegen die Vergewaltigung der 
ihn umringenden Uebermacbt leistet; dort werden kleine 
abgezweigte Stämme unteijocht und zum Frondienst heran- 
gezogen und so fort, — immer sind es dieselben Winke, die 
uns an die Hand gegeben werden, um sich das beispiellose 
Vülkergewirr, das unaufliörliche Hin- und Uerwogen der 
Bassen- und Sprachenbildung in Innerafrika zu erklären. 

Bereits frühem Reisenden, die bis zu dem Gebiete der 
Djur vorgedrungen waren, ohne sich über die Abkunft der- 
selben zu unterrichten, war die Beobachtung nicht ent- 
gangen . dass dieser \'ulksstamm im Durchschnitt um einen 
Schatten heller gefürbt erschien, als* die Dinka. Ich kann 
dies bestätigen, -während es wiederum andererseits durch 
nichts gerechtfertigt erscheinen würde, in diesem Merkmade 
einen Unterschied zwischen Schilluk und Dinka zu suchen. 
Wenn ich auch nicht ohne weiteres behaupten möchte, die 
Djur hätten als Bewohner einer liegend vcn Duischwaldung 
vun der Tiefe ihrer Hauti'ärbung etwas eingebiisst, jeden- 
falls kc)mmen meteorologische oder Bodenverhältnisse hier- 
bei in Betracht, die sich unserer Beurtheilung entziehen. 

Trotz ihres lang)ährigen Verkehrs mit den Dinka und 
ihrer theilweisen Abhängigkeit von ihnen haben sie in ihrer 
Trscbt doch noch die Mehrzahl der Schilluksitten beibehal- 
ten; beide Geschlechter erscheinen daher nie tätowirt (die 
radialen btiruschnittc der Dinka pliegeu nur iu den Grenz- 
districten einige Männer nachzuahmen). Ebenso wenig lassen 
sich die Djur, obgleich sie tagtäglich mit den Nubiern und 
den Bongo zu thun haben, bei hartnäckiger Verweigerung 
jeder Scbambedeckung von ihnen beeinflussen. Um so sorg- 
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faltiger bedecken sie die Gesässpartie mit einer kleinen Schürzo 
von Fell, welcke gewöhnlich den Schnitt von Frackschösseu 
innehält Hierzn dient ein Kalbfell, das nach hinten zu in 

zwei Lappen endet. Die Künstelung des Haarputzes, die -wir 
bei den Schilluk und Dinka wiederholt zu be^vunde^ü Ge- 
legeuheit hatten, scheint hier völlig in Vergessenheit geratheu 
zu sein; Männer und Frauen tragen am liebsten das Haupt- 
haar kurzgeschoren. 

Die Lieblingszierathen der Männer sind dieselben wie 
bei den Dinka: ein Beschlag von Eiseuringeu am Unterarm 





Mcasiogring der I>jar. 

und ein nla'^siv(M• Klionhoiiiring am Oijeraini. Ein ei^'<'n- 
thümlicher Schmuck der Miinner, welcher sich nur bei diesem 
Volke vorfindet, besteht in schweren Ringen von gegossenem 
Messing, deren feine Zierathen au& sorgfältigste eingemeiselt 
werden. Das Messing hält bei diesen Völkern, soweit das 
Metall überhaupt bekannt ist, den dreifachen Werth des 
Kupfers und Aviixl Dauiara genannt. Lange bevor noch die 
Chartumer ins Land gekommen waren, ist es ihnen bereits 
auf Haudelszügeu über Land zugeführt worden. Die Dembo, 
welche als Grenznachbam der Baggara-Araber einerseits den 
Verkehr zwischen Darfur und Kordofan, andererseits mit den 
nördlichen Iscgerländem bis an die Grenzen der Niamniam 
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hin Termittelten, brachten es hier in den Handel. Unsere 
EdehnetaUe sind ihnen sammt nnd sonders bisher unbekannt 

geblieben. 

Die Frauen sind in ihrer Erscheinung durch nichts von 
denen der Dinka zu unterscheiden, ihre Hand- und Fuss- 
gelenke sind stets mit einer Anzahl von Eisenringen behistct. 
Sehr häufig findet ^ch bei ihnen indess ein grosser £isen- 
ring durch die Nase gezogen, die Darchlochemng findet ent- 
weder an der Scheidewand , in der Mitte auf dem Rücken 
der Nase oder an beiden Nasentliii^oln statt. I)ic Uändor 
der Olircn sind immer mit einer {^rossen Anzahl von Ilinf^ol- 
• clion besetzt. Unglaubliches in dieser Verunstaltung leisten 
die Belanda, die solche Ringe zu Dutzenden in der Nase 
tragen. 

Ein sehr beliebter Eisenscbmuck, der weithin durch 

Afrika von allgcnu'iiistf*iii Gobrancli ist. trat mir zuerst bei 
den Djur in grosser Menge entgegen; es waren Fiscnperlen 
wie man sie nach Analogie der Glasperlen nennen kann, 
kleine geschmiedete Cylinderchen auf Fäden aufgereiht Frei- 
lich stellt ein Vergleich, wie der soeben gemachte, die histo- 
riache Entwickelung des Handels in Afrika auf den Kopf, 
denn die Glasperle muss erst in den Handel gebracht worden 
sein, nachdem man sich davon überzeugte, dass ein der- 
artiger Schmuck, den sich die Wilden so midisam aus hartem 
Metall erst Stück für Stück zu schmieden hatten, w eit leichter 
aus Glasmasse hergestellt werden konnte. Ganz dasselbe ist 
▼on Ostasien zu constatiren, und die Japaner verrathen aUein 
schon durch die Menge der von ihnen als Schmuck verwen- 
deten Stahlperlen die lange Absperrung gegen allen Ver- 
kehr mit Europa. Im centralen Sudan werden solche Schnüre 
von Eisenperlen hauptsächlich in Wandala fabricirt. nnd 
Barth beobachtete sie besonders häufig bei den Marghi. Alle 
Völker landeinwärts vom GazeUenfluss , die ich kennen 
lernte, zeigen eine besondere Vorliebe für solche Eisen- 
perlen. 
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Ihre Abstammung von einer edeln und wenig prognathen 
Negerrasse, ine es die Schilluk sind, veriüth sich deutlich 
in den beigegebenen Porträts.' Die sitzende Figor stellt einen 
meiner Tnlger yor, den ich mit Müsse zu zeichnen Gelegen- 
heit hatte, um die auffallende Schlankheit seiner Glied- 
massen genau wiedergeben zu können, die trotzdem von einer 




ästhetischen Harmonie der Proportionen sind. Beim Anblick 
dieser Figur wird der Leser sich des wiederholt gebraucliten 
Ausdrucks „Sumpfmcnscheii" entsinnen, und es winl ihm 
die Berechtigung zu einem solchen der Vogelwelt entlehnten 
Vergleiche dann einleuchten. 

In neuerer Zeit hat sich vieles von ihren nrsprfinglichcn 
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Sitten yerlorai. So ist k. B. der Gebrauch des gegenseitigen 
Anqieiens, welcher früher als Begriissnng allgemein ver- 
breitet war, jetzt längst in Vergessenheit gerathen, nnd ich 

war während der ganzen Zeit meines Aufenthalts im Iniiei-n 
nur dreimal ein /enge davon. In die^seni Falle drückte das 
Bespeien den höchsten Grad intimer Zuneigung aus, eine 
Art Schwur der Treue und Ergebenheit, wie denn die Afri- 
kaner überhaupt in sonderbaren Gebräuchen und fremd- 




Djor. 



artigem Hokuspokus Grosses leisten, wo es sich darum han- 
delt, einem Frenndschaflsbündniss erst die rechte Weihe und 
einen feierlichen Ausdruck zu verleihen. 

Der Landstrich, den die l^jur innehaben, bildet die 
unterste Terrasse des eisenhaltigen Felsbodeus, dalicr waren 
sie auch auf die Eisenindustrie Ton Hause aus am meisten 
angewiesen. Die Dinka, welche sich auf den Grenztcnitoricn 
wahrscheinlich infolge der unaufhörlichen Feindseligkeiten 
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seitens der Bongo nicht bleibend niederlassen wollten, hiessen 
sie willkommen, um durch sie die brachliegenden Eisen- 
schätze heben zu können. Jeder Djur ist daher ^n Schmied 

von Profession. Das Resultat seiner ibülievüUen Arbeit 
wandert aber nicht mehr in die Schatzgruben der Dinka, 
sondern in die Magazine der Chartumer. 

Die gewöhnliche Form, in welcher das Bohmaterial her- 
gerichtet wird, um einen Werth im Handel darzustellen, 
welcher unsern geprägten Münzen gleichkommt, ist bei den 
J)jnr eine Lanzenspit/.e von beigegebener Gestalt, welchß in 
der Uegcl GO — 70 Centiiueter lang ist. Lanzen und Meinten 
(Spaten) dienen bei allen Völkern im gesainmteu (lebiete 
des obem Nils als gangbare Münze. Obgleich der Rasen- 
eisenstein in diesen Theilen von Afrika auf Hunderte von 
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Meilen überall dasselbe Aussehen verrath, so enthält er doch 
nur an einzelnen Localitaten eine Zusammenhäufung Ton 

Brauneisensteinaggregaten, welche allein bei dem rohen 
llüstungsprocesse, den diese Wilden befolgen, ausgiebig genug 
erscheinen. Eine dieser ausgiebigen Stellen behndet sich in 
der Nähe der Hauptseriba Kurschuk Ali's; die Eingeborenen 
hatten daselbst mit einer Beharrlichkeit, die ich ihnen sonst 
nicht zugemuthet hätte, ausgedehnte Gruben Ton 10 Fuss 
Tiefe angelegt, aus welchen sie ein Material zu Tage for- 
derten, welches der bei uns ilogenstein genannten Vniietät 
am meisten gleicht. Grosse Mengen von Eisenocker linden 
sich dazwischen überall eingesprengt; diesen werfen sie weg, 
da sie ihn bei ihrer Behandlungsmanier nicht zu verwerthen 
wissen. 

Im Märzmonat, d. h. kurz Tor Beginn der Aussaat, Ter* 
lassen die Djur ihre Hütten, um theilb zum Fischfang an 
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die Ufer des Flusses zu zielieii, theils um sich mit Erz- 
schmelzen im Walde zu beschäftigen. Inmitten eines recht 
holzreichen Platzes formt man die Schmelzöfen aus reuier 
Thonerde und gruppirt sie nach der Zahl der sich hethei- 
ligenden Arbeiter bis zu einem Dutzend beieinander, an 
schattigen von Strauchheken und Dornumfriedigungen um- 
gebenen Stellen. Weiber und Kinder folgen ihnen, alle be- 
wegliche Habe mit sich führend ; da sieht es fremdartig, bunt 
and wirr aus inmitten der sonst öden Wildniss; an den 
Baumstämmen lehnen Lanzen und Harpunen, hangen die 
derben Bögen zum Büffelfang, die Netze, Kescher, Reusen 
und verschiedene Fischkörbe, dazu der ganze Apparat der 
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Ilauswirtlischaft , Kürbisschalen, Körbe, Stricke, gedörrte 
Fische, Krokodile, Wildpret, Homer und Häute, am Boden 
überall Kohlen und Haufen zusammengetragenen Materials 
Yon Brauneisenstein, Eisenschlacken , zerbrochene Düsen 

(Thonröhrcn) u. dgl. Petherick, der Entdecker des Landes, 
hat bereits eine sehr zuverlässige Schilderung der von den 
Djur befolgten primitiven Methode des Kisenröstens ge- 
geben („Egypt, the Sudan etc.'^), ich muss daher manches Be- 
kannte wiederholen, manches aber auch in einem andern 
Lichte mich darzustellen bemühen. 

Der Schmelzofen hat eine schlanke, geschweift konische 
^-iostalt, die an der Si)itzc in eine becherartige Verdickung 
mündet, und erreicht nur 4 Fuss Höhe. Alle, die mir zu 
Gesicht kamen, hatten die nämliche Gestalt, alle waren sie 
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wie nach uiueiii Modell gegossen. Ein Ilinderiiiss für die 
Herstellung grösserer Schmelzöfen ist jedenfalls die Unmög- 
lichkeit, die Thonmasse vor Rissen beim Eintrocknen zn be- 
wahren. Der becherartig erweiterte obere Theil communicirt 
Tennittels einer sehr kleinen Oeffnnng mit dem innem Hohl- 
ranrn, welcher ausschliesslich mit Kohlen gefüllt wird, wäh- 
rend oben im Heclier die zerklopften, etwa 1 Kuhikz(dl 
grossen Krzstücke aufgehäuft werden. Die untere Wölbung 
reicht unter den Boden, und daselbst sammelt sich die TOn 
oben durch die glühenden Kohlen dnrchtränfehnde Eisenmasse 




Hebm«lsof«n der DJar. 

an, mit Schlacken Tennischi An der Basis des Ofens befinden 
sich Tier Oeffnungen, drei kleinere and eine grössere, letztere 
zum Herausschaffen der Schlacken; die übrigen dienen zur 

Anliialinie der Düsen, welche bis ins Centrum des „Bodens" 
rciclieii und einen bestilndigen Luftzug demselben zuführen, 
da die Oeünungeu allein, ohne die Ili'dircn, bald von Schlacken- 
masse Terstopft werden würden. Blasebälge kommen bei 
den Djur nicht in Anwendung, wie ich selbst Ton ihnen 
erfuhr, als ich wiederholt ein Zeuge ihres Verfahrens war. 
Der zu lebhafte Brand, sagten sie, sei schädlich, und viel 
Eisen ginge verloren. Anderthall» Tage oder 40 Stunden 
sind erforderlich, um den gewünschten Yorrath zu gewinnen. 
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Zuletzt ist der Brand so vollständig, dass man die Flamuio 
hoch zur obern Oeffnung des Ofens durch die Krzmasse liin- 
doichachlagen sieht 

Yollkommener ist der Bau des Schmelzofens bei' den 
Bongo, welcher aus drei Abtlieilungcn besteht und durch 
Bla^ebiUgc reichliche Luftziil'ulir erhält; auch wechseln die 
Erzlager bei den Bongo mit Kohlcnschichtcn ab. 

Die mit Kohlen yermengten Schlacken werden wieder- 
holt erhitzt und die schwerem Partien, die sich in Form 
T0& Blatichen und Kömchen ausscheiden, dem Schmiedefeuer 
ausgesetzt in faustgrossen Thontiegeln. Dieses Eisenschrot, 
in einem rothglühcnilcn Cuntact untereinander, wird mit 
grossen iSteinen zu festen Klumi)cn gehiimmert, und durch 
das viele Schmieden wird der letzte Schmuz aus ihnen ent- 
fernt; solchergestalt besteht das Eisen im Lande, von dem 
weit mehr als die Hälfte durch den Brand verloren geht, 
nur aus zahllosen kleinen Partikelchen, die der Fleiss der 
Eingeborenen zusanimcnscliweisste. An Homogenität und 
l'lasticität der Masse erreicht das derart gewonnene Metall 
unsere besten Sorten von Schmiedeeisen. 

Auf Kohlenbrennen verstehen sich die Djur ebenso wenig 
als die Bongo, weder wissen sie den Brand unter Abschluss 
der Luft in Graben, noch in regelrechten Meilern zu bewerk- 
stelügen; ihr ganzes Verfahren besteht darin, kleingehaueno 
Stücke schnell in Brand zu stecken und in vollen Flammen 
auseinanderzuwerfen, bis das Feuer erstickt, oder sie dämpfen 
das Feuer nur durch Aufgiessen von Wasser; das werden 
dann ihre Kohlen. Mir ist nicht bekannt, ob andere Neger- 
völker hinter die Geheimnisse der Kohlenbrennerei gelangt 
sind. Sollte das von den Djur Gesagte für ganz Afrika gelten, 
so konnte man hierin leicht eine Frkliirung finden für (He 
merkwürdige Frscheinung. dass das Fisen trotz seiner Un- 
geheuern Masil^nhaftigkeit in Afrika bishpr noch von keinem 
Volke daselbst im grossen gewonnen wurde. Allerdings fehlt 
es an Kalk, um steinerne Bauten auffuhren zu können. 

15* 
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Im \ crliiiltniss zu iiiulei n Wertlien des täglichen Lebens 
beansprucht das Eisen in Afrika überall einen Werth, der min- 
destens demjenigen des Kupfers bei uns gleichzuachten wäre, 
das Kupfer daselbst würde an Werth unserm Silber entsprechen. 

Fun&ehn Jahre sind jetzt die Kubier im Lande, und sie 
haben den Eingeborenen weder das Ziegelbrennen, noch die 
rationelle Gewinnung von Ilolzkoldcn beigebriiclit; nicht nur 
zu faul und träge, selbst Hand anzulegen an die Hebung 
der von der Natur so freigebig gebotenen Schätze, sind sie 
nicht einmal im Stande, eine so geringe Energie zu ent- 
iialten, als ausreichen würde, um ihre Untergebenen scn solcher 
Thatigkeit anzuhalten. Im kleinen führen diese Verhält- 
nisse dem Beobachter so recht das Bild vor die Augen, 
welches der Islam im grossen und ganzen bei seiner lieein- 
flussung anderer Völker iu retrograder Culturrichtung zu er- 
kennen gibt. 

Nirgends in Gentrakfrika ist mir ein Volk begegnet, 
das nicht in der Bauart seiner Hütten, in der äussern Form 

sowol als auch in der innem Einrichtung derselben, eigen- 
artige Merkmale verrathen hätte. So liaben die Hjur keines, 
wegs den pilzförmigen Stil der Schillukhüttcn beibehalten, 
ebenso wenig wie sie den Dinkastil adoptirt haben, der sich 
durch Massivität, durch die Vorbauten und Vordächer am 
Eingange in die Hütten auszeichnet Von den benachbarten 
Bongohütten unterscheiden sich die Behausungen der Djur 
auf den ersten Blick durch das Fehlen der von vorragenden 
Hölzern umgebenen Strohi)olster auf der Spitze iles Kegel- 
daches. Im aUgemeiuen sind sie einfacher und schmuckloser 
in der Form, aber nichtsdestoweniger mit einem Aufwand 
von Sorgfalt, Symmetrie und Nettigkeit oonstruirt, wie bei 
allen heidnischen Negervölkem. Ein einfacher breiter Stroh* 
kegel, dessen Durchschnittsfläche ein gleichseitiges Dreieck 
ist, bildet das Dach, das in eine lange Spitze ausgezogen 
ist; der Unterbau ist ein im lauem mit Thon beworfenes 
Geüccht von Holz oder Bambus. 
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Iiu luiierü einer jeden Djurhüttc beiludet sicli ein grosbes 
Keservoir, das zur Aufnahme des den Hausbedarf deckenden 
Komvorratlis bestimmt ist uad zum Schutze gegen die läs- 
tigen RattsD, die nirgends fehlen, aus einem mit Thon sorg- 
fältig Terschmierten Korbgeflecht von Gestalt einer breiten 
Flasche mit kurzem Halse hergestellt wird. Diese Korn- 
reservoire nehmen einen grossen Tlieil des tVeieu Kaunies in 
Anspruch, welchen die kleine Djui'hütte in ihrem Innern dar- 
bietet, und erreichen eine Höhe von 5 — 7 Fuss. Oft sind 
sie aus einem Gemisch yon Häcksel und Thon geformt und 
bezeichnen, einem Backofen nicht unähnlich, noch lange den 
Plate der Niederlassung, wenn alles übrige längst ver- 
schwunden ist. Im Arabischen des Sudan nennt man ein 
derartiges üefass „Guga''. Diese Einrichtung haben die Djur 
von den Dinka entlehnt; in den Hütten der Bongo und 
Niamniam findet sich nichts Aehnliches, da sie ihr Korn in 
eigenen Speicherhutten aufzuheben pflegen. 

Das beigegebene Bild gibt eine Vorstellung von der 
ländhchen Idylle dieses friedlichen Vülkleins. Ks ist \Vinter- 
zeit, und da kein Kegcn für mehrere Monate zu befürchten, 
erscheint das Arrangement um die Hütten herum von dem- 
jenigen ziemlich verschieden, welches sich vom April bis 
October den Blicken darbietet Die hohen Geräste bei den 
Hätten enthalten das zur Aussaat bestimmte Sorghumkorn, 
die Mabkolben, die Kürbise u. s. w.*), welche man lieber der 
Sonne aussetzt, als im Schatten der Hütten einer bestän- 
digen Gefahr, von Ratten oder Insekten gefressen zu werden. 
Unter diesen Gestellen sind die Ziegen angebunden, welche 
nüchst Hunden und Hühnern die einzigen Hausthiere der 
Djur ausmachen. 

Der freie Platz vor der Hütte wird von einem aufe 
sorgfältigste geglätteten und festgestampften Thonboden ein- 



*) Die Caltarpflanzeti der Djar sind dieselben wie bei den Bongo, 
and «erden bei den letstgenannten besprochen werden. 
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genommen, auf welchem man das Korn reinigt und der als 

gemeinsamer Tisch für alle häuslichen Verrichtungen dient. 
V(Hi tadelloser Härte ist dieser Thonestrich iiu Innern der 
Hutten. Ein grobser Holzmürser, in wulthem d;is Korn zer- 
stampft wird, um nachträglich auf dem primitiven Mahl- 
steine Afrikas mit den Händen zu feinem Mehl gerieben zu 
werden, befindet sich vor der Hütte tief in den Boden ein- 
gesenkt. Auch die Dinka haben diese eingegrabenen Korn- 
mörser, die aus einem Haninstammc von liarteni Holz aus- 
gehauen werden. Die 1 longo und Nianiniani besitzen da- 
gegen transportable Mörser von geringerer Grösse. 

Auf der rechten Seite des Bildes erblicken wir einen 
Mann, ^der Eisensteine zusammenträgt, daneben das Korb- 
geflecht, das zu einem Komreservoir bestimmt ist Grosse 
Pauken hängen an Pfosten zur Linken, dort hängen auch 
die massiven Bögen, deren Sehne durch einen Knebel mit 
grosser iJewalt gcsjjannt wird, um als Falle zu dienen. Dieser 
Apparat ündct bei mehrem Völkern des Gebiets Anwen- 
dung, um die Jagd auf wilde Büffel zu erleichtem. Riemen- 
stricke der stärksten Art werden alsdann in das Hochgras 
der Stei)penniedemngen gelegt, da wo die Büffel ihre Wechsel 
haben. Man befestigt sie an dem nUehstcn llaum oder an 

m 

festeingetriebenen Pilöeken, und bringt am andern Ende eiue 
Schhnge derart mit dem Bogen in Zusammenhang, dass sie 
beim Auftreten durch den Buckschlag des Knebels gehoben 
und an den Beinen des Büffels hinau%estreift wird; das 
erschreckte Thier macht einen Satz und ist in demselben 
Momente gefesselt. Diesen Moment benutzen nun die Jäger, 
weh'he :iul' der Lauer liegen, und stürzen sich mit ihren 
Lanzen auf die entweder gefesselte, zu Fall gebrachte oder 
mindestens durch den Bogen im hohen Grase am schnellen 
Laufen verhinderte Beute. Auf solche Art werden auch alle 
grossem Antilopen erlegt, namentlich das gewaltige Elenn, 
dem durch Kesseltreiben auf diesen weiten Sumpfebeneu 
schwer beizukommen ist. 
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Jede DjQifiunilie ist reich Kindenogen, und wenn 
die Nubier nicht im Lande wären, die ihnen über die Hälfte 

des jährlichen Komertrags der Felder wegnehmen, so wäre 
es laugst nach Art ihrer Stuiiimgciiusscii am Weissen Nil 
mit einer dichten I)j Urbevölkerung überdeckt. Auch haben 
j'ie sich die VielseitigJ^eit der St liilluk im Erwerb von Sub- 
sistenzmitteln erhalten; mit Eifer liegen sie der Jagd und 
dem Fiachiang ob, wo sich Gelegenheit dazu darbietet, be- 
stellen eie den Boden mit vielem Fleiss und legen den grössten 
Worth auf den IJesitz von \'ii'h, wenn ihnen audi dazu in 
der neuen Heimat nur magere Ziegen die Hand bieten. Ein 
stets gelullter Hühnerhoi', schlicssUch der Hund, als Freund 
des Menschen, ist zur häuslichen Behäbigkeit einer Djur- 
fiunilie unentbehrlich. Die Thätigkeit der Männer concentrirt 
sich auf diejenigen Dinge, auf welche der grössere Kraftauf- 
wand naturgemäss hinweist; sie jagen und fischen und üben 
sich iu den edehi Künsten Tubalkains, falls sie nicht durch 
die Nubier zu Froiidiensteu als Lastträger oder Hutten- 
erbauer herangezogen werden. Die Felder werden von den 
Weibern bestellt, und diesen kommt ausser den vielen häus- 
lichen Verrichtungen auch ein Haupttheil der Arbeit bei der 
Einrichtung der Häuser selbst zu; sie flechten und besorgen 
die Thonarbeit, das Stampfen sowol und das Kneten, als 
auch das Formen der Gefässe. Es ist bewunderungswürdig, 
sie aus freier Hand tonnengrosse (iefässe gestalten zu sehen, 
welche von so tadelloser Symmetrie erscheinen, dass ein 
Kenner bei ihrem Anblick in Zweifel geriethe, ob sie nicht* 
in der That mit Hülfe der Drehscheibe hergestellt worden 
wären. Um einen festen rissloscn Thonestrich herzustellen, 
bedienen sich die Djurweiber nicht der Methode des Stcniii»fcns, 
sondern sie gehen dabei in höchst ürigineller Weise zu Werke. 
Aus dem Walde werden breite, etwa 3 Fuss lange Stücke 
von zäher Baumrinde geholt, und mit diesen klatschen sie 
auf den Knien hockend so lange auf die ausgebreitete Thon- 
luassc, bis letztere glatt und polirt aussieht, als wäre sie 
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gewalzt Mit einem ähnlichen Thonestrich werden auch die 
Gräber versehen, welche neben den Wohnhütten angelegt zu" 

sein ptlegen. Ein krcibiuiitlcr, tlaclicr, .3—4 Fuss über dem 
Boden erhabener Hügel bezeichnet die letzte Kuhestätte eines 
Djur für so lange Zeit, als die abspülende Kraft der Regen- 
güsse es gestattet. In wenigen Jahre» ist die letzte Spur 
eines solchen Grabes verschwunden. 

Aeltem- und Kindesliebe scheint die Djur in weit vor- 
theilhafterer Weise auszuzeichnen, als andere Völker Central- 
ulVikas. Säuglinge setzt man in längliche Körbe, die als 
Wiege dienen; nirgends sab ich Aebulichcs bei heiduischen 
Negervölkern. IJei ihnen sieht man jedoch nicht nur die 
Kleinen mit jener Zärtlichkeit gepflegt, welche das Thier in 
nicht geringerm Grade bekundet als der Mensch; — ich meine 
nicht blos jene Zärtlichkeit, die auf tiefem Stufen des mensch- 
lichen Natur/Aibtaudes selbst bis zum spätem Lebensalter 
ein geistiges Band Hiebt zwischen Mutter und Kind, von 
welchem aber der Vater last gänzlich ausgeschlossen bleibt 
— bei den Djur steht auch das Alter in Ehren, und in den 
Weilern stösst man überall auf Leute ndt weissem Haar. 
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Anlage eines Gartens nach europüsdiem Muster. Ji^^dabenieuer mit 
einem Bastard-Gemsbock. Anlange Tod. Physiognomik der Gewächse. 

Tonainschilderong. Pflanzcngeograpliischcs. Zerstörung einer Soriba 
durch die Eingeborenen. Das .,Si ribcnrecht". Razzien auf Vieh unier 
den Dinka. Rundtour durch diu Ghattas'schcn Scriben. Das geogra- 
phische (lir. Fischarteu im Tondj. Geistcrfurclit in Kuloii'^o. Die 
Höhle Gulibihi. Der Seliakal CentralalVikas, Barnims in Ulüte. Ein 
Triinni>h der Natur über ihre Schander. Actienbrennerei in (lurfala. 
Trunksucht unter den Kubiern, Tetherick s Mundo. Miserfolg auf 
der Jagd im llocbgrasc. Zwei Bnschhocke. Die Culturpflansen des 
Gebiets. Cerealien. Kolossale Entwickeln ng von Sorghum. Hülsen- 
früchte. Oelfrfichte. EnoHongewftchse. Gemüse. Taback. War das 
Rauchen in Afrika schon vor Colnmbus bekannt? 

Seit dem 13. Mai war ich wieder in der Hanptaeriba 
des Ghattas, wo das Erscheinen einer Ton den Niamnlam 

zurlu'kgckchrtt'ii Illfenbeiiikaravaiie neues Leben liervor- 
geruleu hatte. Bald war indess auch hier der gleichmässige 
Takt des alltäglichen Lebens wiedergewonnen und ein Tag 
▼erstrich mir nach dem andern im vertrauten Umgange mit 
der Natur. Die Seriba soUte nun, abgesehen von einigen 
Ausflügen in das benachbarte Bongoland, mein Standquartier 
für eine Keihe von Monaten werden; ich machte es mir so 
bequem wie möglicli und installirtc mich von neuem in einer 
grossen Hütte, die mau mir eingeräumt hatte. 

Die ersten Tage verwandte ich auf die Einrichtung eii^es 
grossen Gemüsegartens, bei welcher Arbeit ich alle meine 
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Diener bescliüftigte und von einer ganzen Anzahl schwarzer 
Sklaven aus der Soriba unterstützt wurde. Ich hatte einen 
Yorrath von Hacken und Spaten mitgebracht und verfügte 
über ein reiches Sortiment vorzfiglicher Sämereien; so yer- 
mochte ich, bisher noch nicht Dagewesenes zu leisten und 
den Eingeborenen ein Beispiel zu liefern von der beispiel- 
losen Productivität ihres Bodens. Zunächst wurde der Platz, 
der fast 200 Schritt im Geviert hidt, mit einem Luheu Struh- 
zaun umgehen und über das ganze Garre liess ich parallele 
Beete yerlaufen, die ich zum grössten Theil mit den vorzüg- 
lichsten Maissorten besaete, von denen ic^ mir Originalkolben 
aus Neujersey verschafft hatte. Am siebzigsten Tage nach 
der Aussaat konnte ich mich der ersten Früchte meines 
l'leisses erfreuen, und das Kesultiit übertraf nicht nur meine 
lloflnungen, sondern auch bei weitem die Qualität des ameri- 
kanischen Saatkorns; vorzüglich waren besonders diejenigen 
Sorten gerathen, deren weisses Korn beim Trocknen ein horn- 
artig durchschimmerndes Aussehen annimmt. 

l'abiick aus Maryland gedieh zu riesiger Grösse, und ich 
erntete viele Centner davon. Ks fehlte zwar nicht im Laude 
an Taback, -wol aber an grossen Blattern, um sich selbst 
den nöthigen Yorrath an Cigarren drehen zu können. Schon 
in Aegypten bildet der virginische Taback kaum handgrosse 
Blätter, in den Negerländern bleibt das ganze Gewächs vollends 
zwerghaft. Die Neger säen den Taback unter einem Schatten- 
dach aus, )}evor sie ihn verpllanzeu, denn der Same verträgt 
in Centralafi-ika nicht die Sonuenglut der Mittagszeit und 
erstirbt unfehlbar infolge der vorübergehenden Ausdörrung 
an der Oberfläche des Bodens. Dieses Hindemiss hatte ich 
bei allen europäischen Gemüsen gleichfalls zu überwinden, 
namentlich wenn Perioden von fünf bis sechs regenlosen 
Tagen eintraten, wie das im Juli selbst sich mehrmals wieder- 
holte. I)a mussten bklavinncu täglich zweimal Wasser her- 
heischaflcn in grossen Krügen. Manche Gefahren waren den 
keimenden Pflanzen auch bereitet durch Wurmfirass, und als 
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eine bcsouderc Plage erschienen liier die riesigen Tausend* 
füaee (Spirostreptus), welche Ton Fingerdicke und Länge 
überall den Boden durchwühlten. Besonders die Bohnen 
hatten von ihnen zu leiden, bis sie gekeimt waren. 

Als vorzüglich applicabel für den schweren, fetten IJodcn 
erwähne ich von unbcrn (leniüsen die (lurken, den Kopf- 
kohl, Kohlrabi und Ucttig. Der europäische Ilettig gedieh 
weit besser als der ägyptische, der einer sehr abweichenden 
Varietät angehört Melonen und Wassermelonen kann man 
in diesem Theil yon Afrika nur in den Wintermonaten ver- 
mittels künstlicher Bewässerung zur Fruchtreife bringen, in 
der Kegcnzcit werden die Früchte längst vor der Keife von 
Würmern augei'rcssen und das Laub von Käfern zeiiitört. 
Hier war es auch, wo ich den Liebesapfel und die Sonnen- 
blume zog, die sich nun für immer diesem Theil Ton Afrika 
emgebörgert haben werden. Wenn ich länger im Land ge- 
blieben wäre, so hätte ich mich auch auf den Anbau der 
Lunune gelegt, von welchen es zwar in den Scribcn hin und 
wieder einzelne Anpflanzungen gab, die aus dem Niauiniaui- 
lande ihren Ursprung entlehnten, bei der Indolenz der Nubicr 
aber und ihrer angeborenen Gleichgültigkeit gegen die SchäUra 
Pomona's und die Früchte des Gartenbaues nur eine sikh 
radiscbe Existenz fristeten. 

Nachdem die wichtigsten Gartenarbeiten erledigt waren, 
konnte ich mich ganz und mit vollem Herzen der llrforschuug 
der Flora hingeben. Mit Sonnenaufgang pllegte ich, gewöhn- 
lich von einigen Leuten begleitet, die mir Mappen und Ge- 
wehre nachtrugen, mich in den nahen Wald zu begeben; 
stundenlang streifte ich da in der sichern Umgebung der 
Seriba umher und kehrte um die Mittagszeit, mit Schätzen 
reich beladen, zu meiner Wohnung zurück, wo mich das 
damals für afrikanische Verhältnisse immer noch o])ulento 
Mahl gastlich erwartete. Oft sass ich auch blos im Schatten 
emes schönen Baumes, um die Pflanzen zu zergliedern, zu 
beschreiben und abzuzeichnen, die mir zufällig aufgestossen 
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waren, doim „Neues" gab es hier iinuier in Afrika. Nach- 
luittags eilte ich dann aufs neue hinaus in die Fluren, während 
meine Diener unterdess daheim beständig die Papiere zum 
pflanzentrocknen zu wechseln und die Pressen zu erneuern 
hatten. Bei dieser fieberhaften Thatigkeit, welche sich selbst 
auf einen Theil der Nacht erstreckte, um das täglich Wahr- 
genomnicne zu Papier zu bringen, schwollen meine Samni- 
luügeu schnell zu bedeuteudem Umrange an, und Ballen häufte 
sich auf Bullen, alles au& soigfaltigstc in lUndshäute genäht 
und der weiten Reise gewärtig, die sie über Wüsten und 
Meere hinfuhren sollte in die Speicher der Wissenschaft 

Einer dieser tagtä^lichen Streifzüge durch Busch und 
Wald gestaltete sich wie spielend zu einem Jagdabenteuer 
unerhörter Art. So etwas kann man nur iu C^ntralafrika 
erleben. Im tiefen Schatten eines Butterbaumes und ver- 
steckt Ton dem in seinem Schutz hochaufgeschossenen Grase 
hatte ich wol eine halbe Stunde lautlos zusammengekauert 
dagesessen, ganz versunken in die Zergliederung meiner 
rtlanzen. Die drei Begleiter schliefen wie gewölmlich den 
Schlaf der Gerechten; weit im Umkreis herrschte die feier- 
liche Stille der Waldeinsamkeit, dass man den Tritt einer 
jeden Ameise am Boden zu hören vermochte, ab und zu 
drang ein feines Geknister von dem rastlosen Getreibe in 
den Werkstatten der Termiten zu dem Ohr des Zeichnenden. 
1 >a schwankte ein riesiger Schatten an seinen Augen vorbei, 
und wie er den Blick erhol», Aiuid ihm auf kaum Pistoleu- 
schussweite ein imposanter Antilopenbock gerade gegenüber. 
Die Schönheit eines noch nie gesehenen Thieres erhöhte 
memo Ueber^aschung, und mit pochendem Herzen starrte ich 
auf das riLthselhafte Bild, das gleichsam dem Erdboden ent- 
wachsen schien. Es war ein Bastard-Gemsbock (A. leuco- 
])haeaj von hellgraubrauner Färbung, an der Brust mit langem 
liaar und weiss am Bauche. \ on dem stolzgehobenen Kopfe 
mit seineu laugen, spitzen Gehören und dem massiven Gehörn 
bis hinab zu den schwarzen Läufen mit den weissen Knöchel- 
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binden stand der Bock frei da ?or meinen Blicken in Toller 
Mi^estät, wie ein gewaltiger Büffel, der drohend nach allen 
Seiten äugt und sichert, beyor er sich zur Fortsetzung seines 

Weideganges anschickt. VAnc rotlibraiine steife Mälme, welche 
vom gebogenen Nacken bis über den ganzen Widerrist sich 
erstreckt, gab seiner Erscheinung etwas unbeschreiblich Keckes 
nnd Herausfordemdes. Rauschend legte sich das Gras vor 
seinen wncht^gw Tritten, — jetzt schwenkte es auf die Seite, 
mir die ganze S])iegelpartie zukehrend. Man konnte die 




Porträt (ic8 iiastard-Gemabocks ron CentralafHka 
(AiitUop« IweopliM»). 



Fliegen erkennen, welche den liin- nnd herfnchtelndenGiraffen- 
schweif umkreisten, durch welchen diese Antilopenart aus- 
gezeichnet ist, einer Quaste von ^/^ Fuss langen schwarz- 
hrauncn llaaron vorgleichhar, die auf schlankem Stiel be- 
festigt ist. Von meinen 1 acuten re^'te sich keiner, behutsam 
streckte ich daher die Hand aus nach der neben mir liegenden 
Büchse, ich schob die Sicherheit zurück, und bei der näch- 
sten Körperwendung des Thiers fiel meine Kugel mitten aufe 
Blatt, ein Ziel von kaum 30 Schritt Distanz. Mit mächtigem 
Satze fuhr der Bock in die Höhe, dann stand er einen Augen- 
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blick still, (He Läufe gespreizt und wie betäubt, mit etwas 
gesenktem Haupte. Eben wollte ich zur zweiten Büchse 
greifen, da gab es einen gewaltigen Krach, und sitzend hatte 

mir das Jagdglück die stolzeste Beute in den Schos geworfen; 
in den Schos, denn hätte es wol noch gefehlt, dass ein 
Bastard-Gemshock mir auf die offene Zeiclienmappe lieleV 

Der Öchuss hatte meine Leute kaum wach gemacht, 
hierzulande war ein einziger Schuss überhaupt dte Blickes 
nicht Werth, es bedurfte erst meines Trinmphgeschreis, um 
sie schnell auf die Beine zu bringen. Nun wurden wie ge- 
wöhnlich einige Neger aus den nächsten Hütten lierheigeholt, 
die sich geschäftig an die Arbeit des Abhäutens und Zer- 
wirkens machten. Der Kopf allein wog 35 Pfund. Ich erfuhr 
Ton den Eingeborenen, dass der Manja (so nennen die Bongo 
diese Antilopenart) zu den seltenem Thieren der Gegend 
gehört, obgleich er sich in allen Theilen des Gebietes wieder- 
findet, und dass derselbe für gewöhnlich einzeln oder weit 
abgesondert von seinesgleichen der Aesung nachgeht. Kr 
soll die einzige von den grössern Arten sein, welche den 
Jäger annimmt und Wuthanfälle hat, wie ein wilder Büffel. 

Mit grosser Traurigkeit erfüllte mich nach einiger Zeit 
der Verlust meines treuen Begleiters Arslan, welcher mir 
von Berlin an bis in diese entlegenen Waldwildnisse gefolgt 
war. Unter den Beschwerden der weiten Heise war er heran- 
gewachsen, hier, wo ich ihn allen Gefahren der Wüstenliitze 
und des Wassermangels überhoben glaubte, sollte ihn mir 
die Tücke des Klimas entreissen. So sah ich mich getrennt 
von dem letzten Freunde, der das Band mit der Heimat 
vermittelte, und die letzte Brücke hinter mir abgebrochen, die 
mich noch mit ihr verknüpfte. Was muss erst derjenige 
empfinden, dem der Tod fern von den Lieben daheim einen 
wirklichen Freund raubte, hier unter diesen teuflischen ^len- 
sehen, wo schon eine arme Hundeseele so viel über das Herz 
des Vereinsamten vemuig. 

In allen Lagen des menschlichen Lebens ist die Natur 
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die beste Trösterin, und die stille Einsamkeit und Fried- 
fertigkeit der Pflanzenwelt beruhigt die stünmsch bewegte 
Brust So kehren auch wir wieder zurück zur TValdes* 

einsamkeit und betrachten, was sie uns darbietet. 

Von der grossen Mannichfaltigkeit der Vegetation in 
meiner nächsten Umgebung zeu^t am besten der Umstand, 
dass ich hier schon nach einem Aufenthalt von fünf Monaten 
nahe an 700 blühende Gewächse zusammenzuraffen yermochtc, 
die ich sammtiich diagnostidrt hatte. Bei uns in £uropa 
Hesse sich das während eines ganzen Jahres unmöglich her- 
stollen, Nvollte man ausschliesslich auf die weitere Umgegend 
einer Stadt beschränkt bleiben. Aus eigener Erfahrung weiss 
ich, dass, so sehr auch Verkehrsmittel es daselbst erleichtern, 
in einer Saison kaum 500 Spedes die Frucht unablässigen 
Botamsirens sind, hauptsächlich wegen des grossen Wechsels 
von Standort und Blütezeit; hier im Djur- und Bongolande 
dagegen häuft die Flora ihre Blüten auf die ersten Mon.ito 
der Kcgeiizi'it, ärmer hisst sie den Herbst ausgehen, wenn 
erst das Gras der Steppe verdorrt ist, und auch in der Mitte 
der vollen Begenzeit bietet sich wenig den Blicken dar, was 
nicht bereits beim Beginn derselben zu Tage getreten wäre. 

Auch das Terrain wechselt entschieden weniger als in 
den einförmigsten Gegenden Deutschlands. Es gibt Wald 
und Stoppe, iiiedcrgrasige Wiesen und Buschwaldungcn, Aeckor 
und Waldlichtungen, Sumpfwiesen und ßegenteiche, nackte 
Felsilächen und etliche Felsgehänge, am wenigsten trifft man 
Sandstellen an, und diese fast nur in den trocken gelegten 
Flussbetten. Damit wäre die ganze Terrainterschiedenheit 
erschöpft. 

Mannichfaltiger gnippirt sich der landschaftliche 
rakter der Buschwaldungen, d. h. lichtgestellto Bäume, die 
mehr als .30 — 40 Fuss Höhe erreichen, wechseln mit Ge- 
büschen und Unterholz ab, dazwischen Grasflächen oder hohe 
Staudendickichte; Aecker mit isolirt stehenden Bäumen, welche 
die Eingeborenen ihrer essbaren Früchte wegen absichtlich 
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zu schonen ptiegen, oder Gnisniederuiige« , welche in der 
vollen Regenzeit uiulurchdringlich werden und deren Halme 
weit über Mannshöhe erreidien, mit Wiesenflächen abwech- 
selnd, die einen beschrankten Graswuclis zn erkennen geben, 
da die Erdkmme auf felsigem Grunde eine nur gering» 
Mächtigkeit erreicht Auf den Wiesen: Gebüsche und un- 
durchdringliche Boskets, die sich um isolii te Jiäume scharen 
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oder um Termitenbauien wuchern, in deren Schatten die 
prachtvollsten Zwiebelgewächse (Uaemanthus gloriosa. Chlore- 
pbytum), Aroideen, Erdorchideen und die wunderbare Kosaria 
ihre auffidlcnden Bifiten zur Schau stellen; an den trockenem 

Stellen im Walde und wo die Thonerde sandreich erscheint, 
begegnet man Kräutern und Stiiuden, welche an die Flora 
der nördlichen Stc]»i)cn erinnern, vor allem die das südlicho 
Nubien charakterisircudcD Capparideen, welche das Binde- 
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glied abgeben zwischen den Erzeugnissen zweieiiei Zonen. 
Dura wieder stosst man auf die wilden Dickichte, die sich 
im Walde gebildet, in denen grosse Baume von Carpodinus- 

Lianen umstrickt zu wunden-ollcn Lauben umf^estaltct ^ve^le^, 
in welclie nie ein Sonnenstralil oindrinijt. Hier wncliern 
auch die wilden lieben mauuicbfaltiger Art, die Dioscoreen 
und Asdepiadeen , den Wirrwarr der Gehänge vermehrend. 

Ans der Analogie, welche zwischen dem Habitus der 
bluifigsten Baume dieses Gebiets und denen unserer Zone 
zu Tilge tritt, lässt sich manche Parallele mit heimatlichen 
Formen aufstellen, welche znr Charakteristik dieses lieblichen 
Waldgebiets beitragen konnte. Da gjbt es Bäume, die auf 
den ersten Blick einen Vergleich mit unsern Eichen sehr 
nahe legen, zu diesen gehört namentlich die Terminalia und 
der Bntterbanm (Bassia oder But^rrospermam). Die Frucht 
des letztem besteht aus einem kugelrunden ölreichen Kern, 
der einer Rosskastanie ausserordentlich ähnlich ist und wel- 
cher von einer fleischigen Hülle iinigebeii wird, das (lanzc 
hat die Grösse einer Aprikose und ist grün von Farbe. Die 
HüUe wird durch Liegenlassen geniessbar gemacht, wie die 
Mispel, und ist ein vorzügliches Obst des Landes. Ans den 
Kernen des weit über die Länder des Tsad und des Neger- 
hockens verbreiteten Butterbaums wird ein Oel gewonnen, 
welches unter dem Nanioii ..r.utter von (^.tlaiii" eine gewisse 
Rolle im Handel am Oainbia spielt; als bpeiseül ist es seines 
unangenehmen Geschmacks wegen, an den ich mich nie ge- 
wöhnen konnte, für uns von geringem Werth, die Haupt* 
eigenthümlichkeit besteht darin, dass dieses vegetabilische 
Fett schon bei -|- 20" R. fest wird, wie Lichttalg. Der 
schöne Baum ist durch eine Hinde ausgezeichnet , deren 
regelmässig polyedrischc liissc dazu beitragen, den Vergleich 
mit dem Eichentypus nahe zu legen. 

Ein allverbreiteter Baum, der täuschend an unsere Weiss- 
bnchen erinnert, ist der kleinlanbige Anogeissus. Nussbänme 
sind hier vertreten durch Kigelia und Odina. Sehr verbreitet 
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ist tlcr Ihibitub unserer Escbcu, uml zum V'erweclisselu der 
Kosskastanie äbolicb erscheint der Vitex Gienkowekii und 
einige andere Arten dieser Gattung, deren oUvenartige etoe 
Frucbte von den Eingeborenen mit ebenso Tieler Ausdauer 

aufgesammelt werden, wie von den Warzenschweinen, die 
sich gern an solche Kost halten. Eine Lieblingsspeise der- 
selben sind auch die essbaren Früchte des Diospyros mes- 
piliformis. Als ein Abbild der Platane sowol hinsichtlich 
der Binde als auch der Blattform und Belaubang ersoheint 
die prSchtige Sterculia tomentosa, die weithin durch das 
ganze tropische Afrika verbreitet ist Weiden stehen da in 
(lestalt von Anaphrenium, und hundertmal glauljt man die 
Kugelakazie wiederzusehen. Ein imposanter Baum, der sich 
Uberall im ti*opiselien Afrika wiederfindet, ist die Parkia, 
Das Laub erinnert an die Poinciana (PoincUlade, auoh Flam- 
boyer genannt) und die fenerrothen Blttten yUigen in Ge- 
stidt einer von einem Schopf gekrönten Kugel an langen 
Stielen herunter; daraus entwickeln sich ganze Bündel von 
fusslangen Hülsen, deren Samen in ein feines gelbes Mehl 
gehüllt sind, das süsslich von Geschmack, von den Bongo 
ebenso gut unter den Kornbrei gemischt wird, wie von den 
Peulhs in Futa -Diaion in Westafrika. £s gebort eine afri- 
kanische Zunge daiu, um den widerlichen Geschmack eines 
solchen Gerichtes fu überwinden. 

Allein auch völlig eigentliüniliche Typen, denen bei uns 
nichts Gleichartiges gegenübersteht, spielen eine hervorragende 
Bolle in diesen Wäldern, welche im allgemeinen weniger 
durch eine überschwengliche Fülle und Majestät ihrer Formen 
ausgezeichnet sind, als vielmehr durch die ewige Frische und 
Lieblichkeit im ganzen Zuschnitt der Natur. Die Anona 
senegalensis mit ihrem blaiigrünen, grossen Laube trägt nichts 
Kuropäisches an sich, die kleine Frucht, falls sie Je zur 
Beife gelangt (denn so reichlich auch die Früchte angesetzt 
werden, sind sie doch stets eine Beute der Vögel, und der 
Beisende kann monatelang sich im Suchen abmühen, bis er 
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eine erluDgt bat« die völlig entwickelt ist), euthält einen 
zi^gelrotlien aromatischen Brei und verrätli bereits in dieser 
beaeheidenen Urform die yerfübrerische Lieblichkeit, welche 
ihre teredclte Verwandte in Peru, die Chcrimolia, zur Königin 
aller Früchte erhebt. 

Weit fremdartiger erscheinen die kolossalen C'andelaher- 
Euphorbien, welche den Habitus der amerikanischen Cactus 
nachahmen. Palmen spielen in dieser Gegend eine zn un- 
bedeutende Rolle, nm besonders namhaft gemacht zu werden; 
der Boraflsns schart sich nur an Flussufem zu Hainen zu- 
sammen, und in den Sumpfsteppen wächst dieThocnix spinosa, 
die Urform der Dattelpalme. i)ann kommen die lederblütt- 
rigen Feigenbünnie mannichfaltiger Art, und unter ihnen die 
groBsten Denkmäler afrikanischer Vegetation; die grossblätt- 
rigen Combreten und Rubiaoeen, die Tamarinden mit ihren 
dichten «^Undrischen Kronen, zwergartige krüppelige Sträucher 
der Gardenien u. s. w. An der Grenze ihrer Verbreitung 
nach Süden stehen hier die Akazien des Weissen Nils, und 
nur vereinzelt stösst man auf die Stämme von Balanites, 
welche hier als letzte Anklänge an die nubische Steppen- 
mid Wüstenilora auftreten. Weiter hin nach Süden wird 
auch die Tamarinde seltener, und im Niamniamlande be* 
gegnete ich ihr nirgends mehr. 

In ihrem Gesammtcharakter schliesst sicli die Flora 
dieses Gebiets der bereits eingehender erforschten Vegetation 

afrikanischen Tafellandes an. Im Gegensatz zu seinen 
oisdem Terrassen, die einen schmalen Gürtel am Meere bil- 

und durch Ueppigkeit und Wildheit ausgezeichnet sind, 
durch welche der afinkanische Urwald einigermassen die 
Pracht der brasilianischen Schöpfung nachzuahmen strebt, 
ist der von Steppenstrichen unterbrochene Busclnvald des 
tropischen Afrika, was Einförmigkeit seines Charakters an- 
l)etrifi[t, vielleicht das ausgedehnteste Gebiet, welches die 
l^flanieogeographie auf der Erdoberfläche nachzuweisen ver- 
mag. JedenfaUs einförmiger als das Waldgebiet des öst- 

16* 
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liehen Coutiiieuts, dub ihm au FlUcLeiiraum üburlcgcii, dcliut 
es sich vou Senegal bis zum Zambesi, und von Abyssinieo 
bis nach Benguela hin aas, ohne eine andere Abwechselung 
zu gewähren, als der Dualismus zwisdien Steppe und Busch- 
wald auf der einen Seite, und Urwald im amerikanischen 
Sinne auf der aiRlcni tlarthun, an der Westküste zur Schau 
gestellt in einem jiihen Gegensatze zwischen Tafelland und 
der untersten Küstenstrasse, im Innern zwischen Uferwald 
und der Vegetation der zwischen den Wasserfurchen ge- 
legenen Flächen. Hier im Bongo- und Djurlande fehlt 
ein solcher Dualismus noch fast gänzlich wegen zu geringer 
Wasserfülle der Flüsse und Bäche; später im Nianiniani- 
landc wird er uns in um so grellenu Lichte entgegeutreteii. 

Die beschräJikte Ausbeute der wenigen Botaniker, welche 
in diesem immensen Gebiete gesammelt haben, berechtigt uns 
immerhin, den relativen Reichthum an Arten zu* errathen, 
und wenn man die Ausbeute der Sanunler in Brasilien und 
Java mit der Ausbeute der erstem vergleicht, so ergibt sich 
als gewiss, dass das ganze tropische Afrika an Zahl kaum 
die Hälfte der in jenen Ländern einheimischen rüauzeuax teu 
sein eigen nennen knnn. 

An holzbildenden Gewächsen steht es den üppigsten 
Tropenstrichen des neuen Continents übrigens nicht im min- 
desten nach. Bäume und Striiucher bilden wenigstens den 
fünften Theil aller Arte n. und selbst in den Wäldern des 
Bongolandes ist die Manniehfaltigkeit des Laubes an jeder 
Stelle erstaunlich- Bestände aus einer und derselben Art 
gebildet, wie in unsem nordischen Wäldern, gehören hier zu 
den grössten Seltenheiten und dehnen sich nur auf kurze 
Strecken aus. Diese Einförmigkeit des tropischen Afrika im 
Vergleich zu der Ungeheuern [.änderst recke, die es darbietet, 
und wie sie sich am deutliclisteii in dem auffälligen Mangel 
an pÜanzengeographischen Trovinzeu auszuprägen scheint, 
ist einerseits die Folge der massigen und ganzrandigen Ge- 
stalt dieses Continents, andererseits aber auch beeinflusst von 
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einer Grenzsperre, welche In Gestalt von Meeresströmungen 
und Wiistengürtelu, die es iiaili allen Seiten umgeben, gegen 
das Vordringen ausländischer Vegetationstypen abgeschlossen 
1 rhiilt. In der Richtung gen Arabien eröffnet sich diesem 
(jebiet eine Brücke nach dem indischen Osten, und in der 
Tbat liat die indiscbe Flora einen grossen Antheil' an der 
Charakteristik seiner Vegetation. Die Mehrzahl der afri- 
kanischen Culturgewächse, und fast alle Unkräuter, deren 
Existenz au sie gebunden ist, deuten unwiderruflich nach 
Indien, eine Vermutliuug, die bereits Rob. Brown prophetisch 
ausgesprochen zu einer Zeit, als man i%n der Vegetation 
Gentraiafrikas noch wenig wnsste. 

Vorher schon hatte ich das Glück gepriesen, welches 
mir die Idylle eines afrikanischen l^aturlebens, äas lang- 
jährige Ziel meiner \Vüns( he, bei stets ungetrübter Gesund- 
heit gewährte, nirgends hätte ich mich unbehinderter meinen 
Beschäftigungen hingeben können, als hier: was kümmerten 
mich die Leute am mich herum, für mich war ich ganz 
allem in diesem heiligen Tempel der Natur. Die Bosheit 
der Menschen und der sie begleitende Schmuz, indem sie 
den Contrast der reinen Naturwüchsigkeit erhöhte, ver- 
mochte nicht im mindesten die innere Ruhe dieses Stilllebens 
za stören. Wer hier sich voller Gesundheit erfreut, um die 
Fxiache der Wildniss, — dem Kranken allerdings eine Quelle 
unvertilgharen Hehnwehs — in ToUen Zügen ansaugen zu 
kennen, dem muss sie auch für spätere Tage etwas mit- 
theilen von ihrem ewigen Grün. 80 zaubert die "Wildniss 
in der Erinnerung des Reisenden stille Paradiese, und die 
iiicr verbrachten Tage gestaltet die Phantasie zu den glück- 
lichsten seines Lebens. 

Im Juni kehrten die Leute nach der Seriba zurück, 
welche der Verwalter zur Abholung des Elfenbeins aus- 
geschickt hatte, das sich in der Ghattas^schen Niederlassung 
am Hold aufgehäuft hatte, über 130 Meilen im Südwesten 
von meinem Stand(|uartier gelegen. Jene iSeriba am Röhl 
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haben, da sie Tom Bacbr-el-Gebel weniger entfernt sind als 

vom (jlazellenilusse, am erstgenannten Flusse iliren Aus- 
schiflungsplatz in der Meschera Abu Kuka und stehen unter 
der Leitung eines eigenen Verwalters. In diesem Jahr er- 
lüubte aber die sehr feindselige Haltung der EingeboreneD 
daselbst' nicht, den kttrzem Weg zu* wählen, man sah sidi 
daher gezwungen, den weiten Transport zur Meschera des 
Gazellentlusses ins Werk zu setzen. Die Hauptseriba jener 
Territorien des Ghattus war niiuiliclj im April desselben 
Jahres von den wenigen Zurückgebliebenen verlassen worden, 
nachdem auf einer \iehrazzia gegen den Dinkastamm Agar fiast 
ihre ganze Besatzung, über hundert Mann, den Tod gefunden 
hatten. Die Zurttcl^ebliebenen, welche von diesem Unglück 
durch befreundete Eingeborene benachrichtigt worden waren, 
^eriethen selbst in sehr grosse Noth und niusbten , da sie 
keine Aussicht hatten, sich mit Erfolg vertheidigen zu könueu, 
unter Preisgebuug der gesammten Munitions- und Handels- 
vorräthe bei flacht und liiebel nach einer Filialseriba Ütich- 
teu. Das Hauptoorps der Truppen befand sich noch auf der 
Niamniamexpedition, und nur die Furcht vor ihrer baldigen 
Rückkehr lies die Agar von der Verfolgung des letzten 
Restes ihrer Feinde abstehen, nachdem sie die Hauptsei'iba 
voUstäudig geplündert und verbrannt hatten. Dieselbe ist 
nicht wieder hergestellt worden; früher gehörte sie den Ge- 
brüdern Poncet, die indess nie diesen Platz besucht haben. 
Nur Petherick hat sie im Jahre 1802 auf seinem verzweifi^l- 
ten Marsche nach Gondokoro berührt und unter dem Namen 
„Adael" auf seiner Karte verzeichnet. Da in Chartuni diese 
Hiübpost früher einging, als meine Briefe, so verurs;ichte j 
die unklare Schilderung: v<m der Vernichtung einer Ghattas'- I 
sehen Seriba durch die Eingeborenen den dortigen Freunden 
viele Besorgniss um mein Schicksal 

Auch in anderer Hinsicht lastete ein Unstern auf den 
diesjährigen l'nternehrnungon der Ghattas'schen Gompagnie. 
Die Zeit war herangerückt, in \velcher die Öcribenverwaltei- 
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iliro jährlichen Raubzüge ins Dinkagebiet zu uutern^famen 
pflegten, um eich mit frischen Viehyorräthen zu Tenehen. 
De sich die verschiedenen Geeellschaften gegenseitig Gon- 
currenz machen, so war man von An taug an, um Zwistig- 

keiten zu vermuitlen, über einige allgemeine Gesetze über- 
eingekommen, eine Art Seribenrecht, welches ia allen Ge- 
bieten das gleiche zu sein scheint Die unmittelbar ab- 
hiingigen Territorien sind hier ebenso scharf abgegrenzt, wie 
die Güter in LiTland und Polen, und die Strassen, die zur 
Meschera fuhren, dürfen nur von denjenigen Compaguien 
begangen werden, welche darauf ein gewohnheitsmUssiges 
Kecht begründen können. Fast jede Seriba hat ihre eigene 
Strasse, auf welcher sie brandschatzt, und eine Strasse ohne 
Bnuidschatzen ist hierzulande keine Strasse. Wollen fremde 
Compagnien anderer Strasse benutzen, so müssen sie.eisC 
mit dem SeribeuTerwalter, welcher über sie gebietet, Rück- 
sprache geuommen haben. Die hin und wieder befreundeten 
Chefs, welche die nurchzielienden mit Lebensmitteln ver- 
seben, würden einer fremden üompagnie feindlich gegenüber- 
treteu, falls ihr die entsprechenden Führer und Dragomane 
nieht beigegeben rären. 

Aehnlidier Art war das Abkommen, welches die Be- 
wegungen der in das Niamniamgebiet unternommenen Ex- 
l>editiünen regelte. Jede einzelne Compagnio hat ihren eigenen 
Weg und die eigene Keihe kleiner Häuptlinge, %velche für 
äie Elfenbein aufkaufen und den Markt vorbereiten. Da, wo 
schon von früher her Compagnien zu handeki gewohnt sind, 
<haf kerne neue sich eindnngen und den Markt Terderben. 
Neue Märkte kann sich der einzelne nur durch weiteres Vor-- 
driugeu ins tiefere Innere des Landes eröffnen. Solche Ent- 
deckungen werden wieder monopolosirt und die alleinige Be- 
rechtigung von allen respectirt. Wo das nicht der Fall ist, 
gibt es emstliche Gonflicte, und unter den nubischen Com- 
pagnien selbst sogar Mord und Todtsehlag, solange nur 
schnarze Soldaten kämpfen gegen schwarze; die echten Nubier 
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versagen jedem Herrn dea Gehonain, sobald er ihnen zn* 
muthet, auf ihre Brüder zu schiessen« 

Am eifersüchtigsten aber überwachen die chartomer 
Gompagnien ihre Gerechtsame auf Viehraub in diesem oder 

jenem Gebiet. iSo uiufasst das lluubgcbiet des Cihattas im 
Diiikagebiet den ganzen untern Lauf des Toudjtlusses. Die 
voijähhge Beute der Compagnie des Gbattas sollte 8000 »Stück 
Rinder ergeben haben, bei den diesjährigen Untemehmangen 
jedoch, obgleich dreimal wiederholt, war das Ergebnias ein 
so geringfügiges, dass es ihr den Spott der Nachbarn zozog: 
40 Stück Rindvieh. Beuaehbarte Gompagnien, die im Haube 
erfolgreicher gewesen waren, verkauften nun gegen landes- 
übliche VVerthe (Sklaven, Kupferringe, Wechsel aut Chartuui, 
letzteres namentlich ein beliebtes Auskunftsmittel der kleinern 
Leute) in der Seriba Ghattas' ihr überflüssiges Vieh: das ist 
die gegenseitige Aushülfe im Räuberleben. Vergebens hatte 
man die ganze Westseite des Tondj, umsonst das ganze Ge- 
biet der Keck und Lau al »gesucht, überall war man zu spät 
gekommen, und die wohlavisirten Diuka konnten noch zu 
rechter Zeit Vieh und Familien in jene unzugänglichen 
Sümpfe flüchten, wo ihre Uebermacht an Zahl stets im Vor- 
thefl ist, selbst gegen bedeutende Scharen von wohlarmirteu 
Räubern. Im ganzen Dinkalande eiistirt keine einzige Flinte, 
die losgeht. 

Das letzte mal zogen 1 10 Bewaffnete aus, und Hunderte 
treu ergebener Eingeborenen- begleiteten sie, darunter Leute, 
welche für Viehheerden einen besonders guten „Riecher^ 
haben. Mit solchem Tross nun zieht man derart des Wegs 
einher, als beabsichtige man diese oder jene Seriba zu er- 
reichen, urplötzlich, hat man erst gute Witterung, wird bei 
Einbruch der Nacht Ncitwai ts uder gar in entgegengesetzter 
lUchtuug auigebrocheii und ohne tnterlass marschirt, bis 
man beim Morgengrauen die zum Ueberfall erkorenen Vieh- 
parks durch eine Ueberrumpelung umringen kann; es entsteht 
ein plötzliches Kesseltreib^, und aus Furcht, sich g^gen- 
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seitig in die Beine m schiessen (das ist nämlich das ge- 
wöhnliche Krgcbiiiss ihrer Schützeiikunst), lassen die Soldaten 
die Luft widerhallen von einer Menge zielloser Sehreckschüi>f>e. 
Das reicht aus, um die Eiiigebureuen dermasscu eiuzuBchiicL- 
tern, dass sie gern von der Lücke Gebrauch machen, welche 
Bon die Umzingelnden erofihen, um die Männer hinauszu* 
lassen. Die Dinka, solange sie nicht alarmirt sind, haben, 
wie bereits erwähnt, bei ihren Heerden nur die zu ihrer Be- 
dienung erforderliche Anzahl von Knechten. Weiber und 
Kindur bewohnen die euÜegeueu liütteu und fallen nur selten 
in die Hände der Käuber. 

Mit Hülfe mitgebrachter Neger bemächtigt man sich 
uan schleunigst der Heerden und tritt, die Beute im Rücken 
dturch bewaffnete Macht deckend, in Eilmärschen den Heim- 
weg an. Um das Bedürfniss eines Jahres zu decken, muss 
ihiö Ergebnibs einer solchen llazzia mindestens 2000 iStück 
betragen. Zwei Drittel der Beute fällt der Verwaltung zu, 
ein Drittel wird den Soldaten zugewiesen, welche die Binder 
nach Belieben yerschachem. Die Anführer der Negerbanden, 
die Ortsvorsteher und Schechs erhalten auch ihren Antheil; 
das gibt dann grosse Freude. Die schändlichen Ilellerslielfer, 
Kuppler und Hehler dieses verbrecheriscbeu Handels sind 
die Gellaba, die bklaveuhimdler von Profession, die als Mit- 
esser Yon den mühelos erworbenen Producten der Neger- 
arbeit sich in allen Seriben einnisten, wie faule Drohnen 
vom Soiiweiss des Fleissigen sich ernährend. Abwechselnd 
handeln sie mit Baumwollenzcng, Seife und Mützen, mit 
Hinten, Spiegeln und gedorrten /wiebeln a la Julienne, ilann 
wieder mit Sklaven und Sklavinnen, jungen und alten, mit 
Kupferringen und Perlen, Koransprüchen und Amuleten, 
flcfaliesslich mit Rindern, Ziegen und Schafen, je nach den 
Erfordemissen der sich darbietenden Chance. So war ihr 
Viehhandel in diesem Jahre auf Kosten der Ghattas'schen 
I'f'ute ein sehr blühender. Von andern Gjmpagnien. die 
glücklicher gewesen waieu, hatten &ie groäbe Massen herbei- 
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geschafft und handelten nun dafür alle Dinge ein, die sie 
gut abznsetsen ▼erstanden. 

lUithselhaft bleibt mir. wie bei dein jahraus, jahrein 
fort4J^esetzten Viehraub im grossen und bei dem immeusen 
Viehcoiisuui Tausender hier auf eine Fleischkost angewiesener 
Nubier dennoch der Viehreichthum der Dinka nicht ersdiöplt 
za werden yennag. Allerdings seblachten sie ihr Vieh nie- 
mals, allein die Fliegenplage decimirt beständig alle Heerden, 
und die Kühe haben die üble Migeuschalt, selten mehr als 
einuial zu kalben, viele bleiben ihr Leben lang Färsen. Der- 
artige Daten geben uns wol Mittel an die Hand, um die sich 
sonst aller Berechnung entziehende Einwohnermenge taxiren 
zu können, da allein zur Beaufaichtigung und Wartung 
solcher Viehmengen eine grosse Menschenmasse gehört, welche 
den besitzlosen Klassen unserer Cnlturländer entspricht. 

Vom 21. Juli bis zum 4. August besuchte ich auf einer 
liuudtour alle Filialseriben des(ihattas, und meine Laudes- 
kenntniss erfuhr dadurch eine bedeutende Erweiterung. Ein 
etwa vierstündiger Marsch führte mich auf einer für mich 
neuen, mehr westlichen Strasse nach Gir, wo bereits die 
Sesamfelder in voller Blüte standen. Der Sesam ist in diesem 
Theil von Afrika ausnahmslos durch reinweisse Blüten ge- 
kennzeichnet, während er im Nilthal rosablühende Varietäten 
aufweist. Ucberhaupt ist es eine Eigenthümlichkeit der Flora 
dieser Gegenden, dass eine Menge von Pllanzenarten, die in 
andern Tropenlandem durch blaue oder rothe Blüten aus- 
gezeichnet sind, hier durch weissblühende Formen ersetzt m 
Werden pHegen. Ich könnte eine lange Reihe von Ftianzen 
aufführen, die das bestätigen, ohne, eine Erklärung der Er- 
scheinung geben zu können. 

Ich brauche wol kaum zu erwähnen, dass ich diese 
Rundtour ganz zu Fuss machen musste, wie auf allen meinen 
Wanderzügen im Innern. Das Maischiren im hohen Crrase^ 
wo nur ein schmaler Spalt sich den Schritten des Wanderers 
öffnet, wird durcli den rinncnföruiigen Fiäd, den die eiuwärts- 
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gehenden Neger genau in der Breite ihrer Sohlen, einem 
emzeliicii Radgleis vorgleichbar, austreten, sehr erschwert. 
Man muss sich zwingen, gleichfalls einwärts einherzuschreiteu. 
Stellenweise verwandeln sich diese Rinnen in Wasserläufe, 
TenmtteU derer sich dieanstoBaendenSteppenrasen entwäsaem. 
Allein der Genuss einer üppigen Natorfrisdie und der be- 
sföndigo Wechsel der schönsten Landschaftsbilder, wo die 
Furmenfülle des Laubes am meisten die Bewunderung des 
Neulings auf sich zieht, eutscbiidigt reichlich für diese kleinen 
Mühen. Ueberdies wurden sie mir mit jedem Tage leichter. 

Diese Tour fiel für mich auch an andern Eindrücken 
mannieh&ltigster Art reich ans. In Gir traf ich den Schreiber 
der von den Agar zerstörten Seriba Ghattas*, der mir Ton 
den Abenteuern ei-zählte, welche die bedrängte Mannschaft 
auf der Flucht erlebt hatte. Mit einem Faki aus Darfur, 
der auch Bornu und den westlichen Sudan besucht hatte, 
führte ich ein längeres geogri^phisches Disput, indem wir 
darüber stritten, ob der grosse Fhiss von Honbuttu in den 
Tschad sich ergiesse oder dem Weltmeer zuströme. Der 
Fnraner pUudirte mit Recht für den Scliari, ich damals 
freilich noch für den Benue. Ihn sowol als auch alle die 
andern andächtigen Zuhörer brachte ich in eine Ekstase der 
Bewunderung über meine Keuntniss von Gegenden, deren 
Existenz sie zun Thoil nur vom Hörensagen oder kaum dem 
Namen nach kannten. Ich hatte ihnen nämlich alle Staaten 
der Reihe nach von Daifnr bis an den Ooean angezählt 
Zum hundertsten mal hatte ich hier wieder die Frage zu 
beantworten, wozu die Europäer das viele Elfenbein brauchten, 
eine erklärliche Neugierde, da dieser Artikel die Uaupttrieb- 
feder des ganzen Kaufasystems der Nubier anamacht: Stöcke 
und Sonnenschirme mitElfenbeingriffBn, Billardkugeln, Kkvi^ 
tasten und hunderterlei dergleichen Tand war ihnen freilich 
noch nicht unter die Augen gekommen. 

Ich verlasse «Las geographische Gir mit seinen handels- 
politisch-culturhistonschen Fragen und komme nach Addai, 
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IVs Stunde entfernt davon, wo die ganze bewaffnete Macht 
sich anft friedfertigste mit Schneiderei beschilftigte. In den 

meisten Ländoi n tles Islam ist das Nahen vorzugsweise Sache 
der Milnner. Von Addai erreichte icli die 8enba Kulongo, 
welche ebenfalls von dem erstgeuaniitcu Platze nur eine 
kleine Wegstunde entfernt liegt, liiin wasserreicher Bach, 
der Ton einer fest ununterbrochenen Kette der dichtesten 
Bambus-Dschungels eingefriedigt wird, fliesst bei Kulongo 
vorbei und mündet in der Nälie von Addai in den Tondj. 
Dieser Bach ist sehr lischreich, und die anwohnenden Bongo 
waren gerade damit bescLältigt, ilucu Ilaupifaug zu besorgen, 
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indem sie das Wasser durch Wehre ganz nach europäischer 
Art aufetauten und über die offen gelassenen Stellen rensen- 
artige Körbe von bedeutender Grösse aufetellten. Zweimal 
im Jahre, am Anfang der Regenzeit und nach Rücktritt des 

Wassers, ist in diesen Gegenden die Hauptzeit des Fischfangs. 

Die Mehrzald der hier gefangenen Arten ist <liest'lbe 
wie in den untern Gewässern des Nils und in Aegypten: die 
obern Nilzuflüsse haben indess eine Reihe eigenthündicher 
Formen, unter welchen der schon besprochene Fischmolch 
(Lepidosiren) und namentlidi Welsarten als Gharakteristicon 
afrikanischer Tropengewässer dienen. Von letztgenannten 
verdient der von den Bongo „Kilnoki^^ genannte welsartigo 
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Fiscb ein besonderes Iiitoi'essc^ Derselbe erinuert am uieisten 
an die Gattung Auchenipteras oder Synodontis, die sich aber 
Ton ihm beide durch die gegabelte Schwansflosse unter- 
scheiden. Einer der läufigsten Fische in diesen Gewässern 

ist der bekannte Bischir des Nils, den die Bongo „Gurr'- 
nennen. Die beigegebeue Zeicbnung veranscbaulicht ein 
junges Exemplar von ''4 l'uss Länge, welches durch den 
langen fadenförmigen Hautzipfel am Kiemendeckel ausge- 
zeichnet ist. Dieses Merkmal ist bereits an Exemplaren lom 
Senegal beobachtet worden und scheint nur dem Jugend- 
zustand des Thiers eigen zu ^ein. Der schöne grosssc huppige 
Heterotis niloticu^, der .,Gogg(»h'' iler Bongo, hat ein Fleisch, 
welches durch Zartlieit und vorzüglichen Wohlgeschmack 
ausgesmchnet ist Die besten Speisefische dieser an wohl- 
schmeckenden Arten nicht eben sehr reichen Gewässer ge- 
hören hauptsächlich der Abtheilung der Characini an, 
z. B. Hydrocyon Furskälii, der „Kjällo" der Bongo, ein grau- 
gestreifter, perlmutterschimmernder Fisch von Lachsgestalt, 
mit rotheu Flossen und einem ausdrucksvollen Hundskopf, 
dessen lange Kiefern mit ihren starken KegelaäUinen den 
systematischen Namen rechtfertigen. In diese Verwandtschaft 
gehört auch der „Racha" (Ichtyborus microlepis), der durch 
einen langen Hechtkopf gekennzeichnet ist, ferner der klein- 
schuppige Distichudus rü.->tralus, den die Fiongo „Ililu'' nennen 
(eine andere Art nennen sie „Tonga''), schliesslich der „Kelo" 
(Alestis) und der „Dologo" (Citharinus). Von den Barsen, 
die im Nil eine so grosse Rolle spielen, war der silbergraue 
Lates niloticus (Golo) besonders häufig, noch häufiger der 
„Uarr^S ein fingerlanger Chromis, deren es hier einige Arten 
gibt. Der Uarr ist im frischen Zustande von dunkelgrüner 
Färbung und mit einer Anzahl schwärzlicher breiter Quer- 
binden geziert. Die gemeinsten Fische von allen, die keiner 
der beim Zurücktreten der Gewässer in den Flussniederungen 
hinterlassenen Sumpf lachen fehlen, sind die Welse der Gattung 
Glarias, deren weichliches Fleisch einen abscheulichen Sumpf- 
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geschiuack vcrräth, der „Gigongo** der Boiigo, dessen Fär- 
Inuig im lebenden Zustande von dem brannen Soblamm, in 
welchen er dch einvühlt, nicht zu unterscheiden ist. Eine 
seltsam geformte Art dieser Abtheilung ist auch das ^fienff^ 

genannte Fischchen von der Gattung Scliilbe. Interessant 
als einziger Vertreter riner indischen (iattung in Afrika ist 
der graubraun geileckte Ophioceplialus obscurus. Zu erwähnen 
sind noch von kleinem Arten der blättUobgrüne „Ndir^ 
(Ctenopoma Petherickü), von den Labyrinthid der „Mareogo^ 
(Labeo Forskftlii) und der „Moll*' (Mormyrus cyprinoides)*). 
Die Bongo bedienen sich zweierlei Methoden, um das 




Jiui|«r Poljptann (die SohUafe 4m FImsw). 

fleisch der Fische zu oonserviren. Kochsalz, das ihnen ab- 
gehti ersetzen sie dabei nicht durch Aschensalz, sondern die 
Fi^he werden der Länge nach durchgeschnitten und ein&di 

an der Sonne gedörrt, um später in die raucherfüllten Hütten 
gehängt zu werden. Andere zei'stampft man, nachdem sie . 
zerschnitten und gedön t worden, im Mörser zu einem dicken 
Brei, ans welchem faustgrosse Kugeln geballt werden, deren 
bedeutendes Haut-goüt als beliebte Zuthat zu den Suppen und 
Saucen dientjdie aller schSrfem Gewürze Tollstandig ermangeb. 

In Kulongo wurde mir manches köstliche Märchen auf- 
getischt von den Wundem der Unterwelt und vom Hausen 
l)öser Geister in einer benachbarten Höhle, sodass ich vor 
Begierde brannte, selbst Augenzeuge daTon zu sein. Niemand 

*) Die Arten dieser Oattung führen in Chartum den beieidmend» 
Nsmen „ChMchm el benst", d. h. MidcbeBnumd. 
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Yon iler nahen Seriba hatte es noch gewagt, jene Schander- 
stätte zu besuchen, und viel Spass niuchtc mir die Furcht 
lies Verwalters, welcher schliesslich, nachdem er stundenlang 
damit geprahlt, er wolle mich hineinführen, einem Unter- 
gebenen Bakflchisch Tenprach, um an seiner Statt mit mir 
in geben; es winde aber offenbmdig, und er war es nun 
nothgedmngen seiner Ehre schuldig, mich selbst zu begleiten. 
Wir mnssten über den 10 Fuss tiefen Bach setzen, und da 
der Furchtsame eines Fussleidens wegen zu Esel ritt, fand 
er den geeigneten \'orwand, sich den Rückweg zu sichern. 
Sein lieber Esel hätte sich infolge des kühlen Bades erkälten 
können. Sieben Leute gaben mir nun das Gefolge zum Ort 
d« Sebreckenfl, drei meiner Diener, zwei sogenannte Soldaten 
und zwei Eingeborene als Führer. Allein diese Streitmacht 
erschien den Leuten bei der grossen Gefahr noch nicht aus- 
reichend, und als mau bei der Höhle angekommen, wurden 
rasch von den benachbarten Feldern noch einige Neger als 
£ztraführer gepresst 

Nordwestlich Ton Kulongo steigt das Land bedeutend 
an, und auf der Hohe hatten wir eine weite Ackerfläche vor 
uns, auf welcher sich ein grosses dicht geschlossenes Busch- 
werk von weitem als das Ziel unsers einstündigen Marsches 
den Blicken eröffnete. Wir befanden uns am Eingang in 
die Höhle, die durch einen mächtigen Erdstoiz entstanden 
zu sein sdiien, offenbar durch Unterspttlung der Raseneisen- 
Bteinachicht von unterirdischen Quellen. Die Ränder waren 
80 dicht von Strauchwerk umfriedigt, dass nieuuuid dahinter 
den Eingang zu einer Ci rotte vermuthet liaben würde. 

Als vor 14 — 15 Jahren die ersten fremden Eindringlinge 
in diese Gegenden kamen, flüchteten, so erziUilt die Fama, 
Hunderte yon Eingeborenen, ihre Frauen, Kinder und alle 
Habeeligkeiten an den unzugänglichen Ort dieser so wohl- 
versteckten Höhle. Viele sollen durch Hunger daselbst ihren 
Tod gefunden haben und nun als böse Geister ihre letzte 
Zufluchtsstätte unsicher machen. Ais wir uns eben anschickten, 
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in das Dickicht einzodriDgen, verfiel einer meiner Leute auf 
die unglückliche Idee, schlauer sein zu wollen als sein Herr, 
und yersuchte es, da ich auf meinem Vorsatz bestand, die 

Bienen vom Weissen Nil heraufzubeschwören. „Hienen, 
Bienen!'^ riefen da mehrere, und klitsch, klatsch sassen in 
demselben Augenblick die Bienen in Gestalt ?on derben 
Maulschellen auf ihren Wangen. Endlich ging es vorwärts; 
noch heute muss ich lachen, wenn ich mir das Bild ver- 
gegenwärtige, wie einer der c^epressten Neger mit hoch- 
geschwungener Lanze sich zuerst dazu anschickte, \ii das 
Dickicht einzudringen, fest entschlossen, jeden Geist, der ihm 
jetzt entgegengetreten wäre, seufisend zu durchbohren, em 
zweiter, folgte, und so gut es gehen wollte, suchte auch ich 
mir Bahn durch das gefährliche Dornwerk zu brechen. Im 
tiefsten Dunkel stiegen wir über gewaltige Steinklötze zu 
nielir als 100 Fuss Tiefe hinal). bis wir uns am Eingang 
einer weitgewölbten Grotte befanden, welche durch ver- 
schiedene niedere Spalten sich weit ins Innere erstreckte. 
Diese Grotte hätte Tausenden von Personen Platz gewährt. 

Statt des herzzerreissenden Geschreies böser Geister 
vernahvn man aus den unzugänglichen Tiefen nur das 
Scliw irren von zahllosen Fledermäusen (Phyllorhina caftra). 
Da war nun freilich auf einmal der ganze märchenhafte 
Schleier zerrissen. Alle lagerten wir uns im kühlen Dunkel, 
und ich forderte meine Begleiter nun zu einer Beschwörungs- 
scene auf, die sie selbst in Aussicht gestellt hatten: „Samiel, 
Samiel, Afrid (böser Geist) erscheine!" rief icli mit lauter 
Stimme. Als nun alle Furcht von ihnen gewichen, suchten 
sie ihren Gespensterglauben mit der Angst vor Löwen zu 
bemänteln, als deren Schlupfwinkel jetzt auf einmal die Höhle 
gelten sollte. Ein feiner brauner Staub bedeckte locker den 
Boden der Grotte, als wäre er eben erst geharkt worden; 
ich fragte die Leute: „Wo sind die Löwenspuren?'' Aber 
man sah nur hin und wieder die schmalen Fährten des 
Stachelschweins, und einzelne Stacheln verriethen, dass hier 
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in der That auch andere Wesen liaiisten, als Idos (ieister 
und Fledermäuse. Der braune Staub am Bodeu war eine 
ungeheuere Guanomasse, und ihre ÄDhäufung hat den ^oden 
der Höhle allmählich der Decke genähert. Ein einziger Sack, 
den ich von diesem Guano mitnahm, reichte aus, um in 
meinem Garten Wunder von Fruchtbarkeit zu bewirken und 
die Kohlköpfe zu seltener V(dlendung zu gestalten. 

Von Feuchtigkeit triefende Felswände, die, mit dichten 
Moospolstem bekleidet, zierliche Gruppen yersdiiedener feiner 
Farm hervorq[iro88en Hessen, gewährten hier einen über- 
rasdiendOi Anblick in der moosärmsten Gegend von Central- 
afrika. Undurchdringliches Flechtwerk von Bäumen mit 
massigen Lianen und btacheliches Strauchwerk erfüllte die 
Schlucht, iu welche die weite Oeffnung der Höhle mündete, 
nirgends drang ein Sonnenstrahl in die geheimniasvolle Tiefe. 

Diese Hohle nennen die Bongo „Gubbihi** (d. h. unter 
der Erde). Das Hineinkriechen in die Spalten musste ich 
bald aufgeben, da sie sich schnell verengten und abgesehen 
von den Hindernissen des Raums auch die Masse der mir 
ins Gesicht fliegenden Fledermäuse, schliesslich ein ersticken- 
der Ammoniakhauch es zur Unmöglichkeit machten. Durch 
Schüsse ins Innere hinein überzeugte ich mich indess von 
der grossen Ausdehnung dieser mit Guano bis auf wenige 
Zoll gefüllten Erdspalten. 

Lustig kehrten wir imn zur Seriba zurück, und der Ver- 
walter wurde gehörig wegen der vorgeschützten Schwächlich- 
keit seines Esels aufgezogen. Als ich ihn fragte, ob er wol 
um den Prms Ton hundert Thalem eine l^acht allein in der 
Hohle Terbringen wolle, war er ebenso grossmäulig wie am 
Tage zuvor, allein ich beschwichtigte seinen Eifer damit, 
dass der Esel, der ihm vielleicht mehr werth sei als hundert 
Thaler, alsdann möglicherweise drangehen könnte, wegen 
0 semer aUzu grossen Empfindlichkeit g^en Nässe, und so 
stand er yon dem Vorhaben, eine Wette eingehen zu wollen, 
bald ab. 
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Solehe Detoüs zeigen uns, was für eine Sorte Helden 
diese Vieh- und Monschenriluber sind, auf welche das Wort 
Dantf's buchstäblich passt, wo er von der kecken Rotte 
spricht, „die hinter den Fliehenden in Wuth gcräth, doch 
wenn man Zahne zeigt, vielleicht auch nnr die Börse, sich 
wie ein Lämmchen stellt". Es erklärt sich so der Uebermuth 
dieser Leote den feigen Negerstämmen gegenüber, und anderer- 
seits ihr Kleinmuth, wo sie auf Scbilluk und Bari stn?sen. 

In Kulongo waren weite Flächen mit Erdnüssen bestellt, 
und diese lockten die Schakals des Landes in Menge herbei, 
die sich die Mühe nicht verdrieesen liessen, die*£rdnü88e 
anszuscharren nnd mit den Zähnen an&oknacken. Der Schakal 
in Nordostafrika (Baschohm der Kubier, Canis variegatus) 
ist eins der häutigsten Thiere des Bongolandes und gleicht 
an Statur einem mittelgrosseu Fuchse; er ist hier wolfsfarl>cn 
mit schwärzlichem Kücken und Schwanz. Sicher trifft man 
ihn in früher Morgenstunde auf den Feldern, nnd zwar in 
sitzender Stellung, gemüthlidi sich die Nüsse knackend. Ich 
erlegte mehrere derselben auf leichte Art mit grobem Schrot 
und sammelte mir die Felle, die ein schönes Pelzwerk ab- 
gaben. Der Bascholun wird auch den Hühnern in allen 
Dörfern sehr gefährlich und stellt ihnen mehr nach als die 
Katze, die sich nicht leicht zu den Hütten heranwagt 

Von Kulongo wandte ich mich wieder zurück nach 6ir, 
von dem es ebenso weit entfernt liegt wie von Adai. Eine 
halbe Stunde im Nordosten von dem Platze betritt man eino _ 
Stelle, wo eine seit vielen Jahren verlassene Seriba des 
Ghattas ihre kümmerlidien Ueberreste verräth. Ein über- 
raschendes Bild bietet axk hier den Blicken dar, nachdem 
man Orasdickichte von unbeschreiblidier Ueppigkeit durch- 
drungen hat, darunter wildaufgeschossenes Sorghum, dessen 
Halme die erstaunliche Länge von 22 Fuss ergaben, un>treitig 
das grösste (letreide der Welt. Diese erstaunliche Vegetatious- 
fülle schien durch die hier jahrelang angehäuften Abfälle 
▼on düngenden Substanzen hen'orgerufen. Das Pfahlwerk 
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der Seriba, zum Theil noch erhalten, überragte in kaum 
wahrnehmbaren Dimensionen die Massen des Hochgrases, 
nnd dichte Massen yerwilderter Kürbise, Flascbenkürbise und 
Lnffa-Gnrken überdeckten diese Reste zum Erdrücken. Die 
nackten GesteUe der m Boden gesunkenen Kegeldächer boten 
\?io riesige Reifröcke den wucliernden Kürbisranken einen 
erwünschten Anhalt dar und glichen in diesem Zustande 
dichten, schattigen Gartenlauben. 

Diese grossartige Wildniss gewann etwas unheimlich 
Gespenstisches bei der tiefen Stille, welche hier Hunderte 
TOn Terlassenen Wohnungen umgab. Keines Vogels Stimme, 
kein lustiges Insektenj^esumnie war da zu vernehmen, es 
schien als jauchzte, als triumphirte die Natur in ausgelassener 
Wildheit über den Rückzug ihrer Schänder und Bedrücker, 
als laste eines Sängers Fluch über dieser Stötte des Raubes 
und der Gewaltthätigkeit 

Ende Juli stand der Bambus in Blüte. Die an Roggen- 
kömer erinnernden Samen sind essbar und liefern den Ein- 
geborenen in Jahren der Noth einen Krsatz für ihr auf- 
gezehrtes Getreide. Während der Fruchtreife gewähren die 
Tiel?erzweigten, lang überhängenden Rispen einen fremd- 
artigen Anblick, ilidem die compacten Aehren zu fonstgrossen 
Köpfen zusammengedrängt sind, welche die Gestalt eines 
Tielstacheligen Morgensterns besitzen. Im allgemeinen indcss 
sieht man den afrikanischen Rambus selten in Rlüte, daher 
ist auch die Anwendung als Surrogat für Getreide eine 
äusserst seltene. 

In gleicher Distanz (1 Stunde) von Kulongo liegt Gur- 
fala, von Gir im Nordwesten. Der Weg dahin führte durch 
Sumpfe nnd hei <les häufigen Durcluvatens von tiefen Schlamm- 
massen wegen ausserordentlich lästig, da ich wiederholt auf 
dieser kurzen Strecke gezwungen war, die Kleider zu wechseln. 
Die nackte Haut den Sümpfen auszusetzen, ist nicht nur 
wegen einer Anzahl theils sohädlicher, theils verdächtige)* 
Insekten und Würmer unralhsam, es ist auch, da fast alle 

17* 
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Gräser schneidend scharfe Rander hahen, mit unmittelbarem 
Schmerz yerknüpft, und Verletzungen der Art heilen äusserst 

langsam, arten auch, nanientlicli bei den Nubiern, ausser- 
ordentlich oft in bösartige Geschwüre aus, die den Verlust 
des ganzen Fusses zur Folge haben können. Alle Seriben 
wimmeln von Leidenden der Art, und auch Baker hat unter 
seinen Leuten die Häufigkeit dieser Leiden beobachtet, die 
mit dem Klima zusammenhängen muss, da in Nubien selbst 
Aehnliches nicht constatirt worden ist. Auf lange Strecken 
eines derartigen schlüpfi igen Terrains kann der Rücken der 
Neger überhaupt nicht in Anspruch genommen werden, wegen 
der zunehmenden Unsicherheit im schwankenden Gange des 
Tragenden, andererseits bot ein solches Vehikel wenig Ein- 
ladendes dar, da das Besteigen desselben für einen weissen 
Sommeranzug nicht minder verbängnissvoll werden konnte, 
als ein herzhaftes Hineintreten in die schwarze Sumpferdc 
selbst; mit der Seife aber musste man haushälterisch um- 
gehen, und nur alle zwei Monate fand grosse Wäsche statt 

Alle diese kleinen Serihen sind eigentlich blos dazu da, 
um die angesiedelten Bongo zu überwachen, und die Unter- 
verwaltor schweben in einer beständigen Angst vor jdötzlichor 
Masseuauswanderung ihrer Neger. In der Thai ereignet es 
sich häufig, dass ganze Dorfgemeinden der Bongo sich un- 
Tersehens mit Sack und Pack aus dem Staube machen, um 
ihren Bedrückern zu entgehen und ihre Wohnstätten bei den 
benachbarten Dinka aufzuschlagen. Sie wollen eben ihr Korn 
für sich selbst bauen, wer könnte es ihnen verdenken? 

Auch an Gurfala, w ie es die l^ubier nennen (der eigent- 
liche Bongoname ist Ngülfala und bezeichnet einen frühem 
Tribus dieses Volkes, welches überhaupt nicht mehr nach 
Stämmen eingetheilt wird), knüpftmi sich heitere Erinnerungen. 
War es in Kulongo die Gespensterfurcbt, die zu seiner Denk- 
würdigkeit beigetragen, so ül)te (Jurfala auf die andern Seriben- 
bewohner hauptsächlich durclieineBrauntweiubreuuerei grosse 
Anziehungskraft aus, welche hier ein alter Aegypter, einer 
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der wenigen seines Stammes im Gebiet der Seriben, betrieb. 
Aus einem Ardeb Soigbum (gleich 3,» preussischen Scheffeln) 
gewann er bei seinem rohen Verfahren 30 Flaschen wässerigen 

Alkohols. Der alte gelbe Acgypter, den der Geiiiiss seines 
reinen l-'uselschna[>ses ausgekerbt hatte wio Tergament, war 
gieicbsani der Director einer Actiengesellscliuft, an welcher 
sich die Ghattas'schen Agenten und Söldner betheiligt hatten. 
Diese waren die Actieninhaber, welche ihren Antheil au 
Durrakom haar entrichtet hatten. Der Destillira|>[iarat be- 
stand aus einer Reihe übereinaiulorgi^stülpter Thonkriige mit 
Leitungsriilaeii von üainliiis. das Betriebspersonal aus einer 
fcttbüuchigen Schar brauner Sklaviimeu, die das Korn auf 
dem Reibstein mühsam zerreiben mussten und infolge ihrer 
anstrengend maschinalen Bewegung, so oft sie sich, um einen 
Moment Athem zu schöpfen, gerade aufrichteten, unwillkür- 
lich den Kindruck erschöpfter Cybelen machten; das ver- 
arbeitete Material war Sorgliuni, das l'roduct Fusel. 

Alle hier angesiedelten Nu hier würden sich masslos dem 
Branntweingenuss ergeben, falls seine Darstellung leichter 
und Tortheilhafter zu ermöglichen wäre und die Komvorräthe 
im beständigen Ueberfluss zu Gebote sländen; dessenungeachtet 
lässt ihr Fanatismus nielits zu wünschen üln*ig, auch beob- 
achten sie streng die ( iebetsvorschriften, und mit besonderer 
l'einliehkeit die Fasten des liamadan. 

Sobald neue Vorräthe aus Chartum anlangen, füllen 
sich die Magazine zugleich mit ganzen Reihen grosser Spiritus- 
ballons (meist breslauer Fabrikat) in Originalverpackung, die 
über Alexandria und Chartum bis zu diesen iiussersten 
Winkeln des Ilandelsveikehrs iliren Weg finden. Die Ver- 
walter trinken den Spiritus rein, sie können ihn nicht stark 
genug haben, die übrigen giessen zwei Drittel Wasser dazu 
oder mischen ihn unter ihre Merissa. Bei stattfindenden 
Gelagen wurde ich mit Bitten überhäuft, aus meinem Garten 
von den scharfen Rettigen herzugeben, welche in solchen 
lallen besonders mundeten. Was mich ilabei am meisten 
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empüite, war der Unistaiid, ilass diese Kubier mit Vorliebe 
die ersteu Morgeabtuiidcii dazu ausorkoreu, um sich zu be- 
tiiukeD, indem sie alsdauii für den giiuzeu liest des T.igs 
unausstehlich wareo. Im trunkenen Zustand wird der Nubier 
60 streitsüchtig wie der Deutsche, nur entfesselt sich dann 
die schrankenlose Wildheit des Südens, und Mord und Tod- 
bchlag ist nicht selten der Ausgang. 

Ich verliess am zweiten Tage den grubbcu llüttuuuomitlex 
von Gurfaia, wo sich besonders viele Gellabas eingenistet^ 
um die fünfte Ghattas*sche Filiaberiba Dumukü zu erreichen, 
welche zwei kleine Wegstunden weiter nach Westen gelegen 
war. Der Weg führte uns abwechselnd über festen Fels- 
bodcn, durdi LJubiliwald und utieue Stei)i)en. Der Gras- 
wuc'hs der Felsflächeu zeichnet sich durch seinen Bestand 
bildenden Charakter aus, und die ausschliessliche Massen- 
hafitigkeit einer und derselben Art, welche weite Strecken 
bedeckt, erinnert nicht selten an die wogenden Aehrenmassen 
unserer Küinlekler. Während es in diesem Gebiet an Bestand 
bildenden Waldbäumen fast gäuzlieh zu fehlen bclieint, er- 
mangeln die WiescnÜächen Europas wiedei'um der Bestand 
bildenden Grasarten. 

Auf halbem Wege kam män an einem Teich vorbei, 
den der Regen im Felsboden gebildet hatte, bevölkert von 
grossen rothküi)tigen Gänsen und Witwencutcn, die nur 
während der Regenzeit aus den grossen Nilgewässern in 
diese Binnenländer einzudringen pÜegen. Zu Dumukü fand 
ich reges Leben in der Seriba, denn man schickte sich eben 
zu einer nach dem Gebel Higgu unternommenen Expedition 
an, welche, mit Abu GhirQn gemeinschaftlich bewerkstelligt, 
hundert streitbare Miiiiiier zusainmenfülirte. Muehtar, der 
Anführer dieser Bande, versicherte wiederholt, dass er von 
seiner Seriba bis dahin in 4'/^ Tagemärschen gelangen könnte. 
Gern hätte ich mich angeschlossen, allein die Abfertigung 
meiner Gorrespondenz stand vor der Thür, und die letztere 
rousste erst erledigt werden, um einen Vorrath von Briefen 
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für ein ganzes Julu* schreiben zu köuueii. Die JUergc Uiggu 
uud Scbiteta (dies sind Namen, welche die Nubier eingeführt 
haben, ersterer bedeutet Schachtel oder Büchse, letzterer 
C ayennepfeffer) liegen im Süden von hier an der Grenze des 
Bongogebiets und nur wenige Stunden von den viel er- 
wähnten Mundo retherick's, ein Tunkt, welcher bekanntlich 
auf allen Karten um ganze Breitengrade hin- und her- 
geschoben worden ist und ursprünglich von seinem angeb- 
lichen Besucher bis an den Aequator gerückt wurde. Mundo 
ist nämlidi der Name, welchen die Bongo einem kleinen 
Volk zu ertheilen pflegen, welches sich selbst Babückur nennt 
und das zwischen ihren GreuzcH und denjenigen der Niani- 
niam eingekeilt seine Wohnsitze hat. Die östlichen liougo 
dagegen bezeichnen mit Mundo das eigentliche Volk der 
Niamniam. In die isolirten Berge dieses Grenzdistrictes hatte 
sich der Rest der unabhängigen Bongo zurückgezogen, und 
sie sollten nun durch die beabsichtigte Expedition den Char- 
tumern zinsbar gemacht werden. In der That gründeten 
daselbst die dabei betheiligten Compagnien noch in demselben 
Jahre eine Anzahl fester Plätze. Diese vorgesdiobeuen Nieder- 
lassungen waren ihnen zur Sicherung der Handelsstrasse nach 
den I^iamniarolandem erforderlich, da sie bisher bei jedem 
Durchzuge von dem Widerstand der freien Bongo und Babückur 
(Mundo) belästigt zu werden ptiegten; diese mussteu nun 
dafür büssen, und bei der nach allen Seiten hin bedrängten 
Lage wurde ihr Gebiet als ein Revier von den beiden Com- 
pagnien in Beschlag genommen, in welchem der Menschen- 
raab monopolisirt werden sollte. 

In einer mit grossartiger Grasvegetation erfüllten Steppen- 
uicderung im Süden der Seriba verl)raehte icii einen ganzen 
* Tag mit vergeblichen Anstrengungen, den grössern Antilopen 
anzukommen, welche auf diesem gesicherten Terrain ihrer 
gewohnheitsmässigen Weidegründe jeder Verfolgung spotteten. 
Ich lernte hier zum ersten mal eine ganze Reihe der yer- 
schiedensten Arten kennen, welche ich in der Folge wieder- 
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holt erbeutete. Hier waltete ein seltener L'ii&terii über allen 
meinen Manövern, um das Anschleieheu möglich zu nuielien. 
Oft sah ich grosse Ileerdcn der Leucotis in langeu Keiiiou 
8u%e&teUt in anscheinend sorgloser Ruhe ihrer Aesung nach- 
gehen; allein meine Bewegungen waren so sehr an die Be- 
schaffenheit des Terrains gebunden, und das Vordringen im 
hohen Grase mit so vielem Ueräuscli verknüpft, dass an ein 
regelrechtes lieschleichen nicht zu denken war. (ilaubtc mmi 
sich einer Gruppe vortheilhaft genähert zu haben, durch 
vereinzelte Gebüsche gedeckt, so wurde man durch die Un- 
ruhe der übrigen an den äussersten Flanken sofort verralhen. 
So war es mit der Jagd bestellt an den mehr trockenen 
Stellen am Kandc der Niederungen, weit i^rösser waren du; 
Hiaderuisse in ihren mittlem T heilen, liier tauchten zu 
wiederholten malen ganze Rudel des stattlichen Abu-Maarif 
(A. nigra) auf^ welche, wie riesige Ziegen mit steinbockartigem 
Gehörn und einer stolzen Naokenmahne geziert, sorglos durch 
das Gras zu schreiten schienen. Die stark gekrümmten 
schwarzen Hornspitzen als unbestinnntos Ziel vor Augen, 
indem sie ab und zu aus dem (jrasmeer hcrvortiiuchton, 
hatte man beim Üeschleiclicn auf dreierlei zugleich zu achten, 
auf das Wild, auf das Grasdickicht und auf die von Schritt 
zu Schritt yertheilten Sumpflöcher. Vermeinte man einen 
Vortheil gewonnen zu haben, so waren alle Errungenschaften 
sofort zunichte gemacht durch den Alarm beim Hineinstürzen 
bis an die Brust in solche Sumpflöcher. An einzelnen Stellen 
wurden allein schon die hoch über den Kopf des Beschlei- 
chenden hin- und herschwankenden Halme dem Wilde zum 
Signal einer heranrückenden Gefahr. I>iese Details geben 
eine Vorstellung von der Uiiüberwindlichkeit der Chicanen, 
mit welchen die Jagd wiün'end der Regenzeit in diesem 
Lande verknüpft zu sein ptiegt. Durchnässte und mit Sumpf- • 
moder überdeckte . Kleider, äusserste Ermattung und ein auf 
drei Beinen mjinter den Gefährten nachhüpfender Abu-Maarif 
waren die Errungenschaften dieses verfehlten Jagdzugs. 
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Der -IV^stiinilige Rückzug von Duiniiku nach meinem 
S(an(l<iuartier bot manniclifaltige Zerstreuung dar, indem 
bocbgelegene trockene Felsplatten mit überachwemmten Nie- 
derungen abwechselten und aus dem lieblichen Waldscfaatten 
des Buscbwaldes der Weg sich oft zu offenen Stei)pen hinab- 
nlilängelte. Iiier <;db es überall Wild in Menge. Mau braucht 
sieh nämlich nur eine Stunde von einer Niederlassung zu 
entferucn. so gewinnt man schon den Kindruck, als kümmero 
sich die Thierwelt nicht mehr viel um dos Treiben der 
Menschen. Keiner der sogenannten Soldaten, die doch ihre 
Patronen bei hundert unnützen Gelegenheiten zu vergeuden 
pHeiren, findet Lust und Freude am edeln Waidwerk, alle 
bcbeucn sie die Mühe, und wenn es ihnen auih an der 
iiöthigeu Ausdauer nicht lehlte, so sind sie zu schlechte 
i^chützen, um sich mit Erfolg demselben hingeben zu können. 
Auseerdem ziehen sie auch ihr schlechtes Ziegenfleisch dem 
besten Antilopenbraten vor, theils gewohnbeitsgemäss infolge 
der gr<»ssen Einförmigkeit ihrer täglichen Kost; theils aus 
religiösem Mkel gegen alles nicht vorschriftsniässig Cic- 
schlachtetc, essen sie nur im NothfuU auf ihren Wanderzügen 
von dem erbeuteten Wilde. 

Am häufigsten und von der grössten Verbreitung in 
diesem Gebiete sind zwei kleine Antilopenarten, welche den 
Busehwald zum Uevier haben uml daselbst zu Paaren umher- 
streil'en, der llegoleh (A. Madoqua), dessen \ erbreituug von 
Abyssinien quer durch Afrika bis an den Gambia zu reichen 
scheint, und der Dilu (A. grimmia), welcher auch in Süd- 
afrika vorkommt Es sind zierliche, lebhaft äugende Thier- 
chen, deren Totallänge kaum 1 Meter beträgt, also ungefähr 
ilei- eines kleinen liebes (etwa eines S))icssbocks) ents})iirht. 

Der llegoleh ist einfarbig ledergelb, häutig mit einem 
ötich ins (iraue und nicht so fuchsig als die Leucotis, der 
Dilu auf dem Oberkörper rehgrau mit einem Anflug von 
ledergelb nach vom zu, die Unterseite ist weisslich, die Ge- 
lenke sind schwarz. Sehr ausdrucksvoll ist der Kopf, den 
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ein bchwärzlichcr Streifen der Länge nach durchzieht und 
an dem Scheitel in einen lederbruunen Schopf ausläuft, 
welcher namentlich dem hornloBen Weibchen ein. poeairliches 
Aussehen ertheilt, indem er wie ein etwas gedrehter Pinsel 
von 5^6 Centuneter Län<;e in die Höhe starrt; beim Männchen 
ist er durch die kurzen Ilürnchen verdeckt. Beide Arten 
bind durcli die eigeiithümlichen Drüsen der Thräuengrubeu 
ausgezeichuet, welche man auf den heigegebenen, nach genauen . 




Massen entworfenen Abbildungen wahrnimmt Die Madoqua 
hat deren zwei Paare, die einen sitzen unter der Ohrwurzel 

und bilden ein Dreieck von ^ Quadratzoll Fläche, die andern 
bilden in der Thränengrube eine Art Tasche von 1 Zoll 
Länge, welche aus einer tiefen TIautfalto besteht, die wie 
die Ohrdrüse eine ätherisch riechende kleberige und £urb- 
lose Masse absondert, lieber der Thränendrüse in der 
Richtung des Nasenbeins zieht sich auf jeder Seite vom 
vordem lUnde der Augengrube aus ein 3 Zoll langes dickes 
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Polster hin, welches aus Drüseugowehc besteht und wie eine 
Geschwulst erscheint. Aehulich der Cervicapra öflnet die 
Thräueudrüse im Afi'ect sich wie beim schnaubenden Pferde 
die Nüstern. Der Dilu hat nur ein Drüsenpaar, welches 
horizontal in Form eines sehr schmalen zolllangen Streifens 
durch die tief concave Thränengrube gezogen ist. Beide 
Arten scheinen sich nie in die Flussniederungen hinunter- 
zu wage 11 und bevorzugen steiniges, von dichtem Buschwerk 
bedecktes Terrain. Oft stecken sie im Innern eines Boskett» 
und überraschen den Jäger durch plötzliches Hervorspringen, 




Portrftt dtiä Dilu-Bocks (Antilope grimmia). 



ganz in der Art des sogenannten Judenkiudes oder Om-Digdig 
von Abyssiuien (A. llemi)richiuna). Das Fleisch der beiden 
ccntralafrikanischcn Buschböcke ist im Vergleich zu dem der 
grossem Arten von sehr schlechtem Geschmack, besonders 
widerlich ist der Braten des Dilu durch ein eigenthümlich 
pikantes Aroma, welches an das Secret seiner Drüsen er- 
innert. 

Gegen Ende August begann man mit der Sorghumcrnto 
der leichten viermonatlichen Varietät; die Aussaat war iu 
der zweiten Hälfte des April begonnen worden, aber die 
völlige Reife der grossen, schweren Sorte, welche hier den 
Hauptertrag an Getreide liefert, war erst gegen Anfang 
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December, wenn die iiegeuzeit schon ihr Eiiik- erreicht Iiatlc, 
zu erwarten. Im Sennaar und in Taka bedarf das Sorghum 
von der Aussaat bis zur Ernte nur 5—6 Monate, hier da^ 
gegen war die völlige Entwickelung an einen Zeitraum von 

acht vollen Monaten gebunden. Die frühe Sorte erreicht wie 
die späte gewöhnlich eine Höhe von nahe an 13 Fuss, aber 
bei der letzteru schreitet die Verholzung des rohrartigen 
SSchat'tes stärker vor, sodass man aus diesem Material alle 
Zäune zur Einfriedigung der Gehöfte herstellt Die frühe 
Sorte bleibt im Schafte grün und einzelne Formen entwickeln 
einen lleichthuni an Ziu ki r, der dorn der echten Zuckerhii*se 
(S. saccharatuni) in nichts nachsteht. Die letztgenannte Art 
ist auch deu Negervolkerii bekannt, die wie die Araber des 
Sudan das zum Kauen bestimmte Mark einernten. Die Bongo 
und Djur pressen den in Ilolzmörsern zerstampften Yorrath 
aus und verdicken den Saft durch Einkochen bis zu sirup- 
artiger CV)nsi5>tenz. Ein solclier Sirup diente mir zui* Kr- 
langung eines weit schmackhaltern Alkohols, ah mau aus 
der Maische von Korn erzielen konnte. 

Beide Yai'ietäten der Sorghum vulgare*) werden hier 



*) In nllc'ii Il('iselM S( lireiltiui'ji ii lierrpcht prossv Vor\virruii<_r liin- 
biclitlicli der Tri vialiiuiiu n *lifsrr weit vcrliroitcten (^iltiirpllau/.c. b:iKl 
lU'iiMt man sie KaHV-rckuru oder Nfj^orhirsi-, bald Hüschelniais. Muhren- 
huse oder Durra. Das letzUrc ist der arabische Name, wcklicr in 
dor Literatur bis auf das 10. Jahrhundert zurückgeführt werden kann. 
Die Etymologie des italienischen Wortes Sorgho ist nnerlüarlieh und 
räthselhaft Petrus de CrescentUs (um das Jahr 1900) ist der erste 
Schriftstellerf welcher die Getreideart mit Bestimmtheit unter diesem 
Namen in Italien erwähnt; oh sie Piinius meint oder ob er sie wirk- 
lich bereits gekannt habe, bleibt zweifelhaft. Die Deutschen Sücltirols, 
welche dienur im bcschcidiMn ii Masse angebaute CalturpHauze kennen, 
haben diesen Ausdruck in „birch" jjfcrnianisirt, die Südshiwrn in 
,.8ink'*. In Aegypten lieisst Sorghum vuljrare ., Durra BcIeJi", 
d. h. Durra d»^s L.ui.l'S ; Mais da<xe^oii ..Diirra Sclianii", d.h. syrische 
Durra. In Syrien .-.i llii't, wo man Snrjrlium kaum krnnl und nur selten 
anbaut, nennt man es -^ehl« ditw. Durra. Im <ian/en Sudan schliess- 
lich fuhrt dieses Korn den Namen Eh*ch, d. Ii. Brot. 
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in iloM vcrschiiHlcMsteii Formen gezogen, welclie sicli <liirch 
P'iirbnng, Gestalt und Grosse dos Korns uuterscheiclen und 
ebenso mauniclifalt'g erscheinen iils die Sorten des cbartumer 
Getreidemarktes, die sich auf ungefähr ein Dutzend belaufen. 
Die geschätzteste derselben, die Fetenta, die ein schneeweisses 
dünnschaliges Korn liefert, wird auch in dem Gebiet der 
Seriben von den Negern ji^ezogen. 

Alle diejenigen Negervolker, deren Existenz hauptsäch- 
lich und in erster Linie auf den Ackerbau angewiesen ist, 
betrachten die Cultur des Sorghum als die wichtigste Ton 
allen. Zu diesen gehören in meinem Gebiet besonders die 
Bongo, die Djur und die Mittu; im südlichen Niamniamlande 
und bei den Monl)uttu ist es völlig unbekannt. 

Sehr erstaunlich ist die ausserordentliche Zeitdauer, 
welche die Mehrzahl der Sorten zu ihrer Reife in Anspruch 
nimmt Auf manchen Feldern läset man einen Theil der 
nicht gerauften Stoppeln absichtlich bis zur nächsten Saison 
im Boden, wo sie alsdann nach dem völligen Absterben beim 
ersten Regen wieder an den Wurzeln neue Knospen treiben; 
so erntet mau von ihnen zum zweiten mal. Eine Auflockerung 
des Bodens findet nicht statt, und dies verzögert wahrschein- 
lich im hohen Grade das Wachsthum. Mit den kleinen 
Spaten, dessen Abbildung wir im vorigen Kapitel brachten, 
werden nach dem ersten Regen im Abstand von 2 — 3 Fuss 
seichte Löcher ausgestochen, in die man einige Körner wirft 
und sie mit dem Fuss zutritt. Nur während der ersten 
2—3 Monate beschäftigt man sich mit der Pflege der Felder, 
um das üppig aufsprossende Unkraut zu entfernen, das man 
in grosse Haufisn zusammenwirft, dem einzigen Dungmaterial 
im verschwenderischen Haushalt der Natur. Diese Arbeit, 
die hauptsächlich von Weibern und Kindern verrichtet wird, 
wiederholt sich höchstens zweimal, und dann sind die Saaten 
sich selbst überlassen bis zur Ernte. Wegen seiner riesigen 
Höhe, welche dieses Getreide erlangt, ist auch die seitliche 
Uaumbeanspruchung eine so grosso, dass man auch bei sorg- 



270 



Sechstes Kapitel. 



fältigerer Avflockeniiig des Bodens die Felder iricbt dichter 

zu bestellen vormöclite. Künstliclie Düngungsmittol bietet 
das Land überhau])! nicht dar, und wenn man auch bei 
grÖBserm Aufwand von Mühe den Ertrag der einzelnen 
Standen verdoppeln könnte, so würde die Erschöpfang des 
Bodens, die sieb sohon jetzt an Tiden Stellen bereits im 
zweiten Jahre zn erkennen gibt, nocb schneller Torscbreiten. 
Unter solclion Bedingungen müssen alle llhisionen srhwindni, 
die man an Ameliorationen in unserm Sinne knüpfen inüchte: 
diese Länder werden nie mehr Menschen ernähren, als gegen- 
wärtig in ihnen leben. 

In meinem Garten machte ich einige Versuche, Weizen 
auszusäen, indess ohne den geringsten Erfolg. Vielleicht 
wäre das Resultat ein befriedigerendos gewesen, wenn mir 
europäisches Saatkorn zur Verfügung gestanden hätte, da 
wahrscheinlich der Contrast in den Lebensbedingungen der 
Pflanze anf den stets unter Wasser gesetzten Feldern des | 
Nilthals gegen den zur Regenzeit gleicbmässig erweichten, 
vorübergehend auch unzulänglich durchnässten Boden dieser 
Gegenden sich für die cliartumer Saat verhängnissvoll gestaltete. 

Thörichterweise hat noch keiner der Seribenverwalter 
den Reisbau in diese Gegenden einzuführen rersucht, zu 
welchem die wegen allzu grosser Nässe sonst unbenutzbaren 
grasfreiem Niederungen besonders geeignet erscheinen. Doch 
was Ulsst sich von Leuten für den ökonomischen Aufschwung 
dieser Gegenden erwarten, welche nicht einmal im Stande 
waren, den Eingeborenen ein rationelles Kohlenbrennen zu 
lehren? Ausserdem ist in ganz Nubien die Reiscultur un- 
bekannt Die Ton Zanzibar ihren Ursprung nehmenden Ex- 
peditionen ins Innere haben indess auf den Territorien ihrer 
Niederlassungen und bei einem Klima, welches dem des in 
liede stehenden Gebietes vollkommen entspricht, den Reis- 
bau im grossen Umfange eingeführt. Die Natur selbst weist 
hier den Menschen darauf hin, denn im ganzen Gebiet süd- 
lich vom Gazcllenfluss wächst der wilde Reis des Senegal, 
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den ich scliniackhafter fand, als die beste Sorte von Damiette. 
Der wil<le Keis (Oryza punctata) umfriedigt zur Regenzeit 
alle Tümpel und Regeuteiche mit einem prachtvollen roth- 
flchimmernden Kranze seiner Aehren, an solchen Stellen ge- 
deiht er nheraU im Ueberflnss; allein die tragen Eingebore- 
nen wissen nicht das leicht abfallende Korn über dem Wasser 
einzuscammeln , nur die Baggara und die Einwohner von 
Darfur gewinnen ansehnliche Quantitäten, und auf diesem 
Wege erhielt ich davon einen kleinen Vorrath. 

Indem wir die Colturpflanssen der ackerbautreibenden 
Völker dieses Gobistes der Reihe nach dnichgehen wollen, 
wenden wir nns nnn zn den drei übrigen Getreidearten des- 
selben. Nächst Sorghum wird von den Bongo und Mittu 
auch dit renicillaria (arabisch Duchn) mit vielem Fleiss 
gebaut Auch dieses Korn verlangt hierzulande eine weit 
längere Entwickdangsperiode als im nördlichen Sudan. Es 
wird noch später geemtet als das Sorghum, und etwas 
spater ausgesaet als dieses. Ein schlechtes Korn, das eigent- 
lich nur als Ersatz gebaut wird auf sonst nicht zu ver- 
wcrthendem Terrain, und wo die Bodennässe eine andere 
Cultur ausschiiesst, ist die Eleusine coracana, von den Arn- 
bem Telebiin, Ton den Abyssiniem Tokusso genannt Das 
kleine meist schwärdiche Korn ist durch eine harte dicke 
Schale und widerlichen Creschmack ausgezeichnet, liefert 
auch einen miscrabeln Ikotbrei, dessen scliaile Säure l)oi 
der Gärung des Teiges darauf hinweist, duss es zur ßier- 
bereitung passender erscheint als zur Brotbereitung; in der 
That gewinnen die Niamniam, deren hauptsächlichstes Ge- 
treide die Elensine ausmacht, wie die Abyssinier aus der- 
selben ein Torzügliches regelrecht gebrautes Bier. Von 
überall mittelmässiger Güte ist der Mais des Landes, der 
nur in beschränkter Menge gleichsam wie Gemüse im Um- 
kreise der Hütten angebaut wird. Der Madistamm der 
Mittu allein baut ihn im grossen an, wie anderwärts Sorghum 
und Penidllaria. 
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''Eine Eigenthümlicblceit , welche allen diesen Getreide- 
arteu der heissesten Tropenländer anhaftet, besteht darin, 
dass man aus dem von ihrem Korn gewonnenen Mehl nicht 
Brot backen kann in onserm Sinne; nur arabiaches Brot 
in Gestalt von sogenannten ^Kissere", d. h. lederartige zähe 
Scheiben oder Fladen» die wie Pfannenknchen auf der Eisen- 
platte geröstet werden, yermag man aus dem fermentirten 
Teige zu gestalten. Im Backofen haften die einzelnen Theile 
nicht zusammen, wenn die Gärung einmal so weit vorgoi- 
schritten ist, als die Auflockerung zu einem schwammigen 
Brote erheisclit, die ganze Masse zerfällt) oder im entgegen- 
gesetzten Falle wird daraus ein Klumpen Brei , sowie er die 
tägliche Kost der Eingeborenen bildet, die ihren Teig in 
Blätter gepackt und in Asche backen. Selbst der Weizen 
des obem Nilthals und zum Theil auch der grosskömige 
Weizen Ton Abyssinien gibt bereits diese Erscheinung zu 
erkennen, welche wahrscheinlich in einer geringem Menge der 
loslichen Stärke ihren Grrund hat, die den StarkekÖmem 
abzugehen scheint, welche in den Getreidearten der Tropen- 
länder enthalten sind. Der Gehalt an Kleber ändert hierbei 
nichts an der Sache, denn die bessern Sorgbumarten sind 
reicher an Gluten, als unser Weizen. 

Nächst den angeführten Getreidearten spielen die Hülsen- 
gewächse im Haushalt der ackerbautreibenden Volker die 
grösste Rolle. Am häufigsten in der Cultur sind von den 
iJinka und Djur die Catjangbohnen (Vigna sinensis); im 
grössten Masstabe werden sie namentlich von den Sclülluk 
gebaut. Die Bongo culti?iren mit Vorliebe die Mungobohne 
(Phaseoltts Mungo) die sie „Boqqna^ nennen. Letztere ent- 
halten kleine harte Kerne, die dem schwarzen Pfeffer ähn- 
lich sehen und ein schlechtes Essen abgeben, im Vergleich 
zur erstgenannten Ai*t. Stellvertretende wilde Arten dieser 
beiden Gulturbohnen finden sich weithin über Afrika ver- 
breitet, um ihre Indigenität zu beweisen. Die vorzüglichste 
Hülsenfrucht aller dieser Länder ist aber der Ph. lunatus, * 
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diese Bohne ist bald weiss, bald lederbraun oder gelblich 
Ton Farbe und erinnert in der Gestalt TÖlUg an die unseri- 
gcn, doch sind die Hülsen kurz und meist nur zweisainig. 

In besonderer Mtiige wird diese von den Mittu und Madi 
gebaut, aber auch Bongo und Dinka betieissigen sicli ihrer 
Pflege. Weitverbreitet in allen diesen Ländern ist die 
Cnltur zweier unterirdisch ihre Frucht reifender Hülsen- 
gewächse (indem die sich entwickelnde Frucht am nieder- 
liegenden Kraute sich in den Erdboden einsenkt), die erbsen- 
artige buntgezeichnete Voandzeia und die Aracliis oder 
Erdnuss. Beide haben, obgleich jetzt weit über alle Tropen- 
länder verbreitet, höchst wahrscheinlich in Afrika ihre eigent- 
liche Heimat Die erstgenannte wird eigentlich nur bei 
den Bongo in grösserm Umfismge angebaut, und der einzige 
erbsenartige Samen, den die Hülse enthält, ist mehlig, aber 
durch Kochen nur wenig zu erweichen und daher eine schwer 
verdauliche Speise, während die Krdnuss in der Landwirth- 
schafl dieser Länder zu den Oelfrüchten gehört. 

Die £rdnuss fehlt keinem Volke des ganzen Gebiets, 
dasselbe gilt vom Sesam, dessen Cultur die Bongo nebst der 
des Sorghumkoms den grössten Theil ihres Ackerlandes 
einräumen. Eine dritte OeltVucht des Landes ist Hyptis 
spicigera, „Kindi" der Bongo, welches überall unter die an- 
dern Culturp'flanzen gesäet, im halbwilden Zustande als statt- 
liche Staude zwischen den Stoppeln wuchert Vor allem 
sind es die Bongo und Niamniam, welche grosse Quanti- 
täten davon einheimsen. Die feinen, wie Mohnkörner er- 
scheinemlen Samen werden zu einem Brei gestampft, der 
eine beliebte Zugabe zu den Saucen und Brühen der Ein- 
geborenen ausmacht, und der an Geschmack und Aussehen 
Tollkommen an das Hanfinuss der Letten und Litauer er- 
innert. Wie im hohen Norden der Mohn und der Hanf- 
samen den slawischen Völkern, so erscheint Wer Sesam und 
Hyptis den Negern als eine Lrucht von so grossem uud 
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naturwüchsigem WoblgeBchmack, dass sie ohne besondere 
Zubereitang wie das Korn der Guanchen nach Bocacdo's 

Ansdrufk „uiore avium'' aus der hohlen Hand genossen 
werden kann. 

Knollengewächse spielen bei denjenigen Völkern, welche 
dem Ackerbau eine grosse Aufmerksamkeit zuwenden, nur 
eine untergeordnete Bolle. Der l^ams (Diosoorea alata) und 
▼erschiedene Varietäten des Lnftknollenyams (D. oder Hel- 

niia bulbifera) linden sich in den Gehöften der Bongo und 
Dinka, und zwar von den Augen des Besitzers beaufsichtigt, 

hier und da iu geringer Menge ge- 
baut, wie der Mais; die Niamniam 
und Monbuttu, welche dem Anbau 
der Knollen mehr Fleiss widmen als 
dem der Cerealien, haben vor den 
erstgenannten Völkern noch die 
süssen Bataten, den Manioc und die 
Colocasia voraus, weiche den nörd- 
lichen Völkern Tollkommen unbe- 
kannt geblieben sind. Der Yams 
dieser Gegenden besteht durcliweg 
aus einer und derselben Form, die 
den vollkommensten dieser Art zu- 
zuzählen ist, welche die fireigebige 
Natur dem Menschen, ohne grosse 
Mühe Ton ihm zu fordern, gesi)endet Die Knollen sind hier 
von länglicher Gestalt und tragen am untern Ende eine Anzalil 
plumper tingerähnlicher Glieder. Dieser centralatVikanische 
Yams gleicht nicht selten einem menschlichen Fusse, aber 
noch häufiger einem £le£euitenfusse, und das auch hinsicht- 
lich der Grösse. Mir wurden Exemplare ins Haus gebracht, 
die ein Gewicht von öO— 80 Pfund hatten. Die Knollen- 
masse, die sich leicht gar kochen lässt, ist locker, mehlig 
und etwas gekörnt, lockerer als unsere zartesten KartoÜel- 
sorten und diesen an Geschmack entschieden vorzuziehen. 




TOtt'CmtialalHltft. 



Digitized by Google 



KnoUengewiehte der Bongo. 



275 



Der LuftknoUeDyams, der in der Achsel eines jeden Blattes 

an den hochhinaufwindenden Trieben Knollen bildet, deren 
Gestalt gleich der Para-Nuss ( Hrasil-nut) einen scliarfkantigen, 
sphärisch -prismatischen Körper darstellt, entspricht mehr 
den Eigenschaften unserer Kartoffel, namentlich hinsichtlich 
des Geschmacks und der Masse, und entwickelt sich nie in 
80 hohem Grade mehlartig wie der centralafirikanische Tams. 
Täuschend erinnert die Rinde dieser wunderbaren Luftgebilde 




SyitU, LafUmolton ▼oa Heini». 



an die Kartoffelschale, und es gibt Formen, deren Masse 
bald gelb, bald durch und durch blutroth erscheint, wie un- 
sere Kartoffeln. Die nämliche Pflanze ist in vielen Tropen- 
ländern im wilden Zustande zu finden, sie entwickelt al)cr 
in der Wildniss nur kleine Knüllchen, welche von bitterm 
Geschmack sind und nach den Aussagen der Eingeborenen 
einen gefährlichen Giftstoff enthalten sollen. Eine ähnliche 
wildwachsende Art^ deren Knollen zu homartigen Formen 
auswachsen, werden wir später kennen lernen. 

Kurz vor der Sorghumernte werden die Kürbisgewächse 
reif, welche den Eingeborenen abdann zur Zeit einer be- 

18* 
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ständig wiederkehreDden Hungersnoih sehr erwünscht kom« 

men. Sie verschlingen davon erstaunliche Quantitäten, und 
ich sah ganze Trägcrkaravancn huclistUblich mit Kürhisen 
füttern. Von dem gewöhnlichen Kürbis (C. maxima) ge- 
deihen überall zwei Formen, gelbe und weisse, von enormer 
Grösse. Die Djnr und Dinka cultiviren eine Art Melone 
mit harter verholzender Kinde, welche im halbreifen Zu- 
stände gekocht wird und ein wohlschmeckendes Gemüse ab- 
gibt. Diese Art ist in der Kegel von kurzcylindrischer Ge- 
stalt und wird einen Fuss lang. Als Pflanze reiht sich die 
Art den zahh*eichen Formen der Cucumis Chate an, der 




Kelch des Hibisrus SalxIarifTa. 
Sappengemttte der Bougo. 



ägyptischen Kochgurke, welche dort als Adjur und Abdelani 
bekannt sind. Dieselbe Art verräth durch eine Reihe wilder 
Formen ihre afrikanische Heimat. Kürhisblätter dienen 
überall als Gemüse und werden wie Kohl verkocht. Fla- 

schenkürbise waclisen nirgends wild, finden sich aber l>ei 
allen Hütten zum Gebrauch des Menschen in naUx-uUiu'; 
auch von essbaren Kürbisen können in diesen Ländern feste 
Gefitoe erzielt werden. 

Als eigentliche Gemüse bauen die Bongo nur die Ba- 
mia oder Uehka der Araber (Hibiscus esculentus) und die 
Sabdariffa. Von der letztern worden die lleischigen, ^^cli^ 
rosa oder purpurrot h gelarbten und grossuuswachseuden 
Kelche als Ersatz für Essig den Speisen zugethan. Die 
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Bamien, deren Kapseln unreif eingekocht werden, bilden 
Her eine grössere Varietät der weitverbreiteten Nutzpflanze 

des Orients. 

Völlig uiibekaiint ist allen heidnischen Negervölkeiii 
der Anbau der Zwiebelgewächse; die Zwiebel selbst findet 
ihre Südgrenze in Kordoian und Darfur; ihrem Anbau schei- 
nen im äquatorialen Afrika sich unüberwindliche Schwierig- 
keiten in den Weg zu stellen, und die Kubier, deren heimat- 
liche üartoiiziK'ht sicli last ausschliesslich auf die Pflege 
dor Zwiebel beschrankt, haben trotz aller Anstrengung nicht 
vermocht, dieses ihnen so wcrthvolle Gemüse im Gebiet ihrer 
Seriben selbst zu erzielen. Unter den kosmopolitischen Garten- 
gevraU^hsen der warmem Zonen ist die Tomate wol die auf- 
fälligste, die bis auf meine Ankunft ihren Weg zu diesen 
enticrn testen Theilen von Afrika noch nicht gefunden 
hatte. 

Als Faserstoff wird liibiscus cannabinus überall gebaut, 
wie im Nilthal; die Bongo besitzen aber eine eigene Cultur- 
pflanze, aus der sie vortreffliche Stricke drehen; dies ist 
eine Grotalaria, die ich als eine yeredelte Form der hier 

wilden Crotalaria intermedia betrachte. 

Merkwürdig arm im Vergleich zu andern^tiebieten von 
Afrika sind diese Länder an Gewürzen, deren sich der 
Mensch als Beizmittel bedient, um sich einen erwünschten 
Wechsel der Speisen zu sichern. Während die Abyssinier 
und alle Bewohner Nubiens Unglaubliches leisten im Ver- 
schlingen von rothen Pfefferbrühen, betrachtet der Neger 
Centraiafrikas, speciell der Bongo, dieses Gewürz als ein 
gefährliches Gift. Dennoch fanden die ersten Ankömmlinge 
in ihren Gehöften überall den Cayennepfeffer vor, der sicher- 
lich in Afrika indigen ist, allein die Bongo hüteten diese 
Stauden wie tückische Feinde an sorgfältig umfriedigten 
Stellen, damit nicht ihre Kinder ein Opfer der Versuchung 
würden, welche ihnen die rothen Beeren bereiten könnten. 
Zum grossen Erstaunen der Eiogeboreueu, welche mit Cayenne- 
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pfefibr ihre Pfeüe vergifteten (einer der Beweise Inr mono 
Ansicht, dass in vielen Theilen Afrikas die Furcht vor Pfeü- 

gift lediglich auf Humbug beruht), griffen die Nubier zu den 
Beeren und warfen sie in ihre Schüssehi. Gegen solche 
Leute, die das Pfeilgift mit Löffeln schluckten, war natur- 
Uch nicht mehr zu kämpfen, und bedingungslos unterwarf 
sich alles den Gewalthabern. 

Von allen Culturpflanzen dieser wilden Völker beansprucht 
der Taback das grösste Interesse, fordert er am meisten zum 
Nachdenken auf über die wunderbaren Wechselwirkungen 
im unbewussten Contact ganzer Völkerreihen. Ueberall ver- 
breitet ist die Cultur der zwei Arten, die auch bei uns aus 
der grossen Manniohialtigkeit der Formen und Varietöten 
als gesonderte Begriffe hervorleuchten : der virginische Taback 
(Nicotiana Tabacum) und der Bauerntaback (N. rustica). \'ou 
der erstgenannten Art ist es so gut als gewiss, dass sie erst 
in den wenigen Jahrhunderten seit der Entdeckung Amerikas 
ihren Weg nach der Alten Welt gefunden hat Kein Ge- 
wächs hat wie dieses alle Schranken zu überwinden ge- 
wusst, welche sich seiner Verbreitung entgegenstellten, und 
man iiiuss staunen, dass selbst Afrika, dieser massige Koloss, 
trotz aller Verschlossenheit gegen Culturbestrebungeu jeg- 
licher Art, den virginischen Taback bis zu seinem innersten 
Centrum hat vordringen lassen. 

Sehr bezeichnend für den fremdländischen Ursprung' des 
virginischen Tabacks in Centraiafrika ist der Umstand, diiss 
fast alle Völker vom Niger bis zum Nil kein eigenes Wort 
in ihrer Sprache aufzuweisen haben, um diese THaoze zu 
bezeichnen. In den von mir bereisten Gebieten sind die 
Niamniam die einzigen, welche hiervon eine Ausnahme 
machen, indem sie den Taback „Gundeh** nennen, allein die 
Monbuttu, welche gleichfalls nur den virginischen Taback 
cultiviren und den Bauerntaback cbeuso wenig zu kennen 
scheinen als die Niamniam, nennen ihn „£-Tobu''. Bei den 
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übrigen Völkern dieses Theils Ton Gentralafirika drehen sich 
alle Namen um die Wurzelsilbe ,,Tab", „Tabba'S „Tabdiht*', 

„Tom". Eine Eigeuthümlichkeit des virginischen Tabacks 
in diesen LUudern besteht in der geringem Hübe, die nur 
selten ly^ Fuss übersteigt, seinen kaum spannenlangen 
Blättern und stets weissen Blüten. 

Ob auch der Baaemtaback amerikanischen Urspnmgs 
sei, erscheint mir zur Zeit noch als eine offene Frage, da 
mehrere Völker Centraiafrikas diese Art mit einem eigenen 
Namen bezeichen. Bei den Txmgo heisst er „Maschir" im 
Gegensatz zum .,Tabba". Gleichfalls von geringerer Grösse 
als diese Art in Europa, ist er durch eine ausserordentliche 
Scharfe des Geschmacks und intensiv naricotlsche Eigen- 
fichaften ausgezeichnet, während andererseits in Persien, wo 
die rtlanze, welche zur Bedienung der Wasserpfeifen (Nar- 
gileh) in ausgedehnter Cultur sich betiudet, einen schwung- 
haft betriebenen Export liat, der Bauerntaback durch eine 
grosse Milde und feines Arom sich empfiehlt Schon Barth 
(Bd. 3, S. 215) hat die Vermuthung ausgesprochen, dass 
der Taback in Logane (Musgu) einheimisch sei. JedenfeUs 
haben die Afrikaner an Erfindungsgabe, die versc-bicdensten 
Rauchapparate zu construiren, von den einfachsten bis zu 
den zusammengesetztesten, alle übrigen Völker übertroö'en, 
imd so liegt die Vermuthung nahe, dass sie Tielleicht nur 
aas dem Grunde .die schnellere Verbreitung des ausländischen 
Gef^hses begünstigten, weil ihnen, sei es der Bauerntaback, 
als indigenes Gewächs, sei es ein anderes Kraut, welclies 
als Reizmittel diente, bereits in Form des llaucheinziehens 
zur Gewohnheit geworden war. Einer solchen Hypothese 
würde sich allerdings die wichtige Thatsache entgegenstellen, 
dass man auf den Denkmälern der alten Aegypter, die uns 
doch einen so klaren Einblick in das Detail ihres häuslichen 
Lebens gewähren, bis auf den beutigen Tag nicht die ge- 
ringste Inschrift oder A^^biidung gefunden hat, die eine 
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Deutung siuliesse, um einen solchen Gebrauch bei den da- 
mals bekannten Völkern für möglich zu halten. Zum 
Schlüsse verdient noch l)enicrkt zu weideu, diuss die lieid- 
uiaclicn Negervölker, sofern sie vom Islam noch völlig uu- 
berührt geblieben sind, den Taback rauchen, während die 
mohammedanischen das Kauen des Blattes häufig dem Pfeife- 
rauchen vorziehen. * 
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Wilde Knollen als Nahrung. Ziegen* und Hunderassen. Jagdgorath- 
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der Frauen. Laubumgürtete Amoretten. Steatopyga und Yeuns- 
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Kran. NalunviUliKi^fti Moral, (icbrauelic bri Ut'stattung der Todten. 
Kerbholzer und Volivpfuhli'. Vun (ieisteru ist nichts (Jiites zu er- 
warten. Loma, ein vielseitiger Degriß". Furcht vor Geistern. Hexen- 
glaubo. Alle alten Leute sind Hexen. Heilmethoden. Eigenthüm- 
lichkciten der Bongospraehe. Einheit der Völker Centralalrikas. Aus- 
rottung der Bongo. ' 

Ich versuche die Schilderung eines kleinen, sichtbar dem 
Untergänge geweihten Volkes, welches veruiüge seiner aus- 
geprägten Kigenart und ausgezeichnet durch eine im Kreise 
der Nachbarn hervorragende Selbständigkeit von Uosse, 
Sprache und Sittaa sich wol zu eiDgehenderer Betrachtung 
empfiehlt, um als ein Typus echt afrikanischen Lebens hin- 
gestellt werden zu können. Halb der Vergangenheit an- 
gehörig, ohne Staat und Geschichte, ohne Ueberlieforung 
irgendwelcher Art, verliert sich sein Dasein, wie die ver- 
gänglichen Thaten des Individuums, gleichsam spurlos in der 
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Langeweile der Jahrhonderte, ein verduftender Tropfen im 
Meere des Yölkergewoges von Centraiafrika. Wie aber der 

Memoirenschreiber sich mit der Geschichte einer kleinen 
Anzahl von Personen begnügt, um in ihren Vorstellungen 
und Leidenschaften, in ihren i'ehlern und Tugenden die- 
jenigen einer Epoche zu schildern, so wenden auch wir uns 
Toll Interesse zu diesem Stückchen von Afrika, wie wir es 
noch gesehen und frisch mitgelebt haben; genug des Be- 
lehrenden wird sich uns da im Laufe der Betrachtung auf- 
drängen zum Verständniss des räthselhaften Welttheils; denn 
YiiQ der Tropfen im liegen wiederkehrt, der die Flüsse speist 
und so dem Meere sein Verlust immer wieder Ton neuem 
ersetzt wird, so muss auch dieses Dasein einen Antheil haben 
an dem Process der unablässig sich vor unsem Augen voll- 
ziehenden Wanderungen und Wandlungen jener Völkergebilde, 
an der gleichsam von aller Zeit abstrahirenden Fortbildung 
des afrikanischen Urzustandes, und wol vermöchte es weit- 
reichende Perspectiven in sein dunkles Innere zu eröfiben. 

Dem Alterthunisforscher, in dessen Ressort diese Schil- 
derung gewissermassen fallt, wird das dargebotene Material 
erwünscht sein. Die Erzeugnisse des Kunstfleisses kenn- 
zeichnen ein Volk auf der untersten Stufe seiner Entwickelung 
hesser, als die oft nur localen Sitten und die von uns gar 
zu leicht falsch interpretirten Vorstellungen von Dingen, die 
seine kindliche Sprache nicht wiederzugeben vermag. Be- 
sässen wir mehr derartige Quellen, so würden dieselben zu 
einem weit richtigem Verständniss des Urzustandes von 
Völkern beitragen, welche sich gegenwärtig auf einer hohen 
Culturstufe befinden. Die Mehrzahl der in meiner nächsten 
Umgebung befindlichen Eingeborenen, und fast immer die 
Träger, welche mich auf meinen Wanderungen begleiteten, 
waren Bongo. Ausserdem habe ich in ihrem Lande den 
grüssten Theil der im Innern verlebten Zeit zugebi'acht, so 
kam es, dass ich mit diesem Volke am meisten vertraut, 
auch am genauesten in seine Sitten eingeweiht wurde und 
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mir sogar seine Sprache bis zu einem gewissen Grade an- 
zueignen vermochte*). 

Am südwestlichen Rande des TieTlandes vom Bachr-el- 
Ohasal-Becken nnd aaf der untersten Terrasse, mit welcher 

das Hügelgesenke der südlichen Gebiete einen Uebergang 
von der graduell gehobenen Kasencisensteinkruste zu den 
unergründlichen Alluvialllächen anzustreben scheint, welche 
der Unterlauf aller sich an der Bildung des Gazelleustroms 
betheiligenden Gewässer durchfurcht, liegen zwischen dem 
6. nnd 8. Grad sördL Br. die heutigen Sitze der Bongo, 
ein Land, an Flachenraum dem Königreich Belgien gleich- 
kommend, hinsichtlich seiner Bevölkerungsdichtigkeit jedoch 
eher einer menschenleeren Wildniss vergleichbar, mit kaum 
11,» Seelen auf die Quadratmeile, entvölkerter als Sibirien 
und die nördlichsten Theile von Schweden und Norwegen. 
Dieses Land zieht sich von Südost nach Nordwest in einer 
Breite von wonig mehr als 40 Meilen gegen 175 Meilen lang hin, 
von den Ufern des Roäh bis zu denen des Pango, und nimmt 
den Mittellanf der Mehrzahl der das Becken des Gazellen- 
flusses speisenden ^üsse ein. An der Nordgrenze des Bongo- 
gebietes eieht sich das schmale Ländchen der Djur hin, 
welches jenes von den Uinkaterritorien trennt; an der Nord- 
ostecke ihres Landes stossen die Boniio direct auf die Diiika. 
Die südöstliche Grenze bezeichnet um Roah das Gebiet der 
Mittu, die westliche am P&ngo ist das Land der Golo und 
Ssere. Im Süden von den Bongo breitet sich der östliche 
Flügel des grossen Landes der Niamniam aus, und dazwischen 
als Grenzvölker eingekeilt und von beiden Nachbarn hart 
bedrängt haben die Bellanda und Babuckur ihre Sitze. 

Als vor nunmehr 18 Jahren ilie ersten Chartuiner das 
Bongoland betraten, fanden sie das ganze Gebiet in eine 
Unzahl kleiner Districte und völlig voneinander unabhängiger 



*) Vgl. Dr. 0. SchweinAirth, „LiDgniBtiiche ErgebniMe einer Reise 
Mch Centnlafink»** (Berim, Wiegimd und Hempel, 1878). 
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Gemeinden getheilt, es lierrschte daselbst die uormale Auar- 
chie aMkanischer Duodezrepubliken; ein Gemeinweseo, wie 
bei den Dinka, welches ganze Districte zu dnem durcb 

Kriegermenge iniponirenden Stamm vereinigte, war nicht zu 
linden, in jedem Dorf war derjenige ein Haui)t der Gemeinde, 
welcher durch überlegenen Besitzstand einen gewissen Ein- 
fluss auf die fiinwohnerschaft auszuüben wusste. In seltenem 
Fällen unterstützte diesen Einfluss des Dorfältesten der mit 
seinem Namen Terknüpfte Ruhm der Zauberei. An Stelle 
miiclitiger, einheitlich geleiteter Stamme standen den Nubiern 
hier nur die einzehien Districte, in welchen sie eingebrochen 
waren, teindhcli gegenüber, i^eicht wurde es daher den 
rohen Söldnerbanden, deren Keligion jede Gewaltthat, an 
Heiden und Ungläubigen verfibt, nicht nur entschuldigen 
Hess, sondern sogar als etwas Verdienstliches in den Augen 
der Gottheit hinstellte, sich zu Herren des Landes aufzu- 
werfen und in wenigen Jahren (his ganze Gebiet unter die 
wenigen Elfeabeinhändlcr von Chartinn zu vertheilen, deren 
Unteinehmungsgeist, durch die übertriebenen Berichte von 
den durch Europäer (welche die ersten Entdecker waren) 
am obem Nil errungenen Schätzen plötzlich wachgerufen, 
eine ungeahnte Thatkraft entwickelte. Die Einwohner 
wurden als leibeigen betrachtet und zu willkürHclier \'er- 
legung ihrer Wohnsitze gezwungen, indem man sie zur bessern 
Beaufsichtigung und Ausbeutung um die im ganzen Lande 
errichteten Seriben sesshait machte. Im Schutze dieser Art 
Zwingburgen fanden die chartumer Handelsoompagnien alle 
Bedingungen zu einer dauernden Occupirung realisirt. Im 
Süden von den Niamniani. im Norden von den Dinka be- 
grenzt, bot das Gebiet der Kongo den von Ghartum aus- 
gehenden üandelsunternehmungen gerade das erwünschte 
Terrain zur Gründung fester Niederlassungen, um mit mög- 
lichster Annäherung an den Endpunkt der Wasserstrasse 
zugleich eine weit ins Innere vorgeschobene Lage zu Ter- 
bindeu und Züge nach dem eltenbeiureicben Süden mit 
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grosserer Bequemlichkeit ins Werk setzen zu können. Die 
Dinka, von Anfang an unbezwungene und unversöhnliche 

Feinde der Fremden, l)oton dazu niclit die gerinizisten Chancen 
dar, während auf der andern Seite die Bongo als ausschliess- 
liche Arkerhauer zum Unterlialt der ^«iiederlassungeu die- 
selben reichlichst gewährten. Sie waren gefügiger, und der 
kriegerische Widerstand der einzelnen scheiterte nur gar zu 
bald an der in völlem Masse von den fremden Bedrückern 
befolgten Maxime ..divida et inipera'". Das gleiche Schicksal 
theüten mit den liongo die kleinern Nachbarvölker derselben, 
die Djur, die Golo, Mittu u s. w.. und eine Kette von mehr 
als achtzig Seriben entstand im Laufe eines Decenniums vom 
Röhl Ins zum Bin. Kaum der Hälfte des Volks gelang es, 
sich durch Massenauswanderung der Sklaverei zu entziehen ; 
ein Theil ging unter <lio Dinka nach Norden, ein anderer 
zog sich nach Siidcn an die (ireiizen der Niamniam zurück, 
wo die durch zahlreiche isolii te Berge dargebotenen Terrain- 
vortheile einen langem Widerstand gegen das Vordringen 
der Chartnmer begünstigten; allein auch aus dieser Position 
wurden sie nach und nach verdrängt 

In den ersten Jahren der Eroberung müssen die Nubier 
im Lande schlimm gehaust haben, wie man das jetzt noch 
an den Spuren wahrnehmen kann, welche die ehemals weit 
ausgedehntem Culturflächen und die zahlreichen Döri'er in 
einem groesen Theil des Landes hinterlassen, um einer öden 
Wildniss Platz zu machen. Viele Tausende von Knaben und 
Mivdchen wurden direct in die Sklaverei nach entlegenen 
Ländern geführt; der Parvenü, der sieh plötzlich in den 
Besitz grosser Summen gesetzt sieht, glaubt an die Uner- 
schöpflichkeit seines Reichthums, die >'ubier hausten da wie 
ein Trapp übermüthiger Paviane in den Durrafeldem von 
Taka und Oedaref. Erst später haben sie es im Laufe der 
Zeit einsehen gelernt, dass der AVerth ihrer Uositzun^cn 
liaui)tsilchlich von der Menge der im Lande verfug])aren 
Menschenkräfte abhängig erscheint, von der lläudezald der 
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den Feldbau besorgenden Leibeigenen, wie von den Beinen 
der als Vehikel benutzten Lastträger. Inzwischen bat eich 
die BeYolkerong des Landes um mindestens zwei Drittel ver- 
ringcrt, denn nach einer yon mir sorgfältigst anf die Hütten- 
zahl der die verschiedenen Seriben umgebenden Dörfer, sowie 
auf die von den einzelnen Districten gestellte Menge der 
Träger baeirten Schätzung habe ich die Einwohnerzahl auf 
höchstens 100000 Seelen berechnen können, über ein Areal 
▼on nahezu 9000 Quadratmeilen. 

Da die Chartumer an dem Endpunkt ihrer Wasser- 
strasse zunächst mit den Dinka in Beziehungen traten und 
von diesen Träger, Führer und Dolmetscher zum weitern 
Vordringen ins Innere erlangen mussten, lernten sie ans 
ihrem Munde die l^amen der verschiedenen Völkerschaften. 
Nun hat in Gentralafrika jedes Volk für seine Nachbarn 
andere Namen, als diejenigen sind, welche letztere sich selbst 
erthoilen. Das Gleiche gilt für die Namen der Flüsse, welche 
ebenso maanichfaltig sich gestalten als die Yülkerkarte des 
von ihnen durchströmten Gebiets. Auf diese Art bürgerten 
im Sprachgebrauche der im Lande ansässig gewordenen Nubier 
sich die Dinkanamen: Djur für Luoh, Niamniam für Sandeh, 
Dor für Bongo ein. Das in Rede stehende Volk nennt sich 
selbst Bongo, und seitdem die Chartumer den Schwerpunkt 
ihrer Niederlassungen auf dieses Gebiet geworfen, hat sich 
auch der eigentliche Vollcsname bei ihnen mehr Bahn ge- 
brochen als das firüher gebriLuchliche „Dor", ▼on welchem 
nach arabischem Sprachgebrauch die Pluralform Derahn ge- 
bildet wird, wie sie das mit den Namen „Niamniam, Niamä- 
niam'' gleichfalls zu thun pflegen. 

Die Hautfarbe der Bongorasse entspricht der rothen 
Erde, auf welcher sie sich entwickelt, ihr Grundton ist ein 
erdiges Bothbraun; dem gegenüber erscheinen die Dinka so 
tie&chwarz wie der AUuvialboden, welchen sie bewohnen. 
Dieser Gegensatz, welcher an das im Thierreich so häufig 
beobachtete Maskirungsvermögen oder die schützende Aehn- 
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lichkeit Darwin's erinnert, ist hier ein zufälliger, verdient 

aber, um das Gedächtniss des Lesers zu unterstützen, immer- 
hiu Erwähnung. Wer von Nurdeii her dem Lauf lUr beiden 
QuellzuHüsse des Weissen isüs folgend in die heidnischen 
Negerländer vordringt und zunächst nur Schüluk, Nuer und 
Dinka kennen gelernt bat, wird, bei den Bongo angelangt, 
leicht wahrnehmen können, dass sich ihm mit diesem Volke 
eine neue Rassenreihe nach Süden zu eröffnet. Wie die Ge- 
wächse Kinder des Bodens, dem sie entsprossen, so scheint 
in ^^ewissem Sinne hier auch der Mensch, als Ausdruck der 
durch das rothe eisenhaltige Gestein geschaffenen Terrain- 
▼erschiedenheit, sich seinem Aussehen anzupassen. Die Be- 
wohner der sohwarzerdigen Tiefebenen, die im tiefsten Schwarz 
der Negerrasse erglänzenden Schilluk, Nuer und Dinka, stehen 
denen der rutiien Felscrde gegenüber, weldic bei aller sprach- 
lichen Verschiedenheit, trotz abweichender Lebensbedingungen 
und einer ausgeprägten Eigenart der sie unterscheidenden 
Sitten ungeachtet sich als ein zusammenhangendes Ganze 
offenbaren. Die vrichtigsten Völker in dieser Reihe sind die 
rammtlich der Rindviclizuclit entbehrenden Bongo, Mittu, 
Niamniani und Kredj. Alle sind sie durch den vorherrschend 
röthlichen Ton ihrer Haut gekennzeichnet, besonders sind 
es die Frauen, welche durch das lichte Pigment aufiOallen, 
und bei vielen derselben geht es vÖUig ins Kupferrothe äber. 
Der rothbraune Grundton der Hautfarbe lässt sich allerdings 
auch bei den dunkelsten Individuen der genannten \'ölker 
des Tieflandes nirgends leugnen, indess ist der Unterschied 
von demjenigen, wie er bei den Bongo zu Tage tritt, ein so 
bedeutender, dass man ihn nur mit dem Wechsel des Grüns 
vergleichen kann, welchen beispielsweise ein Gamellienblatt 
zu erkennen gibt, je nach Abstreifung der Epidermis oder 
in seiner natürlichen (i estalt. 

Die Tiefe der Haut£arbe ist bei allen Ilassen weit grössern 
individuellen Schwankungen unterworfen, als der Charakter 
des Grundtons der Färbung, und hierin erscheint ein zur 
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Unterscheidung ganzer Reihen von Völkern wohlrerwend- 
bares Merkmal dargeboten. Gustav Fritsch hat in seinem 
classischen Werke über die Völker Südafrikas diesem Oegen- 

stand besondere Aufmerksamkeit geschenkt und, unterstützt 
durch eine ingeniöse Farbentafel, die im Grundton der Haut- 
farbe nachweisbaren Rasseneigenthümlichkeiten von Kaffero, 
Hottentotten und Buschmännern mit vieler Schärfe dargelegt 
Unter den Bongo gibt es ebenso gut ebenholsschwarze wie 
kupferrothe Individuen, aber immer ist die Grundfarbe ver- 
scliieden von derjenigen, welche die in noch höherm Grade, 
was hell oder dunkel anbelangt, variirenden \'ölker der echt 
äthiopischen Rasse zu erkennen geben, ein Unterschied, 
welcher, wie ich mich öfters davon zu überzeugen Gelegen- 
heit fisuid, so durchgreifend ist, dass man ihn noch deutlich 
an der Färbung der zahlreiehen Mischlinge zwischen Nubiem 
(in weiterm Sinne als Bewohner des heutigen Nubiens, incl. 
der Beduinenstämme) und Bongo, von denen die Seribea 
wimmeln, nachzuweisen vermag. 

Wer einen Bongo in Oel malen will, muss, um den 
richtigen Farbenton herauszubekommen, zuerst grosse Quan- 
titäten von sogenanntem pomi)cj ionischen Roth verschwenden. 
Während nun der Maler, und hiervon war ich in dem Atelier 
eines römischen Künstlers selbst Zeuge, das Porträt eines 
mit nach Europa gebrachten Bongo aus dem Bpthbraun der 
Leberfieurbe herauszuarbeiten bemüht war, hatte er bei Dongo- 
laaem, Berberinem und echten Arabern, selbst bei gleicher 
Tiefe der Hautfarbe, den Grundton derselben in einer mehr 
gelblichen Bronze zu suchen, nicht Roth, sondern (lell) war 
die Basis, und hierin schien ein gleichsam speciüschei' Unter- 
schied dargeboten. 

Wie die Niamniam, Mittu und Kre^j sind auch die 
Bongo von meist mittlerer Körpergrösse und von den Dinka 
wie von den übrigen Völkern der Tiefebene in mehr als 
einer Hinsicht verschicticn. Ein gedrungener Bau der Glied- 
massen, eine schärfer ausgeprägte Muskulatur, vor allem 
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aber das Ueberwiegen der Länge des Oberkörpers verbunden 
mit einer breitem Schädelbildnng sind die banptsaehlicbsten 

Rassen merk male dieses Volks. Von 83 Männern, die ich 
gemessen, erreichte kein einziger ein('K()r])erli(>ho von l,a Meter, 
die durchschnittliche Höhe schien beim männlichen Geschlecht 
1,T Meter zu sein. Am anff älligsten yerräth sich der Kassen* 
unterschied zwischen Dinka und Bongo in der aUgemeinen 
Schädelform, und die beiden Reihen Ton Völkern, welche sie 
bezeichnen . unterscheiden sich durch dieselben Merkmale, 
Hautfarbe, Statur und Schädelform. Ich erinnere mich nicht, 
je unter den Bongo eine so schmale und lange Schädel - 
bildung wahrgenommen zu haben, wie sich mir eine solche 
bei den Dinka als Regel darbot Viele von den gemessenen 
Bongo befanden sich bereits auf den untersten Stufen der 
Brachycephalie. Den Kinj^eborenen selbst schien dieses 
durchgreifende Uassenuu'rkinal wohlbekannt zu sein. Ich 
entsinne mich eines Falles, wo die Leute in Zweifel waren, 
ob ein kleiner Knabe, der noch nicht sprechen konnte, von 
Gebart Dinka oder Bongo sei. Einer der Dolmetscher ent- 
schied diese Frage, nachdem er den Kopf des Kleinen auf- 
merksam betrachtet hatte. Als ich zu wissen wünschte, 
welches Unterscheidungszeichen er am Kopfe wahrgeiitnnMicn, 
erhielt ich zur Antwort, der Kleine sei ein Bongo, denn er 
habe einen breiten Kopf. „Unsere Frauen**, so sprach mein 
Gewährsmann, „beobachten die Sitte, gleich nach der Geburt 
den Kopf ihres Kindes yon oben nach unten zu drücken, 
die Dinkaweiber driu kcu denselben von den Seiton her zu- 
sammen''; dabei machte er zur Erklärung die bezeichnende 
Uandbewegung« Nun dürfte man schwerlich den Beweis 
wagen können, als hätte eine solche Manipulation der Mutter 
irgendwelchen bleibenden Einfluss auf die Schädelbildung 
des ganzen Volkes, wohl aber scheint mir hierin nur ein 
Beweis für den hohen Werth dargeboten, welchen die Ein- 
geborenen selbst aui' dieses Rassenmerkmal zu legen ptlegen, 
denn unter den verschiedensten Völkern der Erde wiederholt 
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Bich die ErÜEÜinuig, dass die Mütter immer bestrebt sind, 
einen yermeintlicben RassenTorztig, der anch ohne ihr Zu- 
thun sich Bahn brechen muss, dnrch äussere Mittel zn unter- 
stützen, demselben gleichsam nachzuhelfen. Zu einem wirk- 
lichen Eingriff in die natürliche Schädelbildung, wie man 
solches bei mongolischen und indianischen Stämmen beob- 
achtet hat, gelangt der Mensch erst dorch fortgesetste Ge- 
waltmittel, Termittels Bandagen und Zusammenschnüren des 

. Schädels im frühesten Alter. 

Das Haar der Bongo bietet weder hinsichtlich der auf 
seine Pflege verwandten Sorgfalt, noch in Betreff sonstiger 
Eigenthümlichkeiten irgendwelches Interesse; es ist das kurse, 
krause Wollhaar, an welches sich in Ermangelung von etwas 
Besserm krampfhaft die Lehre von der Rassenselbstiind^keit 
und Zusammengehörigkeit des sogenannten Negergeschlechts 
klammert. Entsprechend den grossen Schwankungen, welchen 
Hautfarbe und Schädelbildung der Bewohner dieses massigen 
CSontinents unterworfen sind, vanirt auch der Haarwuchs 

' innerhalb der ihm von der Natur geieogenen Grenzen. Nur 
die dichtgekiäuselte Beschaffenheit des Haupthaars ist 
allen bekannten Völkern, welche auf afrikanischem Boden 
gefunden wurden, gemein; kaum nennenswerthe Ausnahme 
bilden einzelne Individuen der in Nubien eingewanderten 
Araberstämme (Scheigieh); das Haar der äthiopischen und 
nordafrikanischen Rassen ist zwar ungleich schwächer ge- 
kräuselt, es ist eher dicht- und krausgelockt als wollig zu 
nennen, aber schlicht wurde es noch nirgends angetroffen. 
Die Hauptunterschiede im Haar der centralafrikanischen 
Völker liegen in der Färbung und den Wacbsthumsverhält- 
nissen, es entwickelt sich nach den Rassen zu sehr ungleicher 
Länge; Bartbfldung tritt bei den einen stark hervor, fehlt 
gänzlich bei den andern. Die Bongo, auch diejenigen, welche 
am meisten den rothen Grundton ihrer Körperfarbe durch- 
scheinen lassen, haben immer kohlschwarzes Haar. Von den 
Niamniam unterscheidet sie in sehr charakteristischer Weise 
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das beschränkte Längenwacbsthuin des Haupthaars. Ver- 

f^eblich mühen in den Grenzdistricten, wo die Niamniani- 
moden nachgeahmt zu werden pflegen, die Bongo sich ab, 
aus ihrem Haar Z(')pfe und Flecliten zu bilden; solche Ver- 
suche misglücken beständig. Auch Bartwuchs an Kinn, 
Backen und Oberlippe findet sich nur ausserordentlich ver- 
einzelt, und selbst in solchen Fällen erreicht das Haar kaum 
1,5 Centimeter Lange. 

Fünf ansehnliche Flüsse durchstrijmen als Tributäre des 
GazeUenstroms Ton Süden nach Norden das Land, und ausser 
diesen verbreiten dne grosse Anzahl kleinerer Bäche und 
Gräben, welche entweder eine beständige Strömung oder 
doch wenigstens streckenweise das ganze Jahr hindurch 
Wasserlachen darbieten, ausreichende Feuchtigkeit zur Be- 
lebung der Pflanzenwelt. Mangel an Trinkwasser ist an 
keinem Platze und zu keiner Jahreszeit im ganzen Lande 
vorhanden, obgleich in den Monaten November bis Ende März 
Regen&ll nur ausnahmsweise und ganz vereinzelt einzutreten 
pflegt. Zum Notbbehelf dienen Wasserlöcher, welche man 
sich in kürzester Zeit und ohne Mühe in den allverbreiteten 
Sumpfniederuugen, den Resten periodischer Wasserläufe, her- 
zustellen vermag. Anhaltende Dürre als Ursache von Hungers- 
noth scheint in diesem Lande etwas Unerhörtes zu sein, 
nachweisbar wenigstens ist Derartiges führend der letzten 
zehn Jahre nicht vorgekommen. Viel häufiger verdirbt die 
Ernte durch übergrosse Feuchtigkeit, und Hungersnoth ist 
zuweilen die Folge einer allgemeinen Ueberschwemmung. 
Wie leicht wäre es, in einem solchen Lande den Bergreis 
zu ziehen! 

Die Bongo sind ein Volk von Ackerbauern und zu ihrem 

Unterhalt, abgesehen von den mehr zufälligen oder periodisch 
zu erzielenden Ergebnissen der Jagd und des Fischfangs, 
ausschliesslich auf die Bestellung ihrer Culturen angewiesen, 
welcher sie mit grossem Eifer obliegen, Männer und Weiber 
ohne Unterschied. Die Gulturpflanzen haben wir bereits 
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eingehend im Torigen Kapitel besprochen. Die meiste Sorg- 
falt Terwenden sie auf den Anbau des Sorghum. Wie viel 

Mühe sie sich niclit selten diibci geben, crliellt allein schon 
aus dem Umstand, dass sie gewühnlicli im Laufe der ersten 
14 Tage die junge Saat umpflanzen und versetzen, wenn 
stellenweise die handvollweise in die Aussaatgrübchen ge- 
worfenen Körner in gar zu dichten Büscheln henrorgesprosst 
sind, wie man das auch beim Mais mit vielem Nutsen in 
Anwendung bringen kann. Da sich im Lande nur wenig 
Gemüsearten in Cultur befinden, so verwenden sie mancherlei 
wildwachsendes Kraut und Knollen als Zuspeise zu ihrem 
Mahle. Die Blätter der überall die menschlichen Wohnstätten 
in den Tropenländem begleitenden Gjnandropds, Corchoros 
und Gieseckia werden wie die Kürbisblätter zu Suppen und 
Saucen vorwandt. Eine ähnliche Anwendung wie bei uns 
Spinat finden die fleischigen Blätter des Talinum roseum, 
femer das derbe, aber durch Kochen sich leicht erweichende 
Laub des Tima-Baoms (Pterooarpns), das süss und mild von 
Geschmack erscheint. Auch die angenehm säuerlichen Früchte 
der Hymenocardia, welche denen des Ahorns nicht unähnlich 
sehen, werden zu Gemüse verkocht. 

Mit besonderer Vorliebe sammeln die Bongo alle Hut- 
pilze ein, welche das Land während der llegenzeit in grosser 
Mannichfaltigkeit hervorbringt Die iPilze läset man iaolen, 
dann trocknen, um sie Terstampft als Zuthat und wie Ge- 
würz zu den Saucen zu benutzen, welche dadurch ein Haut- 
gout, wie von verdorbenen Fischen, erlangen. Mir ist keine 
Art Schwämme im Bongolande zu Gesicht gekommen, die 
man nicht hätte essen können; es gibt darunter einzelne 
von vorzüglichem Geschmack. Alle heissen bei den Bongo 
„kahflh**, die grosste Art von allen aber führt den sonder- 
baren Namen „hcgba mbodoh", und das ist das Nämliche wie 
im riattdeutscben „Poggen-staul'' oder im Englischen „toad- 
stool''; hegba nennen die Bongo die kleinen Sitzschemelt 
welche sie sich schnitzen, mbodoh ist ein Generalname für 
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die Luiclie oder Batraebier (speciell Bnfo ]>andariiiii8 Boj.). 

Der Hegba mbodoh, Nvelcher in so verschietlencn Wcltthoilen 
zu demselben Bilde Veranlassung gab, ist hier eine riesige 
Art Polyporus, welche nicht selten Exemplare aufweist, die 
bei einem Durchmesser von 1 Fuss eine Höbe von % Fuss 
haben und bis 50 Pfund schwer werden können. Sie sind 
in Form, Grösse und Färbung den grauen Thonbauten der 
Termes mordax nicht unähnlich, welche wir im Verlaufe 
der Keisebeschreibung kenneu lernen werden. Am häutigsten 
Ton allen Pilzen des Landes und mit V orliebe in Gebraucti 
sind Arten von Ck>prinu8, Marasmius, Rhodospoms und die 
etwas lederartigen, aber sehr aromatiscben Lentinus. 

Es wurde bereits wiederholt auf den grossen Keicbthum 
an essbaren, wenn auch durchaus nicht wohlschmeckenden 
Früchten hingewiesen, welchen die Bäume des Landes dar- 
bieten. Die Bongo, indem sie die Buschwaldungen, um neues 
Culturland zu gewinnen, ausroden, schonen absichtlich 
solche Exemplare, biesem Umrtande yerdanken die aus- 
gedehnten, sonst einförmigen Culturflächen ihren herrlichen 
Schmuck. Mit besonderer Vorliebe wird der Butterbaum 
und die Parkia gepllegt, zugleich die hervorragendste Zierde 
jener Landschaften. Es ist eine Haupteigenthümlichkeit der 
Flora in diesem Gebiete, dass bei der grossen Mehrzahl aller 
Arten, die nicht gerade Strauch- und baumartig sich ent- 
wickeln, die unterirdischen Stammtheile und die Wurzeln 
eine vieljährige Dauer anstreben, infulge dessen sie sich 
meist knollig und z^iebelartig verdicken oder verholzen. 
Einjährige Kräuter spielen hier eine nur untergeordnete 
Rolle, alle» erscheint darauf bedacht, dem Terheerenden Ein- 
flüsse des alljährlich wiederkehrenden Steppenbrandes Wider- 
stand zu leisten und die Keime des Lebens für die nächste 
Vegetationsperiode sicherzustellen. Von solchen wilden Erd- 
knollen nun beziehen die Bongo bei erschöpften Korn- 
Torräthen, in Zeiten des Miswachses und während des Mar- 
sches durch viele Tagereisen weite Wildnisse, den baupt- 
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sächlichsten Vorrath ihrer Nahrung. Es ist unglaublicb, was 
der Bongonuigen alles zu verdauen im Stande ist Die den 
meisten Knollen und Zwiebeln innewohnende Bitterkeit wird 

p^ewohnlich durch wiederholtes Auslaugen in kucheiuleiii 
Wii'^sci- (uler durch Küsten auf dem Keuer gemindert, doch 
nie bis zu dem Grade gehoben, dass unser eins im Staude 
wäre, davon auch nur ein Stückchen über die Lippen zu 
bringen. Unter den bittern Knollen, denen sie mit beson- 
derer Vorliebe nachstellen, verdienen in erster Linie hervor- 
gehoben zu werden: der überall verbreitete Mandibo, eine 
Art Coeciniii, und der Moddo-bihi (d. i. Hundeguninii) , eine 
Eureiaudra, beide jedenfalls Giftstoff enthaltende Cucur- 
bitaceen. Von ebenso unverwüstlicher Bitterkeit erscheinen 
rübenartige Wurzeln der Äsdepiadeen, die riesigen Knollen 
der Entada Wahlbergii, des Pachyrrhizus, sowie diejenigen 
.mehrerer Vernoniaeeu und !• lemmiiiiiiaeen, welche fusstief aus- 
gegraben werden müssen. Weit geringer ist der Gebrauch, 
den die I'^ in geborenen von den zablreicEeu Zwiebelgewächsen 
des Landes zu machen vermögen, nur eine winzig kleine 
Drimia, welche mit ihren niedlichen rothen BlütenschSften 
kaum 2 Zoll aus dem Felsboden der mit Niedergras be- 
deckten Flächen hervorragt, liefert durch wiederholtes Aus- 
kochen essbar gemachte Zwiebeln. 

Wenn man auf dem Marsche in der Wildniss rastet, so 
vertheilen sich die Träger alsbald, nachdem sie ihre Lasten 
niedergesetzt, in die nächsten Gebüsche und beginnen sidi 
mit grosser Emsigkeit dem Geschäfte des Wurzelgrabens zu 
widmen. Ich war selbst Zeuge der unglaublich klingenden 
Thatsache, dass meine 30 Bongo, welche mich auf dem 
liückmarsche von Ssabbi nach Norden begleiteten, sechs 
volle Tage ausschliesslich von solchen Wurzeln ihr Leben 
fristeten; ich selbst hatte einen kaum ausreichenden Korn- 
vorrath, um mich vor bitterstem Hunger zu bewahren. Dessen- 
ungeachtet Idieben meine Dongo kräftig, lustig und guter 
Dinge währeud des anstrengenden Marsches, ein Volk von 
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unverwüstlich kräftiger Natar, so recht dazu geflchaffen, der 
stiefmütterlichen Misgunst seiner ungastlichen Heimat Trotz 
zu bieten. 

Ich habe bereits wiederholt darauf hingewiesen, dass 
alle Einwohner im Gesammtgebiete des Gazellenllusses des 
Kochsalzes entbehren. Das überall in Gebrauch kommende 
Aschensalz wird durch Auslangen yon Holzasche der Grewia 
mollis gewonnen, ein Strauch, der im ganzen Bongolande 
allTerbreitet ist und auch durch seinen lindenartigen Bast 
dem Menschen mannichfaltigen Nutzen darbietet. Taback 
ist den Bongo ein unentbehrliches Reizmittel und wird überall 
angebaut. Die Maschirr genannte Art (Nicotiana rustica) 
ist durch einen ausserordentlich scharfen Geschmack aus- 
gezeichnet Die kleinen dicken Blätter werden in Gestalt 
fester Kuchen im Mörser zusammengestampft,' in Formen 
gepresst und getrocknet. Davon bröckelt man sich nach 
Belieben ab, zerreibt die Masse zwischen Steinen und raucht 
aus langrohrigen Pfeifen, deren Köpfe sehr zierlich aus 
Thon geformt werden. Ihre Leidenschaft im Rauchen geht 
häufig so weit, dass, äHnlich wie bei vielen PolarvÖlkem, nur 
eine vöUig sinnlose Betäubung ihnen Genuss zu Terschaffen 
scheint. Ein lull, welcher sich während eines Marsches 
ereignete, bewies mir den hohen Grad einer derartigen 
Tabacksnarkose. Ein Bougo hatte solche Massen des schar- 
fen Rauches eingesogen, dass er betäubt und durchaus ge- 
fühllos in das Lagerfeuer taumelte, aus welchem er schwer- 
verletzt durch Brandwunden herausgezogen wurde, sodass 
ihn seine Kameraden den ganzen weiten Weg auf einer 
Bahre weiter zu schaften hatten, bis das Ziel der Wanderung 
erreicht war. Die Art, wie die Bongo zu rauchen pflegen, 
ist noch weit unappetitlicher als wir es bei den Dinka be- 
sprochen haben. Auch hier geht die gemetnschafUiche Pfeife 
von Hand zu Hand, der Bastknäuel aber, welcher die schar- 
fen Gele auffangen soll, wird nicht in das erweiterte Rohr 
der Pfeife, sondern einfach in die Mundhöhle des Rauchen- 
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den gesteckt; zusammen mit der Pfeife die Runde machend, 
wandert derselbe aus einem Munde in den andern. Die 
Bongo kauen auch leidenschaftlich Taback mit Asche ver- 
mischt, gerade so wie die mohammedanischen Bewohner Nu- 
biens, und obgleich diese Gebrauchsweise des Narkoticons 
bei den heidnischen Negervölkern nur ausnahmsweise be- 
obachtet worden ist, so berechtigt ihre Allgemeinheit in 
diesem Lande dennoch eher zu der Annahme, es handle 
sich hier um eine einheimische JSitte, als um eine von den 




Bongozlege. 



Fremden abgelernte Neuerung. Einen widerwärtigen An- 
blick gewährt das stets hinter das Ohr gesteckte Priemchen 
Kautaback. 

Von jeher fremd der grossen Viehzucht, welche die 
Dinka betreiben, haben die Bongo diesem Umstände ihren 
Frieden mit den sogenannten „Türken", und letztere wieder 
die Widcrstandslosigkeit ihrer Untergebenen zu verdanken. 
Uie Ilausthicre der Bongo sind Hühner, Hunde und Ziegen; 
Schafe fehlen, wie Rinder. Die Ziegen gehören einer eigenen, 
von derjenigen der Dinka verschiedenen Rasse au, welche 
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in diesem Theile von Ccntralafrika eiue weite Verbreitung 
zu haben scheint, da ich sie nicht nur bei den iMittu uud 
Madi, sondern auch bei den Babuckur und schliesslich im 
Lande der Moubuttu wiederfand, wo sie von den äqua- 
torialen Völkern, welche von den letztgenannten schlechtweg 
Momvu genannt werden, herbeigetrieben worden waren. Diese 
Ziegenrasse ist durch einen mähnenartigen Besatz um Brust 
und Schultern, ganz nach Art des I)inkaschafs, gekenn- 
zeichnet, zugleich verläuft eine kurze aufrechte Mähne vom 
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Nacken über den ganzen Rücken bis zum aufgerichteten 
kurzen Schweife. Der Schädel ist durch eine starke Wöl- 
bung der Stirn, die sich weit über die Basis der Nasenbeine 
aufwirft, und durch sehr kräftige, aber nur schwach ge- 
krünnnte Horner ausgezeichnet. Die häufigste Färbung die- 
ser schmucken Thiere ist ein Uehgrau oder Gemsbraun bei 
schwarzer Mähne. 

Eine zweite Ziegenrasse fand ich hin und wieder im 
Besitze der Bongo, weklie mir sonst nirgends begegnet ist. 
Diese, durch einen auffallend kurzgestellten und plumpen 
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Leib gekennzeichnet, erschien gewölmlich von schwarzweisser 
Färbung. Auch war die Behaarung im allgemeinen eine 
längere, nur noch ungleicher yertheilt als hei der vorigen 
Rasse. Ausser dem mähnenartigen Besätze am Vorderkörper 

war aiicli die Hinteri)artic mit langen zottigen Haaren be- 
hängen. Vielleicht wäre diese Rasse nur als das Troduct 
einer Kreuzung mit der Dinkazicge zu betrachten. 

Die Hunde der Bongo halten hinsichtlich ihrer Grosse 
die Mitte zwischen der kleinen Niamniamrasse und den 
Dinkahunden, welche dem gemeinen Paria Ton Aegypten am 
meisten entsprechen. Die eigentliche Bongorasse tindet sich 
indess infolge der häufigen Vermischung nur nocli selten 
echt und rein erhalten; sie ist durch eine röthlich-ledergelbe 
Färbung, aufrechte steife Ohren und einen buschigen Fuchs- 
schwanz ausgezeichnet. Eine Eigenthumlichkeit, durch welche 
mir der Bongohund besonders in die Augen fiel, bestand in 
dem hohen Grade der Sträubbarkeit seiner Rückenhaare. 
Bei jeder Attake sträubte sich die straiTe Behaaruug auf 
dem ganzen Rücken und stand aufrecht erhoben bis tum 
l^acken hinauf, wie man das nur selten an in Wuth ge- 
rathenen Katzen wahrzunehmen Gelegenheit findet Der 
buschige Schweif unterscheidet die Rasse hinreichend von 
den nnt kurzhaarigem Schwänze versehenen llundeji der 
Diuka», sowie von denen der l^iaumiaui, wo der iScliwanz 
sich stets spiralig aufrollt wie bei einem Ferkel. So 
wenig wählerisch sich auch die Bongo in der Auswahl 
des Essbaren zeigen, so standhaft Terschmähen sie dennoch 
unter allen Umständen den Genuss von Hundefleisch, in 
welchem ihre südlichen und südüstliclien Nachbarn excelliren. 
Der Ekel vor demselben ist derselbe, welchen sie dem üe* 
nuss Ton Menschenfleisch gegenüber an den Tag legen. Ein 
eigenthümlicher Aberglaube knüpft sich an den Tod yo& 
Hunden. 

Als ich einen meiner Hunde, der das Zeitliche gesegnet, 
begruben und in eine Grube werfen lassen wollte, kamen 
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BoDgo auf liüch zu, die mich beschworen, von solchem 
Vorhaben abzusteben, da es unfehlbar zur ^olge haben 
würde, dass ihre Saaten ohne Regen blieben. Aus diesem 
Grunde werfen alle Bongo ihre yerreckten Hunde stets ein- 
fach hinaus aufs oflfene Feld. 

Zu gewissen Jahreszeiten, besonders nach Beendigung 
der Ucgeuzeit, bietet auch die Jagd und der Fischfang eine 
reiche Quelle an Lebensmitteln für lange Zeit Die Jagd 
ist bald eine gelegentlich zufällige des Einzelnen, bald eine 
in grossartigem MasBstabe als Treibjagd betriebene, an wel- 
clier die männliche Kinwohnerschaft ganzer Districte sich 
lietheiligt. Ab und zu liefern die aufgestellten Fallen und 
Gruben reichen Ertrag. Der Fischfang ist hauptsächlich 
auf die Wintermonate beschränkt Beim Kesseltreiben kom- 
men überall Wildgarne in Anwendung, auf deren Herstellung 
die Bongo ebenso viel Sorgfalt verwenden, als auf das Flech* 
ten von Fischkörben und Keusen. Die Elefantenjagd gehört 
im Bongolande seit nachweisbar bereits zwölf Jahren ius 
Reich der Mythe, und nur die Aeltesten unter den Männern 
(wirkli<^ Alte, Greise fehlen überhaupt in diesem Volke) 
wissen davon zu berichten. Die riesigen Lanzenspitzen, 
welche gegenwärtig nur noch als LuxuswafTen im Besitze 
der Reichen sind, oder wie sie hin und wieder noch bei der 
Büfleljagd Verwendung finden, sind die einzig übriggeblie- 
beneu Anzeichen eines ehemaligen Elfenbeinreichthums, von 
welchem uns noch Petherick als Augenzeuge eine charak- 
teristische Schüderung hinterlassen hat Die Fallen, deren 
sich die Bongo bedienen, um des kleinern Wildes habhaft 
zu werden, bestehen in der Regel aus einem durch Stricke 
in horizontal schwebender Lage gehaltenen Baumstamm.*) 
Man benutzt die vom Wilde begangenen Pfade und Wechsel 
zur Errichtung solcher Fallen, und zwingt durch Herstellung 
eines Domverhaues oder einer Art Einzäunung zu beiden 

*) Kitie AlibildiuiK' des Apparats findet sich in J, Peiheriek*! 
„Travels in Centraialrica'S I, 255, 
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Seiten des Pfades das Wild, gerade unter den Fallbereich 
des Stammes zu kommen; der versteckte Hebel, auf welchen 
66 dabei treten mnss, löst die Bande, welche den Baumstamm 

in der Schwebe erhalten, und unfehlbar zeniuetsclit derselbe 
beim Niederfallen das darunter hinwegschlüpfen wollende 
Thier. Die Uäuügkeit dieses iu den Buschdickichten des 
Bongolandes wahrgenommenen Fallenapparats beweist den 
lohnenden Ertrag, welchen er bieten muss; vor allem smd 
es die kleinen Antilopenarten, die Ichneumonen, Civetten, 
Genetten, Katzen, die Servals und die Caracalluchse, welche 
auf solche Weise erbeutet werden. 

Die Jagd im kleinen ist auch Lieblingsbeschäftigung 
und ein Uauptgegenstand der täglichen Spiele bei den Kin- 
dern, welche dem Ratten- und Feldmäusefange mit grösstem 
Eifer obliegen. Sie flechten sich lauge schmale rohrenartige 
Korbe, welche im Umkreise der Mauselöcher llach auf den 
Boden gelegt werden. Nun beginnen die Kleinen nach allen 
Regeln der Kunst ein Kesseltreiben von allen Seiten; die 
im hohen Stoppelfelde aufgescheuchten Mäuse, indem sie 
zurück zu ihren Lochern zu fliehen trachten, gerathen als- 
dann leicht in die ausgelegten Fangkörbe und werden ohne 
Mühe gefangen, wie Fische in einem Reusenkorbe. Auf diese 
Weise verschatVen sich die Bongoknaben im Laufe des Tages 
grosse Mengen von Meriones, von Mus gentilis und Mus bar- 
barus; zu Dutzenden binden sie dieselben an den Schwänzen 
zusammen, tauschen und handeln sie untereinander ein, als 
Leckerbissen von nicht zu verachtender Art. Das sind un- 
sere Kühe, riefen sie jubelnd, wenn sie mir nach ergiebiger 
Jagdausbeuto auf dem Wege begegneten. Mit Hülfe der ein- 
gefangenen Feldmäuse wissen sie sich auch den hochgeprie- 
senen Leckerbissen eines Katzenbratens zu verschafifen, in- 
dem sie an den schmalen Pfaden, welche wie Spalte das 
Hochgras der Stepi)e durchschneiden, kleine Häuschen ans 
Rohr zusammengetli »eilten errichten, in deren Innerm Mäuse 
aU Köder dienen, um die Katze iu eine Schlinge zu locken. 
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Essbar erscheint den Bongo von aniiiKilischen Stoffen, 
mit Ausnahme von Hunde- und Monschentleiscli, fast alles, 
und gleichviel in welchem Zustande es sei. Die verwesonden 
Keste ?oii Löwenmahkeiten, ivelche das Dunkel des Waldes 
in mcher Menge zn bergen pflegt, dem Auge des S^nhen- 
den durch die in den Lüften darüber ihre Kreise siehenden 
Milane und Geier sich alsbald verrathend, sind ihnen eine 
stets willkommene Beute; IIaut-f:;out, sagen die B(tngo, ist 
ein Zeichen, dass der Braten mürbe sei und schliesst die 
Zähigkeit des Fleisches aus, das macht stark und gibt mehr 
Kraft ak frisches. Nach ihrer Meinung und den Erfahrun- 
gen ihres Magens wäre es auch leichter verdaulich, doch 
über Geschmiicke lässt sich niclit streiten, am wenigsten mit 
den Bongo, welche überliaupt vor den ekelhaftesten Dingen 
nicht zurückschrecken. So oft ich Kinder schlachten liess, 
sah ich die Träger gierig sich um den halbverdauten Magen- 
inhalt streiten, wie Eskimos, deren einziges Gemüse in dem 
Magenbrei des Renthiers dargeboten erscheint; selbst die 
abscheulichen Amphistomawürmer, welche die Magenwände 
aller Kinder in diesen Gegenden förmlich auszukleiden pÜe- 
gen, streiften sie immer frisch ab von ihren Sitzen und 
führten sie handvollweise roh in aller Gemüthsruhe zu Munde. 
So konnte es mich auch nicht wundernehmen, dass von den 
Bongo alles als Gegenstand der Jagd betrachtet wurde, was 
da auf Erden kreucht und fleucht, von den Ratten und 
Mäusen des Feldes bis zur Schlange, vom Aasgeier bis zur 
Hyäne im immer räudigen Pelz, vom fetten Kiesenskorpion 
der Erde (Heterometms palmatns) bis zu den Raupen und 
geflügelten Termiten mit ihren öligen, mehlwurmartigen 
Leibern. 

Nachdem wir die äussern Existenzbedingungen dos Bongo- 
volks, soweit wir den Ackerbau, die Jagd und den Fischfang 
nicht bereits an anderer Stelle ausführlicher behandelt, ken- 
nen gelernt haben, führt uns die Betrachtung zu den Künsten, 
durch welche der Mensch auch auf dieser niedrigen Stnfe 
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seiner Entwickelung sich das Leben bequem zu machen und 
zu verschönen sucht. Zunächst haben wir die Wohnstätten 
des Menschen, die ihn mehr oder minder an die Scholle 
fesseln, auf welcher er seine Subsistenzbedingungen realisirt 
findet, ins Auge zu fassen, das Heim und den Knotenpunkt 
der Familie, die Urzolle im System der V()lkorl)il(lung, 
Ton welcher der viel verzweigte Stammbaum des Menschen- 
geschlechts seinen ürsprang nahm. 

Zur Zeit als die Chartumer Ton ihrem Lande Besitz 
ergriffen, bewohnten die Bongo, im Gegensatze zu den andern 
Völkern des Gebiets, grosse Dörfer, welche nach Art der 
heutigen Seriben von hohen Pfahluraz'äunungen eingefriedigt 
waren. Dörfer und Städte fehlen heutzutage, und die be- 
wohnten Districte sind nur von zerstreuten Weilergruppen 
und kleinen Hüttencomplexen bedeckt, wie im Lande der 
Dinka und Niamniam. Selten wohnen gegenwärtig mehr als 
fünf bis sechs raniilien nebeneinander, sodass die wenigen 
Hütten kaum den Namen eines kleinen Dorfs verdienen. Mit 
besonderer Vorliebe wurden die Wohnstätten einer Gemeinde 
um irgendwelchen grossen Baum, gewöhnlich um. eine Ta- 
marinde oder um einen alten Feigen- oder Butterbanm, ge- 
schart, wie man solche noch jetzt an allen Terödeten Dorf- 
stellen aus früherer Zeit wahrnehmen kann, deren einzig 
überlebende Zeugen sie «tusmachen. Auch heute noch be- 
vorzugen die Bongo solche Plätze, wo der weite Schatten 
einer imposanten Baumkrone ihnen ein natürliches Sonnen- 
dach gewährt, in dessen Schutz alle diejenigen häuslichen 
Verrichtungen vorgenommen werden können, zu welchen 
mehr Raum und Licht erforderlich ist, als ihnen bescheidene 
Behausungen darzubieten vermögen. Weit im Umkreise der 
Hütten wird das Erdreich wohl gesäubert und geglättet, 
denn die Erde ist der gemeinsame Arbeitstisch, auf welchem 
die Frauen ihren wirthschafUichen Obliegenheiten nach- 
kommen. Da wird das Korn zerklopft, gedroschen und ge- 
sichtet, zu Mehl in Holzmörsern gestampft oder auf dem 
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Mahlstein zerrieben ; hier liegen Tabacksbl&tter zum Trocknen 

ausgebreitet, dort die Körho mit Pilzen, Baumfrücliten, 
Wurzeln u. dgl. Hunde und Hühner beleben den im Schatten 
des herrlichen Baumes so zutraulich erscheineDden Ort, und 
die spielenden Kinder verrollständigen ein solches Bild 
afrikanischer Dorfidylle*). 

Unter allen Völkern im Gebiete des Gazellenflusses ver- 
wenden die Bongo am meisten Sorgfalt auf den Bau ihrer 
Häuser. Sie sind ausnahmslos im Kegelstil errichtet, zeigen 
aber innerhalb gewisser Grenzen einen grossen Spielraum 
der Formen. Das Ver&hren beim Bau haben wir bereits 
kennen gelernt Gerade Baumgste, faschinenartiges Fleoht- 
werk, Bambusrohr, Thon von den pilzförmigen Termiten- 
bauten, dürres (iras und Bast von Grewia sind die Mate- 
rialien, aus welchen derselbe hergestellt wird. 

Die Wohnstätten halten selten über 20 Fuss im Durch- 
messer und ebenso viel in der Höhe. Das niedere £ingangs- 
loch gestaltet ein Betreten der Hütte nur in kriechender 
Stellung; als Thür dient ein Rohrgeflecht, welches sich zwi- 
schen zwei Pfosten hin- und her- und vorschieben. Uisst. 
Im Innern befindet sich ein wohlgeglatteter und bei Aus- 
schluss von Kässc gegen Termiten gesicherter Thonestrich, 
welchen 4ie Weiber yermittels Anklatschens Ton breiten 
Bindenstücken feststampfen. Die gemeinschafUiche Schlaf- 
«tatte der Aeltern und der kleinem Kinder befindet sieh 
zu ebener Erde. Häute, seltener Matten, auf deren Her- 
stellung die BoDgo wenig Werth legen, sind die Unterlage, 
und immer dient ein dicker, entrindeter glatter Baumstamm 
als Kopfkissen für alle. 

Zu jeder Wohnstätte gehört «n l^omspeicher, „gäUotöh** 
genannt, welcher, in ganz ähnlicher Kegelform errichtet wie 
jene, von mehr oder minder hoben rfahlen getragen wird, um 



*) Ein Bild, wie dftt geschilderte, wird ein Hobsschnitt im zweiten 
Bande ilhistriren. 
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die VornLthe gegen Bodennässe, Ratten und Tennitenfirass 
zu schützen. Solche Speicher oder Koramagazine en minia- 
ture Hilden sich unter den verschiedensten Völkern von 
Afrika in Gebrauch, von den „runibuh" in Daniergbuh (im 
centralen Sudan) an bis zum L^uide der Kaffem und Bet- 
schuanen. Alle Häuser und Hutten der Bongo sind durch 
ein Merkmal gekennzeichnet, welches dem allgemeinen Bau- 
stil ein eigenes nationales Geprilge aufdrückt. Die Spitze 
des Kegeldaches trügt niimlich stets ein wolilgeformtes run- 
des Strobpolster, das als Sitz dient, um von erhöhtem Stand- 
punkte aus die meist durch hohe Kornfelder verdeckte Fern- 
sicht über das flache Land zu gestatten. Dieser Sitz wird 
)igonj'* genannt und ist von sechs bis acht geschweiften Höl- 
zern umgeben, die wie Hömer die Dacbspitze krönen, eine 
ausschliessliche Eigenthümlichkeit der Bongohütte. 

Als Bewohner eines überall an Eisen überreichen Bodens 
ooncentrirt sich die ganze Kunstfertigkeit des Bongovolkes 
auf die Gewinnung und Bearbeitung dieses wichtigen Me- 
talls, dessen Besitz ihnen eine gewisse Ueberlegenheit über 
die Dinka ertheilt zu haben scheint. Bei gänzlichem Mangel 
an Handwerkszeug nach unsern Begriffen legen sie ein wahr- 
haft bewundernswertlics Geschick an den Tag und übertreffen 
in dieser Kunst noch die Djur. Mit ihrem rohen Blasebalge 
und dem Steinhammer, der gewöhnlich nur aus einem run- 
den Kiessteine, seltener aus einem yierkantig pyramidalen 
Eisenklotze besteht, dessen Stiel die nervige Hand des Schmie- 
des bildet, auf einem Amboss von Gneis oder Ciraiiit und allein 
unterstützt von einem kleinen Meissel oder Stemmeisen, dazu 
die Zange aus einfach gespaltenem grünen Holze, erzeugen 
sie Producte, welche l^acfakenner*) mit der ziemlich guten 
Arbeit eines englischen Landschmiedes verglichen haben. 
Nach beendigter Ernte, wenn di(' Regenzeit völlig vorüber, 
werden die Eisenschmelzeu in Beirieb gesetzt. Dem primi- 

*) Petherick, „Egypt, the Soudan etc*S S. 895. 
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tiven Vertaliren zur Gewinnung von Jiisen liaben \vir bereits 
bei den Djur im fünften Kapitel unsere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt Die Bongo haben aber einen weit complicirtem* 
Schmelzapparat ersonnen, welcher noch besonders beschrie- 
ben zu werden verdient. Der gleichfalls in (Jestalt einer 
länglichen Glocke errichtete Thonbau erreicht auch hier 
kaum eine Höhe von 5 Fuss, enthält aber in seinem Innern 
drei gesonderte Ahtheilungen, wie man auf der beigegebenen 
Zeichnung wahrnehmen kann, 
welche einen Schmelzofen im 
Längsdurchschnitt darstellt. 
Der innere Hohlraum ist in 
drei gleiche Theile getlieilt, 
▼on denen nur der mittelste 
mit abwechselnden Schiebten 
Holzkohle und Eisenmineral 
angefüllt wird. Von der un- 
tersten, „(las (iestcll" dar- 
stellenden Zelle ist dieser 
Raum durch eine ringartig 
▼orspringende Verdickung ab- 
gegrenzt, welche als „Rost** 
dient; mit der ehern kugel- 
runden communicirt derselbe 
nur vermittels einer engen 

Oeffnung. Die Oberste und die unterste Zelle dienen allein 
zur Aufnahme der Kohle. In die vier Löcher an der Basis 
des Baues werden die Düsen eingeführt und ebenso viel 

Blaseapparate mit ihnen in Verbindung gebracht, um den 
Brand aufs lebhafteste zu entflammen. Eine fünfte, mit Thon 
nach Belieben zu schliessende Oeffnung gestattet das Heraus- 
schaffen der in die Grube unter dem „Gestell*^ durchsickern- 
den Schlacken des halb tropfbar gewordenen Metalls. 

Die wichtigsten Producte der Eisenindustrie sind für 
den Handel bestimmt, den die Bongo in frühern Zeiten auch 
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mit allen nördlichen Völkern der Tiefebono lebhaft betrie- 
ben. Das für den Handel bestimmte Robeisen ist immer 
-Ton dreierlei Gestalt: 1) als „Mäbi", d. b. als einiacbe 1—2 

Fuss lange Lanzenspitze, wie mr sie bei den Djur ken- 
nen lernten, 2) als „Loggo Külluti", H. Ii. schwarzer (roher; 
Spaten, 3) als „Loggo", der fertige Spaten, welcher als Melot 
im Handel längs des Flusslaufs am obern Nil eine so grosse 
Verbreitung gefunden. Der Loggo-Küllutti ist das „As" der 
Bongo, das einzige Aeqnivalent für unsere gemünzten Geld* 
werthe, welches Ceutralafrika kennt, und das einer schablo- 
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nenhaften Form unterworfen, in der That die Rolle des 
Geldes spielt. Nach Mtyor Denham, welcher 1824 den cen- 
tralen Sudan bereiste, waren in Loggou am untern Scbari 
zur ZeiC^nes Besuchs noch Eisenstüoke als Umlaufsmittel 
in Gebrauch, welche ganz dem Bongogelde entsprachen, aber 
bereits zu Barth's Zeit war ihre Anwendung längst in Ver- 
gessenheit gerathen. Der Loggo-Küliuti besteht aus einer 
flachen, kreisrunden und tellergrossen Eisenplatte von 0,>5 — 
0,s Meter Durchmesser, an dem einen Rande ist ein kurzer 
Stiel, an dem andern ein ankerförmiger Fortsatz angebracht 
In dieser Gestalt wurde das Eisen von den Reichen in grossen 
Mengen aufgespeiclicrt, und nocli heute dient es nebst Lanzen- 
spitzen und Spaten als Geld und Couvcutionsmünze, um je- 
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den Kauf zu effectuireu, oder als Hoclizeitsgabc, welclie der 
Freier zu entrichten verpflichtet ist. Das Beil der Bongo 
besteht ans einem flachen plumpen Eisenzapfen, der durch 
das yerdickte Ende einer wuchtigen und knorrigen Hand- 
babe gesteckt wird, und unterscheidet sich durch nichts von 
der bei fast allen Völkern Centrai- 
afrikas gebräuchlichen Form. 

Ausser diesen rohen Gebilden 
ihrer Kunst verfertigen indess die 
Bongoschnuede auch Waffen, Gerathe 
und Schmuck von vollendeter Güte, 
und im Auftrage . der Seribenvcr- 
walter die für den Sklavenhandel 
erforderlichen Fesseln und Hand- 
schelleu. Am zierlichsten und kunst- 
vollsten sind die Pfeil- und Lanzen- 
spitzen gearbeitet, deren feine, fast 
grannenförmige Widerhaken und 
Stacheln für jeden, der ihren Mangel 
an Handwerkzeug kennt, etwas 
Räihselhaftes hahen. Die Lanzen 
der BoDgo sind leicht kenntlich 
durch ihre Form ; sie zerftillen nach 
der Form in drei Klassen: 1) Mähi, 
die gewöhnliche Lanze in Lanzett- 
ibrm, 2) Galo, eine spiessförmige 
Lanze mit langen eisernen Wider- 
baken unter der Spitze und am Stiel, 
in welchem der Holzschaft steckt, 

Makri<:gn, ein Spiess, dessen Stilsltheil mit nnzilhügen, 
in symmetrischen Reihen gestellten feinen Stacheln und Gran- 
nen, die bald nach aufwärts, bald nach abwärts gerichtet 
Bind, besetzt erscheint Die Makrigga ist oft nur eine 
Lnxnswaffe, und auf ihre Anfertigung conoentiirt sich alle 
Kunst des Schmiedes. Der Name (Makrigga heisst die Ran- 

20* 
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dia dumetorum ■), ein häufiger Dornstrauch der Gegend), 
deutet das aus der freien Natur gegriffene Modell an, ein 
neuer Beweis für die Ansicht, dass alle menschlicheo Künste 
unprünglich- nur als NachahmnDg in der Natur uns ent- 
gegentretender Ideale zu betrachten seien. 

Nicht geringere Sorgfalt erfordert die ITerstellnng der 
eisernen oder kupfernen Zierathen und Utensilien, die bei 
den Frauen in Gebrauch sind. Zum Ausraufen der Wimpern 



und Augenbrauen bedienen sie sich kleiner Pincetten; die 
beigegebene Zeiclinung stellt dieses „Pinoh** genannte In- 
stmment dar. Ausschliesslich bei den Frauen der Bongo 
finden sieb die eigenthnmlichen elliptischen Me8serchen,'Ti- 
bah genannt, welche oben und nnten in einen Stiel aus- 
laufend, an beiden Uiindeni geschärfte Schneiden haben und 
mit vielmusteriger Strichelung verziert sind. Solcher Messer 



*) Peth«rick, „IVavels**, I, 164, wo ein Ast dieses Stmelis als 
„ebonjr*' abgebildet, ist. 
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bedienen nch die Bongofiranen bei allen wirthschafiblicben 

Arbeiten, namentlich dienen sie zum Schälen der Knollen, 
zum Zerschneiden der Kürbise, (iurken u. dgl. Kiuge, Schel- 
leu, Glöckchen, iüammern und Knöpfe, welche in die durch- 
löcherten Lippen nnd Ohrränder gesteckt werden, femer 
lanzettförmige Haarnadeln, welche znm Scheiteln nnd Ab- 
theilen der Flechten nothwendig erscheinen, vervollständigen 
den liijoutcriekram der Bongofrauen. Der stolzeste Schmuck 
der Müniier ist der sogenaDiite „Danga-Bor", d. h. „Eiuge 




nebeneinander". Die Dinka und Djur besitzen einen ähn- 
lichen KingbescLlag, welcher den ganzen Unterarm bedeckt, 
die BoDgo aber gestalten diesen Schmuck zo einem Kunst- 
werk höherer Art. Jeder einzelne Bang trägt einen Fort- 
satz von gleicher Höhe nnd Stärke wie der nächstfolgende 
und wird eng um das Fleisch von geschickter Hand derart 
angeschmiedet, dass der Arm wie von einem eisernen King- 
panzer bedeckt erscheint, dessen einzelne Glieder sich nach 
Belieben umdrehen und verschieben lassen. 

In zweiter Linie zunächst der Schmiedekitnst steht bei 
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den Bongo die UolzschnitaEerei. Die sierlichsten Gebilde 
dieser Kunst sind die kleinen vierliissigen, aber stets aas 
einem Stück geschnitzten ,,Hegba-*, Sessel oder Schemel- 

biiukclien, die in keinem Haushalt fehlen düri'eu. Das be- 
liebteste Holz zum Schnitzen liefert der Göllbaum (Tr'ix.pis 
lanceolata lienth.), das von kastanienbräunlicber Färbung 
ist und infolge des Gebrauchs eine prächtige Politur an- 
nimmt Fast ausschliesslich im Gebrauch der Frauen, die 
man fast immer auf ihnen sitzend vor den Hütten antriflt, 
Vera« htet in der Keirel der Mann jeden erhöhten Sitz als 
eine weibische Weiehlielikeit. Andere Ubjecte der Holz- 
schnitzerei sind Keulen, Mulden zum Oelpressen, Schlägel 




BoDgoMnbl. 



zum Korndresehen und vor allem die becherlörmigen H(»lz- 
mörser, in welelien das Korn zerstampft wird, bevor man 
sich zum foinern Mehlmahlen auf dem Reibsteine anschickt 
Diese Mörser sind von zierlicher Gestalt und wie Becher- 
gläser mit einem geschnitzten Fusse versehen, sie werden 
nicht eingegraben, wie es bei den Dinka und Djur gesehit lit, 
sondern können naeh Delieben hin- und hergetragen werdm, 
da sie selten über J' ^ Fuss Höhe erreichen. Ganz ähnlieh 
geformte Mörser fand Barth bei den Musgu, und auch die 
Ovambo, Makololo und andere Negerrölker besitzen dieses 
Geräth, welches gewöhnlich von zwei Frauen bedient wird^ 
die wechselweise mit schwerem Stösscl liineinstossen; eine 
echt afrikanisehe Sitte, die bereits auf (h-n bihlliehen Dar- 
btelluugen der alten Acgyptcr verewigt worden ist. behr 
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geschickt und in den gewähltesten Fonnen wissen die Bongo 
auch Löffel aus Horn zu schnitzen, die sich auf jedem Markte 
iu Europa wol selien Lisscii kinniten. 

Infolge des jahrelangen Drucks und der rücksichtslosen 
Ausbeutung aller Kräfte durch die fremden Eindringlinge 
hatte sich zur Zeit meines Besuchs bereits vieles von den 
nisprnnglichen Sitten des Bongovolkes verwischt, und in den 
meisten Fällen waren es eher die aus einer glücklichem 
Periode seiner Existenz noch übriggebliebenen Kiinsterzeug- 
uisse, die meine Aufmerksamkeit festhielten, als solche, welche 
ich unter meinen eigenen Augen entstehen sah. Wie im 
centralen Sudan, in Bomu und den Tsadländern, so äusserte 
anch hier der erobernde Islam seine destructive Gewalt, 
welche in verhliltnissmiissig kurzer Zeit alle Gewerbthätig- 
keit unterdrückt und die Kassen- und nationalen Ver- 
schiedenheiten so gut wie die letzten Spuren der Vergangen- 
heit verwischt, überall die Wüste verbreitend in seinem 
Gefolge. So erfuhr ich von Augenzeugen aus der ersten 
Zeit der Besitzergreifung, noch mancherlei Details über den 
frühern Zustand des Landes und den autochthonen Kunst- 
fleiss seiner Bewohner. In den Dörfern fanden sich häufig 
ganze Reihen aus Holz geschnitzter Figuren, welche am 
Eingange der Pfahlumzäumung, deren verziertes Thor sie 
darstellten, oder bei den Hütten des Njere (Aeltesten) auf- 
gestellt waren, um das Andenken an diese oder jene hervor- 
ragende Persönlichkeit in der Genieinde zu verewigen. In 
Muhdi, einem Districte im westliclien Theile des Landes, 
fand ich noch die wohlerhaltenen Reste einer derartigen 
Aa&tellung, welche über dem Grabe des Bongoaltesten Janga 
erriditet war. In Lebensgrösse standen da die rohen Holz- 
figuren, welche den Janga, gefolgt von seinen Weibern und 
Kindern, in einer Procession darstellten, die vom Grabe ihren 
Ausgangspunkt zu nehmen seinen. Die naive Auffassung 
der individuellen Merkmale und ihre rohe Wiedergabe durch 
den Künstler erregte mein grösstes Interesse. Das beifol- 
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gende Bild gibt eine getreue Zeichnung dieser ersten Ver- 

suche von Wilden in der bildenden Kunst. 

riastische Darstellungen von Menschen heissen im all- 
gemeiaeii „nioiagoh-gjih'*. Als mir die ersten zu Gesicht 
kamen, glaubte ich es mit Götzcnbilderu, ähnlieh denjenigen, 
welche der Fetischdienst an der Westküste im Gefolge hat, 
zu thun zu haben, allein ich überzeugte mich bald von der 
Irrigkeit dieser Vermuthung. Jede Holzfigur hat bei den 




JftDga'i Grab. 



liongu nnr die Krinucning an einen Verstorbenen zum Zweck, 
und am deutlichsten gibt sich das an den „moiAgob kuma- 
rah*' -genannten zn erkennen, d. b. das Bild der Frau, wel- 
ches der überlebende Gatte pietätvoll gleich einem Penaten 
in seiner Hütte aufetellt So roh nun auch diese Versuche 
ausfallen, so verräth sich doch darin ein niclit zu verachten- 
der (Irad von natürlichem Kunstsinn, und "der Fleiss und 
die auf solche SSclmitzerci verwandte Mühe gibt die Liebe 
zu erkennen, mit welcher sich der Künstler seiner idealen 
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Aufgabe hingab. In der That betrachtet der Boogo seine 
Bolzbilder als etwas Unübertreffliches und findet die Aehn- 
lichkeit mit dem dargestellten Original täuschend. Ztim 

Uebertiuss und um die Tiiusclmiig noch zu vermehren, be- 
hängt er das Bild mit l'erlenschnüren und Ringen, klebt 
wol auch Haare auf die betrefl'enden Körpertheile. Aehn- 
liclie Holsfiguren wurden in verschiedenen Theilen Gentrai- 
afrikas beobachtet; obgleich sie aber von den Reisenden ge- 
wöhnlich als Götzenbilder aufgefasst werden, möchte ich doch 
eher der Vermuthung Kaum geben, dass es sich dort ebenso 
um eine Art Todtenverehrung bandelte, wie im Lande der 
Bongo. 

Auch ermordeten Personen milnnliohen Geschlechts pflegt • 
durch Aufstellung von solchen Penaten eine geheiligte Er- 
innerung gezollt zu werden. Aus dem Munde eines natio- 
nalen liewährsmannes erfuhr ich hierüber Näheres, und er 
schilderte mir den eigenthUmUchen Brauch seiner Väter un- 
gefähr mit folgenden Worten: „Mord und Todtschlag stand 
an der Tagesordnung bei unsern Festen und Trinkgelagen; 
wenn die Ernte reich ausgefallen und die Speicher mit Ge- 
treide reich angefüllt waren, dann kannte der Uebermuth 
der Unserigen keine Grenzen. Den Njere fürchtete man 
nicht, seine Worte verhallten unbeachtet uuter den Schlägen 
der Kagarrä. Jetzt bestrafen die u Türken» den Mörder 
durch Wegnahme seiner Kinder und Weiber, mit schwerem 
Strafgeld an Eisen muss er es büssen und die Verwandten 
entschädigen, — damals konnte ein jeder nur auf eigene 
Hand sich rächen, und schlau musste er es anfangen, wollte 
er sich selbst nicht der Gefahr aussetzen. Wurde nun einem 
der Bruder, ein Freund oder die Frau erschlagen, und der 
Mörder blieb verborgen, so verfertigte er im stillen ein Bild, 
das war dann möglichst naturgetreu, oft täuschend ähnlich. 
Alsdann versammelte er alle Miinner des Districts m einem 
Feste und spendete reichlich Legji zu ihrer Bewirthung. Wenn 
nun die Fantasie in vollem Gange war uud alle tanzten und 
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sangen, so holte er sein Bild hervor und stellte es uner- 
wartet im versammelten Kreise zur Schau. Alle wareu über- 
rascht, am meisten aber der Uebelthäter selbst, den seine 
Unruhe sofort verrieth und der sich schliesslich aus dem 
Staube machte, heimlich davonschleichend. Man wnsste nuiiy 
wer der Schuldige var, und konnte danach handeln.'* 

Alle Bongo sind leidenschaftliche Musiker, und obgleich 
ihre Instnunonte von einer primitiven Einlachheit erschei- 
nen, auch die zierlichen, nach allen Regeln der hohem 
Akustik gebauten Guitarren der Niamniam ihnen ein Bätheel 
bleiben, so sieht man sie doch überall und zu jeder Stunde 
in anscheinend elegischer Stimmung ihren Klimpereien nach- • 
hängen. Jüngere Leute und selbst kleine Knal)en sind ge- 
rade die leideu8chaftlichsteu Musiker. Mit geringer Mühe 
und mit noch geringem Mitteln verfertigen sie sich kleine 
Flöten, ebenso leicht wird ihnen die Herstellung eines Mo- 
nochords, welches im Princip an das bei allen südafrikani- 
schen Völkern eingebürgerte („Gubo" der Zulu) Instrument 
erinnert. Dieses besteht hier aus einem kleinen Hambus- 
bogeu, auf dessen straifgespannte Sehne mit einer feinen 
Gerte aus gespaltenem Bambus geschlagen wird, nur dient 
als Resonnanzboden nicht eine am Boden befestigte Cala- 
basse, sondern die Mundhöhle des Spielenden selbst, vor 
welche das eine Ihulc des Bogens gehalten wird. Mit der 
andern Hand wird die .Sehne rogulirt. Oft sitzen sie stun- 
denlang vor einem solchen Bogeu, den sie in die iirde ein- 
gesteckt haben und dessen Sehne sie über eine mit Kinde 
verdeckte Grube befestigen, welche sich nebenbei in einem 
Schallloche öffnet. Indem sie nun die Hand bald an diese^ 
bald an jene Stelle des Bogens legen und mit der andern 
die Gerte fuhren, erzeugen sie eine Menge sehwirrender und 
summender, oft ganz hübscher Modulationen. Besonders 
pflegten sich die Knaben bei der Hütung von Ziegen auf 
solche Weise die Zeit zu vertreiben. Mit grosstem Emst 
und mit nohtlichem Kuustgenuss sah ich sie ihren musika- 
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liflchen Stndien obliegen, und die erfinderische Nutzbar- 
machung der einfSeushsten Tonmittel sprach von ihrem tiefen 

EiadriDgen in die Geheimnisse der Schalllebre. 

Weit gewaltigere Mittel iiickiss, um den Toiisimi zu 
wecken, als diese kindischen Spielereien, kommen bei den 
Festen der Bongo zur Geltung, deren Orchester in der Begel 
den Charakter einer ausgelassenen Katzenmusik annimmt. 
Kräftige, unermüdliche Schläge der Pauken, Rindergebnill 
erzeugende Riesenhörner, zu deren Herstellung ganze liaum- 
stiünnie in Anwendung kamen, dazwischen das stosbweiso 
hervorgebrachte Blasen auf kleineu Hörnern bilden die Basis 
des meilenweit durch die Wüdniss erschallenden Höllen- 
lärms, wahrend Hunderte von Frauen und Kindern die mit 
kleinen Steinchen gelullten Flaschenkürbise schütteln, als 
gelte CS Butter zu schlagen, oder mit Stöcken uml dürrem 
Ueissig auleinanderschlagen, was einen ganz eigenthümlichen 
EÜect hervorbringt. Die grossen Heizrohre, welche mau die 
Posaunen der Bongo nennen könnte, heissen bei ihnen 
„Manjinji*', sie erreichen eine Länge Yon 4 — 5 Fuss und sind 
an der Spitze immer massiv geschlossen und mit Schnitzwerk 
geziert, welches einen Menschenkopf darstellten soll, oft 
endet derhclhe in zwei Hörnern. Am andern Knde i^>t der 
hoble Baumstamm ofl'en und im obern Viertel, nach dem 
Kopfende zu, ist das Mundloch angebracht, in welches der 
Debutirende mit der vollen Kraft seiner Lunge hineinbläst. 
Andere „Manjinji'' haben die Gestalt einer riesigen Wein- 
flasche. Beim I »lasen wird ihis Inbtruinent zwiselien den 
Knien wie ein \ ioloncell gehalten, oder falU es zu schwer 
und gross, so muss sich der Musikant darüber hin und zum 
Boden bücken. 

Die Pauken der Bongo sind die nämlichen wie die 
der meisten Negervolker in der nördlichen Hälfte des 
Continents. Aus einem sehr tlicken Baumstanmi, am lieb- 
sten aus der Tamarinde, wird ein konisch -c^lindriscbes 
btiick zugehauen und ausgehöhlt, beide Endflächen werden 
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mit eDthaartem Ziegenfell überzogen und mit Eiemm an- 
einandergeschnurt und zusammengespannt, dasjenige, welches 
die Höhlung deckt, dient dann als Trommelfell. Bei den 

niichtliclieii Orgien brennt immer Feuer, um ab und zu 
das durch den Thau erNveichte Fell neu zu stimmen und 
trocknen zu können, damit die strafte Si)annung wiederher- 
gestellt werde. Aus verschiedenem Antilopengehöm verfer- 
tigen sich alle Völker des Gebiets kleinere Signalhörner, 
welche die Bongo ,,Mangäl" nennen; diese haben nach Art der 
Flöten drei Mundlöcher nebeneinander und erzeugen eigen- 
thümlich piepende Töne. Ein langes schmales Blaserohr 
der Bongo, ..Mburah'^ genannt, wird aus Holz geschnitzt und 
ist am Blaseloche mit einem aufgetriebenen und erweiterten 
Hohlraum versehen, ähnlich wie die Signalhörner aus Elfen- 
bein, die sich in verschiedenen Negerländem wiederholen. 

Eine schwere Aufgabe wäre es, hätte man die Gesänge 
der Bongo eingehend zu schildern; es lässt sich von iluien 
eben nur sagen, dass sie in einem plappernden Uecitativ 
bestehen, welches bald an Hundejammer, bald an Kuhgebrüll 
erinnert und mit langen. Schwätzereien in gewöhnlicher 
Stimme, aus einer Reihe schnell hintereinander ausgestosse- 
ner Worte gebildet, abwechselt. Der Beginn einer Vor- 
stellung stimmt stets ein lebhaftes Tempo an; dass alle nach 
Leibeskräften schreien, kreischen und brüllen, je nach Alter 
und Geschlecht, ist selbstverständlich. Allmählich ninmit 
der Schwall der Töne ab an Kraft, die Taktgeschwindigkeit 
verringert sich, und wie klagend und schwermüthig klingt 
der Gesang. ^Schaurige Weisen, den (;ral)esklängon ver- 
gleichbar, Avelche nur der düstere Cultus des Nordens im 
Reflex eines ewig bleifarbenen Himmels auszudenken ver- 
mochte, glaubt man da zu vernehmen, aber schnell und un- 
erwartet bricht sich wieder die ungezügelte Lustigkeit und 
der Uebermuth unermüdlicher Negerkehlen Bahn, und grell 
platzen aufeinander die Contraste wie Sonnenschein und 
Regen, hie konnte ich mich, so oft ich iliren Festen bei- 
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wohnte, des Gedankens entschlagen, dass die ganze Musik 
der Bongo nur dem Nachahmnnf^striebe ihren Ursprung 
verdankt, welchen der Mensch allen Vorbildern gegen- 
über zu erkennen gibt, die ihm die grosse, allmächtige und 
unüberwindliche Natur vorführt Solche Orgien machten 
auf mich immer den Eindruck, als hätten sie den alleinigen 
Zweck, das entfesselte Treiben der Elemente zu verherrlichen. 
Um die Gewalt eines Tropenorkans schildern zu können, 
muss jedes Instrument, das der Mensch zu ersinnen im 
Stande ist, schwach und ohnmächtig erscheinen. Daher die 
gewaltigen Kenlenschläge, mit denen das Fell der Biesen- 
trommel in Schwingungen versetzt wird, sie sollen den „eichen- 
spaltenden Donnerkeil'* vergegenwärtigen ; die rasende Sturmes- 
eile, das Brausen und Sausen des vom Winde gepeit^^cllten 
Begens, das vermag nur ein hundertstimmiger Chor der stärk- 
sten Lungen andeutend wiederzugeben. Das Gebrüll der 
geängstigten Waldthiere findet seinen Ansdrock in den 
Hörnerklängen, die kreischenden Yogelstimmen im Pfeifen 
und Flöten, dazu tont taktbildend das dumpfe Gebrüll der 
grossen Manjinji durch alles hindurch, dem lange nachrollen- 
den Donner vergleichbar. Es rasselt und plätschert in den 
Zweigen, die hohen Laubwipfel bewegt der Sturm und in 
dem derben Lederlanbe der Gesträuche klappert es von her- 
medenrieselndem Regen, — das stellt der Chor der Weiber 
und Kinder dar, welche die Kürbisflaschen mit den Stein- 
chen schütteln, und der rasselnde Lärm aufeinanderge- 
schlagener Hölzchen. 

Noch bleiben uns einige der gewerblichen Künste zu 
beqirechen übrig, welche in dem Leben afrikanischer Völker 
eine besonders hervorragende Rolle spielen. VerhSltniss- 
mässig auf unentwickelter Stufe, wenn wir andere Natur- 
völker mit den Bongo in Vergleich bringen, ist bei diesen 
die Korbflechterei. Am meisten Sorgfalt wenden sie noch 
den an Kaffeebeutel erinnernden Säcken zu, welche zum 
Durchseihen und KlKren des Legji, eines bierartigen Ge- 
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tranks aus gegorenem Sorghum, dienen. Die Körbe sind 
roh und derb aus Bauibus geflochten; als erste Versuche in 
dieser Kunstfertigkeit können die kugelrunden Laubliüllcn 
betrachtet werden, in welche die Bongodas zu transportirende 
Korn und Mehl schütten. Hierzu werden die lederigen Blätter 
Ton Combreten und Terminalien verwandt Indem man den 
Stiel eines jeden Blattes durch die Fläche der zwei nächst- 
folgenden hilldurchsteckt und in gleicher Weise eine Blatt- 
reihe mit der andern verbindet, stellt man in wenigen Mi- 
nuten Tragkörbe her, welche an Festigkeit und Klasticität 
nichts zu wünschen lassen und Tollkommen dem Zwecke 
entsprechen, dem sie dienen sollen. Mattengeflechte sieht 
man bei den Bongo nur sehr selten in Gebrauch. Geflochten 
werden ausser den Wandungen einer jeden Hütte auch die 
Bienenkörbe, denen man gewöhnlich die tiefschattige Krone 
eines Butterbaums zum Standort anweist Dieselben sind 
länglich cylindrisch und haben auf halber Lange eine yier- 
kantige handgrosse Oeffnung. Der Ertrag an wildem und 
halbwildem Honig ist in allen diesen Landern ausserordent- 
lich gross und die Qualität des süssen Products der Bienen, 
welche der auch in Europa verbreiteten Art angehören, ist 
ersten Ranges. Das intensive Aroma der Gardenienblüte 
findet sich unTerändert auf dasselbe übertragen. Wo Gau- 
delaber-Euphorbien häufig sind, theilt der Honig die drasti- 
schen Eigenschaften ihres milchigen Giftsaftes, daher der 
häufige Vorwurf einer beabsichtigten \ ergiftung, welchen 
die Nubier in solchem Falle den Eingeborenen zu machen 
pflegen. 

Fischnetze, Kescher, Wildgame erfordern bei dem grossen 
. Massstabe, in welchem Jagd und Fischfang zu gewissen Zeiten 

des Jahres betrieben werden, einen ungewöhnlichen Aufwand 
an Fleiss und Mühe. Das Garn, die Schhngen zum Vogel- 
fang, die Angelschnüre u. s. w. verschaffen sich die Bongo 
meist aus den festen Bastfasern der angebauten Grotalaria 
und des Hibiscus. Zu gewöhnlichen Zwecken reicht ein 
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Hndenartiger Bast der durch massenhaftes Vorkommen aus- 
gezeichneten Clre^via mollis aus. Die iiiclit minder häuiigo 
Sanseviera guineensis liefert einen zwar sehr feinen, aber 
minder haltbaren Faserstoff, und wird daher nach geschehener 
Schwärzung durch LiegeDkssen im Homüs der Sumpferde 
nur zur Herstellung jener pferdeschweifahnlichen Quasten 
verwandt, die die Weiber gleich einem langen Schwänze 
hinten an ihre Lendenschnnr zu stecken pflegen. Baum- 
wollenstaudcn sieht man nur Ijci den Dinka angepflanzt, 
welche sich daraus Garn zu Angelschnüren spinnen. 

Die Töpferei wird allein von Frauen besorgt, welche , 
indess Tor den schwierigsten Aufgaben dieser Kunst nicht 
zurückschrecken und ohne Drehscheibe aus freier Hand die 
symmetrischsten Formen herzustellen verstehen. Die grossen 
Wasscrkni'-M' er reichen bis 3 Fuss im Durchmesser. Gewölm- 
lich haben die Thonkrüge eine breit eiförmige Gestalt, da 
sie, auf dem Kopfe getragen, mit dem spitzem Ende in ein 
YOfk Laub oder Stroh geflochtenes Bingpolster gesetzt werden, 
welches jeder Kopflast als Unterlage dient. Henkel fehlen 
an allen, da, gleichviel zu welchem Zwecke die Gefässe 
dienen sollen, ob Wasser- oder Oelkrüge, ob Koch- oder 
Brattöpfe, die Thonmasse durch den reichen Gehalt an 
Glimmer, welchen die Bongo nicht zu entfernen wissen, stets 
einen sehr hohen Grad ron Gebrechlichkeit Terriltb und das 
Brennen an freier Luit aucli in nur unvollkommeneni (irade 
vorgenommen wird. Als Ersatz für die fehlenden Griffe 
dient eine rauhe Oberfläche, welche durch zierliche Striche- 
lung in allerhand concentrischen und spiraligen Mustern zur 
Ausführung gelangt. Alle Muster der Ornamentik an den 
Geräthschaften dieser Völker haben das Dreieck und die 
Zickzacklinie zur (irundidec. l )ie Kiirbisschalen und Flaschcn- 
kürbise werden meist mit abwechselnd geschwärzten lieiiien 
von Dreiecken, verziert. Von eigenthümlicher Gestalt sind 
die thönernen Pfeifenköpfe, auf welche der meiste Fleiss 
verwandt wird. Nicht selten sieht man dieselben ganz nach 
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europiuBcher Art in Gestalt eines menschlicben Kopfes ge- 
schnitten, ein solches Stück wird alsdann als seltenes Meister- 

>verk der Kunst geschätzt uikI ist von dem auf seinen Besitz 
sehr stolzen Inliaber um keinen Preis zu erstehen. 

Die Zubereitung der Felle zu Lederschürzen u. dgl. be- 
schränkt sich, wie wahrscheinlich bei allen heidnischen Neger- 
▼olkem, auf eine blos mechanische Behandlung vennittels 
Kneten und Walken, unter Anwendung von Mist und Asche, 
später vervollständigt ein reichlicher Aufwand von Fett und 
Oel die etwa noch fehlende Weichheit und Geschmeidigkeit. 
Durch die Nubier ist indess in neuerer Zeit die Anwendung 
Ton Qerbestoffen allgemeiner bekannt geworden, sodass sich 
Termuthen lässt, dass auf diesem Wege die Kunst des Leder- 
gerbens ebenso gut in der Richtung von Norden nach Süden 
in Afrika Fortschritte machen wird, wie das in umgekehrter 
Richtung von der Capcolonie aus bereits nachzuweisen ist. 
Bei keinem der Terschiedenen Völker des südlichen Afrika 
bat man vor ihrer nahem Berührung mit Europäern den 
Gebrauch eines Gerbemittels vorgefunden, obgleich gerade 
in jenem Gebiet die Anwendung thierischer Häute eine grosse 
Knlle im Haushalt der p]ingeborenen spielt. Im Bongolande 
ist es jetzt vor allem die Rinde des Gere-Strauchs (Hyme- 
nocardia Ueudelotii), welche mit vorzüglichem £rfblg beim 
Botbgerben der Häute in Anwendung kommt. 

Ein wichtiger Theil der Charakteristik afrikaniseher 
Völker schliesst die äussere Tracht in sich, welche der ha- 
bituellen Erscheinung der Naturkörper entspricht, z. B. der 
Wuchs und Laubschlag der Bäume. In Ermangelung einer 
wirklichen Kleidung spielen hier die Verstümmelungen, welche 
der Mensch an einzelnen Theüen seines Körpers vominmit, 
die erste Rolle, denn der Wilde gibt sich in gewissem Sinne 
noch weit nielir als Knecht einer freiwillig geduldeten Mode 
zu erkennen, als der verfeinerte Culturmensch. Wie bei den 
meisten Völkern der Erde, verlangt auch hier das männliche 
Geschlecht ganz gesondert von dem weiblichen besprochen 
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ZU worden, da die Gewobnlieitcn beider in dieser Hinsicht 
weit auseinandergehen. Gemeinsam ist heiden Geschlechtern 
nur die von der Mehrzahl der Bewohner des lJachr-el-Gha.sal- 
Beckens geübte Unsitte, sich die untern Schneidezähne aus- 
zubrechen, eine Operation, welche erst nacli völlig beendetem 
Zalin Wechsel vorgenommen zu werden pflegt. Nur im süd- 




fiongo. 



liehen, an die Niamniam grenzenden Theil des Landes unter- 
bleibt diese Verstümmelung, welche jenem Volke gänzlich 
fremd ist. Dort in den Grenzdistricten haben sich überhaupt 
die Niamniamsitten schon ziemlich verbreitet, und an Stelle 
des Ausbrechens tritt das Spitzfeilen einzelner oder aller 
Schneidezähne. Das seitliche Ausfeilen der obern Schneide- 
zähne wird auch von denjenigen Bongo vorgenommen, welche 
sich die untern ausbrechen; gewöhnlich wird auf der Be- . 
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rühningsfläche der beiden mittelsteii eine Lücke ausgefeilt; 
bei andern Individuen beobachtet man einen seitlichen Ein- 
schnitt an allen vier Sehneidezähnen, sodass sich zwischen 

dieselben üherall ein starker Zahnstocher liiiHliirchsteckon 
liesse. Durchaus unbekannt ist die Besclincidun.^, und sie 
fehlt allen Bewohnern des genannten Stromgebiets. 

Die Männer gehen nicht schamioe nackt einher, wie 
Djur, Schilluk und Dinka, sondern tragen stets einen Schurz 
von Fell, oder in neuerer Zeit auch einen Zeugfetzen, den 
sie an der nie fehlenden Schnur, welche um die Lenden 
geschlungen ist, befestigen, indem sie ihn unter die Scham- 
fuge hindurchziehen und hinten und yom ein Ende desselben 
hwablulngen lassen. Die Kinder der rothen Erde, Bongo, > 
Mittu, Niamniam, Kredj u. s. w. werden, weil sie sich aus- 
nahmslos die Scham zu vördecken pflegen, daher von den 
Dinka Weiber genannt, weil bei den letztgenannten nur diese 
auf züclitige Umhüllung halten. Die liongofrauen dagegen, 
wie überhaupt das weibliche Gesohlecht aller Bewohner des 
Hfigellandes, verzichten hartnäckig auf jederlei Bekleidung 
mit Fellen, Häuten und Zeug, sondern holen sich jeden 
Morgen ihre frische Garderobe aus dem Walde; sie sind also 
in dieser Hinsicht minder prüde als die Weiber der Dinka. 
Ein dichtbelaubter, geschmeidiger Zweig, gewöhnlich von 
Combreten, auch wol ein Bündel der feinsten Gräser, wird, 
ähnlich wie bei den Männern der Lendenschnrz, hinten und 
vom an der Lendenschnur befestigt Sehr häufig aber ist 
auch der Schweif aus di'ui Baste der Sanseviera in Gebrauch, 
von welchem vorhin die Hede war, und der einem schwarzen 
Ilossschweife gleich hinten lang herniederwallt. Alle iil>rigen 
Körpertheile bleiben bei beiden Geschlechtern unbedeckt, und 
ein Kop^utz von Federn u. dgl. kommt nur bei Festen und 
Tanzbelustigungen in Anwendung. 

Das Haar wird bei Manneiu und Frauen in der Kegel 
ganz kurz gehalten und häufig geschoren, nur im Süden, wo 
die Kiamniamsitteu ihren EinÜuss geltend machen, tragen 
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beide Goschlochtor Zr)pfo und Flochten von der ihrer Rasse 
zukommenden Liinge. 

Man sollte glauben, die koketten Laubgehänge, mit 
welchen sich die IJongofrauen umgürten, ertheilten ihren 
Bewegungen einen paradiesischen Zauber, allein die Ciestalten 
dieser schwarzbraunen Schönen sind in den meisten Füllen 
nichts weniger als ästhetisch, und bringen den fremden Be- 
schauer nur zu bald um alle seine Illusionen. Alle völlig aus- 
gewachsenen Weiber dieses 
Volks erreichen einen so 
hohen Grad von Wohlbeleibt- 
heit und tragen so erstaun- 
hche Fleischraassen mit sich 
herum, dass man, auf die zwar 
untersetzten, aber mehr ner- 
vig-dürren Gestalten ihrer 
Männer blickend, nicht genug 
über den grossen Contrast 
staunen muss, welcher sich 
in dieser Hinsicht zwischen 
beiden Geschlechtern bemerk- 
bar macht. Schon die Schen- 
kel besitzen nicht selten die 
Stärke des Brustumfanges 
schlanker Männer, und d le Bongoweib. 
Hüftenpartio ist in einer 

Weise aufgetrieben, dass man sofort aufs lebhafteste an die 
berühmte Figur des Cuvier'schen Atlas erinnert wird, durch 
welche die „ Hottentotten -Venus" classisch geworden ist. 
Solche Formen nun, wie sie bisher nur als ein Privilegium 
der Hottentottenrasse betrachtet wurden, bildeten im Bongo- 
lande eine mir tagtäglich in reichem Masse dargebotene Er- 
scheinung. Jener imposante Körpertheil, für dessen hyper- 
trophe Entwickelung der technische Ausdruck „Steatopyga" 
ersonnen wurde, sticht bei den Bongofrauen so gewaltig von 
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der normal gebildeten, schon an nnd für sieh üppigen Smst 
ab, (la^s namentlicli in gewissen Attitüden, wie beim Tragen 
grosser Wasserkrüge auf dem Kopfe, ihre Körpercontour die 
Gestalt eines abwechselnd gedrehten S anzunehmen pflegt. 
Daza trägt der lange Bastschweif das Seinige bei, und die 
Silhouette eines grayi^tisch einherschreitenden fetten Bongo- 
weibes erinnert in hohem Grade an die Gestalt eines tan- 
zenden Pavians. Ich halte dafür, dass Weiber, deren Körper- 
gewicht drei Centner beträgt, unter den Bongo durchaus 
nicht zu den Seltenheiten gehören. 

Bei wenigen Völkern Centralafrikas ist der Grebranch 
der verschiedenartigsten Schmucksachen und Zierathen ao 
allgemein wie bei den Bongo. Die Franen tragen um den 
Hals zahlreiche Schnüre mit Glasperlen, sie sind nicht wäh- 
lerisch hinsichtlich ihrer Form und Farbe, wie die Nachbar- 
völker, sondern schmücken sich gern mit allen vorhandenen 
Sorten, welche der chartumer Markt ins Land gebracht hat. 
Die Manner machen sich nichts ans solchem Tand, bevor- 
zugen dagegen jene Halssehnüre mit aneinandergereihten 
wunderkräftigen Hölzchen, welche sich auf dem ganzen Con- 
tinent von Afrika in so mannichfacher Gestalt wiederholen. 
Seltsam geformte Hölzchen und Würzelchen (wie etwa in 
Europa der Alraun seiner merkwürdigen Gestalt halber zu 
allerhand mystischen Vorstellungen Veranlassung gab), da- 
zwischen Eulen- und Adlerklauen, Zähne von Krokodilen, 
Ht(nden und Jsagcthieren, kleine Schildkrötenknochen, die 
Krillen vom Erdferkel (Orycteropus) und dergleichen Gegen- 
stände, welche in unsern alten Raritätencabineten angehäuft 
wurden, setzen solchen Schmuck zusammen; sie treten hier 
an die Stelle von Koransprüchen, welche jeder Nubier zu 
Dutzenden in ebenso vielen Lederfutteralen an seinem^ Leibe 
trägt; immer sind es Amulete, nach welchen der Afrikaner 
verlangt. 

Nicht selten sieht man auch Bongomftnner sich mit 
Schmucksachen weibischer Art behängen. So trflgen beispielB- 
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weise yiele die Ohrränder mit Ringen und halbmondförmigen 

Kupferplättchen besetzt. Andere stecken wie Weiber in die 
diirdilöcherte Oberlippe einen kupfernen Nagel mit pilz- 
lorinigem Knopf, hin und wieder sogar kleine Kupferscheiben, 
am häutigsten Hinge oder ein Stück Strohhalm. Ueber dem 
Nabel ist die Bauchbaut der Männer gewöhnlich durchlöchert, 
und ein Holzstabchen, seltener ein grösserer Pflock, wird 
durch den Einschnitt gesteckt. An den Handgelenken und 
am Oberarm tragen sie Eisenringe von verschiedener Ge- 
stalt, andere Hinge sind aus Bufl'el- oder Elelauteuhaut ge- 
schnitten und sehen aus, als wären sie von Horn. Der 
DaDga;-Bor, ein aus vielen Ringen zusanmiengesetster Eisen- 
beschlag des Unterarmes, ist bereits beschrieben worden. 

Die Frauen der Bongo suchen sich durch einen eigen- 
tliünilichen Schmuck auszuzeichnen, der nacli unsern lie- 
grifieu eine abscheuliche Verunsta.ltuug und keine Zierde 
xur Folge hat Sobald das Weib verheirathet ist, beginnt 
man die anfänglich nur eng durchlöcherte Unterlippe durch 
Einführung an Umfang immer mehr zunehmender Holzpflöcke 
nach und nach zu erweitern, sodass sie schliesslich das Fünf- 
bis Sechsfache ihres natürlichen Volumens erreicht. Ganz 
ähnlich sind die Holzklötze und Knocheostücke, welche die 
Frauen der Mosgu in die Unterlippe fügen; sie sind yon 
kurzcylindiischer Gestalt und im Durchmesser nicht unter 
1 Zoll dick. Durch die auf solche Art erzeugte Spannung 
wird die Unterlippe breit aufgetrieben, in horizontaler Rich- 
tung erweitert und ragt weit über die obere hinaus. In die 
gleichi'alls durchlöcherte Oberlippe wird ein kupferner Nagel 
oder 'ein kreisrundes kleines Plättchen, hin und wieder auch 
Ringelchen und Strohhalme von der Stiurke eines Schwefel- 
holzes gesteckt Ebenso wenig intact lässt man die Nasen- 
flügel; gleichfalls durchlöchert erscheinen sie mit eben solchen 
Strohhälmchen, je eins bis drei in jedem Nasenflügel, bespickt. 
Kupferringe werden mit besonderer Vorliebe durch den 
Knorpel der Nasenscheidewand gezogen, wie das bei Büffeln 
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und Zugstieren zu geschehen pflegt, um sie lenksamer zu 
machen. Zum Ueherfluss fugen die koketten Bongofrauen 

iiocli ku])tenie Ivlanimcrn in die Muiulwinkel ein, als handelte 
es sich darum ^ die Breite der Mundspulte zu zügeln und 
buchstäblich ihre Mundfertigkeit im Zaume zu halten. Alle 
diese nebensächlichen Zierathen finden sich indess nicht bei 
, allen Frauen, und nur in sehr seltenen Fallen alle zusammen 
von einer einzigen zur f^hau getragen, nur der Pflock in 
der Unterlippe ist obligaturisch und dient als künstliches 
•Stammesmerkmal. Ueberall, es hat den Anschein, wo nur 
ein Hautstückchen vorragt oder ein Lappen und eine Falte 
sich gebildet, da wird ein Loch durchgestossen, so erfordert 
OS die Sitte dieses Volks. Am meisten Löcher haben die 
Ohrränder, sowol die innern als auch die Hassern der Ohr- 
niiischel; das Ohrlä])))chen allein ist im Stande, ein halbes 
Uutzeud kleiner Kupierringe zu tragen. So gibt es wol 
Frauen im Lande, die an mehr als hundert Stellen ihres 
Leibes durchlöchert erscheinen. 

Die Tätowirung ist bei den Bongofrauen mebt auf den 
Oberarm beschränkt; Zickzacklinien, Parallelstrichelung, 
runktreihen, oft en relief ausgeführt durch Erzeugung von 
wildem Fleisch nach volleudeter Operation, wechseln mit- 
einander ab, und die verschiedensten Combinationen, welche 
diese drei Grundformen der Tätowirung bilden, stellen das 
Muster dar, welches zur individuellen Charakterisirung dienen 
soll. Bei den Männern ist die Art der Tätowiruni^ sehr 
verschieden, bei vielen sah ich sie gänzlich fehlen. l)ie Linien 
verlaufen gewöhnlich über Brust und Bauch auf der einen 
Seite des Körpers, dann sind sie wieder auf den einen Ober- 
arm beschränkt, schliesslich kann sogar der Nacken und 
die Schulterblattseite tätowirt sein. 

Den Schmuck einer Bongodame vervollständigen ausser 
den aufgeführten Zierathen besonders Kinge von Kupfer oder 
Kisen, welche an den Handgelenken und am Oberarm, am 
liebsten aber an den Fussknöcheln, wo sie gewöhnlich mehr- 
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fach übereinandei'gehäuft sind, getragen werden. Beim Gehen 
ist daher ein Geräusch wie von Kettengeklirr nie zu ver- 
meitlt'ii. und beide (li^schleeliter unterscheiden sich schon 
von weitem dui cii den Ton, der ihre Schritte begleitet. Dass 
menschliche Geduld iudess im Stande sei, sich noch weit 
grossem Martern der Mode resignirt preiszugeben, davon 
werden wir uns später bei den Nachbarn der Bongo, den- 
Mittu, zur Genüge überzeugen. 

Erst in neuerer Zeit hat auch das Kupfer, wie in allen 
nördlichen Theilen des bereisten Gebiets, so auch im Bungo- 
laiulc Gcldeswerth angenommen, und es bildet gegenwärtig 
den beliebtesten Tauschartikel. Die Glasperlen entwerthen 
sich von Jahr zu Jahr mehr und dienen nur noch den 
eigentlichen Zwecken weiblicher Eitelkeit; gleiili Edelsteinen 
und als Schätze wurden sie längst nicht mehr aufgespeichert 
und vergraben. Kauriiuuscheln scheinen iu älterer Zeit, als 
die Bongo nur durch Vermittelung der an die Baggara- 
Araber angrenzenden Dembo, eines den Djur verwandten 
Stammes der Schilluk, mit der mohammedanischen Welt hin 
und wieder in Verkehr zu treten vermochten, sehr beliebt 
und gcscluitzt gewesen zu sein, jetzt sind sie längst aus der 
lieihe der NVerthubjecte gestrichen. Da Gold und Silber so 
gut wie alle die übrigen Metalle^ in den mohammedanischen 
Ländern des östlichen Sudan nur in sehr beschränkter Menge 
als Schmuck verarbeitet werden, so kann man sich nicht 
wundern, dass sie den Bongo, deren Land die einförmigste 
geoguostische Büdenbesehaffeuheit an den Tag legt, bisher 
noch so gut als unbekannt geblieben sind. Auch auf Messing 
legen sie wenig Werth, und ihr Geschmack weicht in dieser 
Hinsicht bedeutend von denjenigen der benachbarten I^ur ab. 

Die Waffen der Bongo beschränken sich auf Lanze, Pfeil 
und Bogen; Schilde finden sich bei ihnen nur ausnahms- 
weise in Gebrauch und sind in solchem Falle stets den 
Kachbarvülkern entlehnt. Noch in gegenwärtiger Zeit, da 
der grösste Theil der Bevölkerung von kriegerischer Be 
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schäftigung entwöhnt worden, indem ihr nur ab nnd za auf 
den Raubzügen nach Vieh unter die Dinka oder gelegentlich 

eines Krieges während der Niamniamcampagne Gelegenheit 
geboten ist, sich im (lebiaueh der Waften zu üben, wissen 
die Ik>ngo Bogen uud Pfeil mit bewundernswerther Geschick- 
lichkeit zu führen. Wir werden an einer spätern Stelle noch 
auf ihre Leistungen auf diesem Gebiete zu sprechen kommen. 
Bogen und Pfeile erreichen bei diesem Volke die grössten 
Dimensionen, ich ijuh deren von 4 Fuss Länge, und selten 
waren die Pfeile unter 3 Fuss lang. Aus dicüoni Grunde 
ündet auch das leichte llolirgras keine Yerweuduug bei An- 
fertigung der Pfeilschäfte, sondern diese werden solid aus 
Holz geschnitzt Auch die Form der Pfeilspitzen hat ihr 
nationales Go] trüge, denn nach Verlauf einiger Zeit war ich 
wohl im Stande, die Provenienz der Wallen nach sichern Merk- 
malen leicht zu unterscheiden, ein detaillirteres Fingeheu 
würde iudess an dieser Stelle zu weit führen. Es sei nur 
noch erwähnt, dass die Bongo den Milchsaft einer £uphorbie 
in Anwendung bringen, welcher bei den Negern oberhalb 
Fesoglu (am obem Blauen Nil) dem gleichen Zwecke dient. 
Diese Art, von welcher ich zum ersten mal Exemplare 
sammelte, hat Tremaux im Atlas*) zu seiner Keisebeschreibung 
irrtliümlich als Euphorbia mamillaris abgebildet; zwar ist sie 
in der That eine von den vielen cactusförmigen Euphorbien, 
welche dieFlora des tropischen Afrika, vorzfigUch in den.trocke- 
nem Regionen, auszdchnen, aber gänzlich Terschieden von 
der genannten südalrikanischeu Art. Es ist ein vieli'acli ver- 
zweigter sparriger Strauch von 5 — 8 Fuss Höhe, welcher in 
lichten Waldungen hin und wieder in grosser Menge wächst, 
dann aber wieder auf tagereisenweite Strecken gänslich zu 
fehlen scheint Die gegen 2 Zoll starken Zweige und Aeste 
sind schneeweiss berindet und mit kurzen, zwiebeUirtig ver- 
dickten Stacheln besetzt, welche einzeln unter den Biatt- 



*) Tremaux, „Voyage pittoretqoe »u Soodtu**, Tsb. XIT. 
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narben stehen. Jeder Ast trägt an seiner Spitze einen 
Büschel von dickfleischigen lanzettlichen Blättern, die Fuss 

LiliiiLrc erreicheu. Die Bongo nennen diebc Art f Euphorbia 
veuelicii) „bollulr', nicht zu verwechseln mit „kakoh", dem 
Namen für (he andere und grössere Art Cactus-Euphorbie 
(E. üandelabrum), welche iu ihrem Lande so häufig ange- 
troffen wird, deren Milchsaft aber bd weitem nicht Ton so 
get'ährlicher Eigenschaft ist als der des Bolloh, welcher, 
frisch auf die Haut gebracht, allein schon eine heftige Ent- 
rundung zur Folge haben kann. Ich bin iudcss der Ansicht, 
dass dieser Saft, wie man denselben gewöhnlich an den Pfeil- 
spitzen der Bongo wahrnehmen kann, wo er als feste Harz- 
masse die Stacheln und Widerhaken überdeckt, dem Ver^ 
wundeten nur geringe Gefahr zu bereiten yermag, da er sich 
im getrockneten Zustande schwer löst und ihm in der Wunde 
gewiss keine Zeit gelassen wird, sich dem Blute mitzutheilen. 

Noch muss der Spiele gedacht werden, iu welchen die 
Bongo ihre Gewandtheit üben, und die ebenso originell zu 
sein pflegen als ihre primitiven musikalischen Versuche. Unter 
ihnen verdient namentlich eines als Uebung zur Jagd mit 
der Lanze gebräuchlichen Spieles gedacht zu werden. Um- 
geben von einem grossen Kreis von Männern, welche anstatt 
der Lanzen mit spitzen Stäben eines harten Holzes bewaffnet 
sind, läuft einer innerhalb des Baumes umher, indem er 
unter den Beinen beim Laufen ein an einem langen Strick 
befestigtes Stück weichen Holzes kreisen lasst. Die Um- 
stehenden werfen nun ihre Stäbe und bemühen sich, das 
kreisende Holzstück zu treffen. Sobald letzteres getroffen 
wild, fällt es zu Boden, und ein grosses Hallo begrüsst den 
Sieger. Ein zweites Spiel erfordert nicht geringere Geistes- 
gegenwart. Ein halbmondförmig gekrümmtes Holzstück trägt 
in der Mitte eine kurze Leine; dieses Holz wird mit Gewalt 
derartig mit dem einen Ende auf den Boden geschleudert, 
dass es kreisend die Luft durchschneidet. Kiue Gruppe von 
etwa zwanzig Schritt vis-a-vis Stehenden sucht nun das Hol» 
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am Bande zu fangen, was sehr geschickt angestellt werden 
muss, wenn der Betreffende sich nicht einen derben Schlag 
znziehen wiU. Beide Spiele empfehlen sich bei unsern länd- 
lichen Beliistiguiigen. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der X ulkbsittcn, 
zu den Gchrüuchcn und Vorstellungen, welche mit bcb^un- 
derer Vorsicht behandelt zu werden verlangen, da ein zwei- 
jähriger Aufenthalt als Fremder mir nur die oberflächlichste 
Einsicht in das räthselhafte Seelenleben roher Wilder ge- 
statten konnte. Indem mir die übereinstimmenden Berichto 
von Augenzeugen, welche das Land noch in seinem ursprüug- 
licben Zustande kennen zu lernen Gelegenheit hatten, theils 
zur Bestätigung von eigenen Wahrnehmungen, theils von 
Bongo selbst eingezogenen Erkundigungen dienten , bin ich 
indess immerhin in der Lage Thatsachen zu deponiren, deren 
Deutung ich andern überhisse, welche den schlüpt'rigeu Bo- 
den der Völkerpsychologie cultivireu wollen. 

Bei den übrigen Völkern, welche ich kennen lernte, er- 
scheint das Heirathen allein Tom Besitzstande des Betreffen- 
den abhängig gemacht, die Bongo dagegen beschnmken 
dasselbe auf ein Maximum von drei Weibern. Umsonst und 
für nichts und wieder nichts gibt es hier, wie überall in 
Alrika, keine Weiber, selbst der Aermste hat immer noch 
einen Haufen von Eisenplatten dem Vater der Braut als 
Tribut zu entrichten; für ein Geringeres gibt es nur alte 
Frauen. Im allgemeinen wären etwa zehn zwttpfundige Eisen- 
platten, wie die beschriebenen, und 20 Lanzenspitzen der 
Preis, mit welchen jemand ein junges und tadelloses Mäd- 
chen zu freien berechtigt ist. Die allgemeinen menschlichen 
Gründe reguliren auch hier die nothwendig werdenden Schei- 
dungen, welche stets eine mindestens theilweise Rückgabe 
des Heirathsgutes seitens des Vaters erheischen. Wer es 
will, darf sein Weib dem Schwiegervater wieder zurück- 
schicken, sie kann dann zum zweiten mal heirathen; auch 
kann sie die Kinder mitnehmen, wenn der Mann es erlaubt» 
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Aach falls dieselben yom Manne zarückbehalten werden, ist 
der Vater verpflichtet, die Hochzeitsgabe, die er empfangen, 

zurückzustellen, selbst wenn zur Zeit der Scht'iduiig bereits 
zehn Jahre der Ehe verstrichen sein sollten. Kiuderlusigkeit 
ist für den Mann immer ein Grund zur Scheidung. Im 
Fall ein Ehebruch ofifenkundig wird, sucht der Mann den 
Verführer zu tödten, das Weib kommt mit Prügel davon. 
Wen die Mohammedaner nach ihren Satzungen beschnitten 
haben, der be\v'irbt sich im Bongulande vergeblich um eine 
guia Partie. 

Selten erzeugt eine Bongofrau weniger als fünf Kinder, 
die Kegel sind sechs, und zwölf das Maximum. Die Ent- 
bindung der Frauen wird derart bewerkstelligt, dass sich 

die Kreissende mit den Armen an einen horizontal befestigten 
lialken anhängt und die Leibesfrucht nach unten zu henius- 
ireten liisst. Die Ivabelschnur wird sehr lang abgeschnitten; 
das geschieht vermittels eines Messers, und zwar ohne Unter- 
bindung. Bei der Geburt werden keinerlei Festlichkeiten 
veranstaltet. Säuglinge werden von der Mutter in einer 
nach Art der Wasserschläuche zusammengenähten Ziegen- 
haut auf dem lUuken getragen. Dem Kinde wird nicht 
selten bis zum voUeudeteu zweiten Jahr die Brust gereicht; 
erst wenn es vollkommen Herr seiner Bewegungen ist» denkt 
man an das Entwohnen. Letzteres geschieht durch einen 
bittem Saft, den man auf die Brüste streicht, damit der 
Säugling nicht mehr nach der Muttermilch verlange. Die 
gestossenen Blätter gewisser Caparideen, mit Wasser zu 
einem Brei gemischt, dienen als Mittel, um die Milchquelle 
versiegen zu lassen« 

Eine aUgemein unter diesem und den benachbarten 
Völkern verbreitete Sitte, welche ihren Ursprung offenbar 
den Lflncu einer naturgeniässen Moral verdankt, verbietet 
allen Kindeni, welche nicht mehr gesäugt werden, das Schla- 
fen in der Hütte ihrer Aeltern. Die Bongo beschämen mit- 
hin in diesem Funkte einen grossen Theil der Bewohner 
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des angeblich gedttoten Europa. Die grossem Kinder er- 
halten eine eigene Hütte für sich eingeräumt Die Mahl- 
zeiten sind genieiiischaftliche. Im Anscliluss an die Sitte, 
dass grössere Kinder nicht mit den A eitern unter dem- 
selben Dache die Nacht verbringen dürfen, ist auch die 
allgemein befolgte Regel zu betrachten, welche die ehdiche 
Tereinigung, wie bei uns in Europa, nur nach TÖlliger 
körperlicher Entwickelung, Im Alter von etwa 17 — 18 Jah* 
ren, respective 14 — 15 gestattet. 

Ihre seltsanistcu Gebräuche oflenbaren sich bei Be- 
stattung der Todtcn, und die ganze Eigenthümlichkeit ihrer 
Sitten kommt auf den grossen Versammlungen zur Geltung, 
zu welchen Festlichkeiten, Jagd und Kriegszuge Veran- 
lassung geben. Bei eingetretenen Todes&Uen erheischt der 
Bongobraueh Folgendes: Der Todte wird, unmittelbar nach- 
dem er verendet, in eine kauernde ötelluug gebracht, seine 
Knie beugt man, wie bei peruanischen Mumien, gewaltsam 
ans Kinn und umsdmürt Kopf und Schenkel mit festen 
Binden. Dann hüllt man den solchergestalt auf ein Mini- 
mum der Raumverdränguug reducirten Körper in einen aus 
Häuten zusammengenähten Sack und setzt ihn in ein sehr 
tiefes Grab. Den Stollen fuhrt man zwei Eilen tief in senk- 
rechter KichtuDg, dann wird nischenförmig seitwärts gegraben, 
sodass der Sack mit der Leiche in der Waise, wie es die 
Vorschrift des Islam erheischt (die wie manches andere viel- 
leicbt einer afrikanischen Sitte nachgebildet wurde), nicht 
den Druck des zur Füllung der Grabhöhle dienenden Erd- 
reichs zu tragen hat. Nun wird der auffällige, zu vielem 
l^achdenken auffordernde Gebrauch befolgt, den Leichnam, 
falls er ein Mann gewesen, mit dem Gesichte nach Norden, 
die Frauen aber nach Süden gewandt zu begraben. Nach- 
dem das Grab zugefüllt worden, errichtet man über dem- 
selben einen grossen h^teinhügcl, welcher durch starke Pfähle 
gestützt, die rundum eingerammt werden, eine kurze Cly- 
Undergestalt erhält Mitten auf den Steinhaufen wird ein 
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Wasserkrug gestellt, oft derselbe, welcher das Trinkwasser 

des Verstorbenen enthielt. Stets bezeichnet man die Stätte, 
welche dicht neben den Wohnbütten gelegen ist, durch Kr- 
richtung einer Anzahl hober und beschnitzter Holzpfähle, 
die mit fielen Kerben und Einschnitten verziert sind und 
deren Aeete mit Benutzung der natürlichen Gabelung wie 
Hdmer zugespitzt erscheinen. Die Zahl dieser VotiTpfähle 
sah ich von einem bis fünf auf jedem Grabe variiren. Die alle- 
gorische Bedeutung dieser Gebilde scheint hülfest beim Volke 
in Vergessenheit gerathen zu sein. So sehr ich mich auch 
bestrebte, in ihre Sitten und Gewohnheiten einzudringen, 
und so viel idi mich auch mit dem Bongovolke selbst ver- 
traut zu machen suchte, so wusste doch niemand mir eine 
ausreichende Deutung für diese Pfähle zu geben. Sowol mir 
als meinem Vorgänger Heuglin haben die Chartumer, an 
welche wir uns um Aufklärung wegen der Bedeutung der 
so häufig im Lande vorkommenden Kerbhölzer (welche an 
die des Budget der altenglischen Finanzen von den Zeiten 
Wilhelm's des Eroberers erinnerten) wandten, weiszumachen 
gesucht, jede Kerbe bezeichne einen im Kriege — vom Ver- 
storbenen — Erschlagenen. Nach Aussage der Bongo selbst 
aber, die mir wiederholt 'zugingen, wäre dies durchaus nicht 
der Fall, und sie wussten nichts von einer derartigen Buch- 
führung über die Opfer der Kriegslust des einzelnen. Ganz 
gleicher Art ist die Bestattungsweise bei den benachbarten 
Mittn und Madi. Auch die Gräber der Musgu erinnern 
durch die pietätvolle Aufstellung einer Gedächtnissurne auf 
denselben an diejenigen der Bongo. Wo eine Beerdigung 
stattfindet, da werden alle Ortsangehörigen zusammengebeten 
und mit Merissa reichisch bewirthet Die Gesellschaft be- 
theiligt sich gemmnschaftlich an der Herstellung des Grabes, 
am Deponiren der Gedenkurne, am Aufstellen der Votiv- 
pfähle. Schliesslich, wenn alles vollendet, schiessen sie nach 
den Pfählen mit Pfeilen und lassen diese darin stecken. 
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Mir selbst begegneten noch hin und wieder solche am Holze 

haftende Pfeile. 

Die Bongo haben sowenij^ eine Almung von der Un- 
sterhliclikeit, von einer Seelenwanderung u. dgl., wie sie 
nicht die geringste Vorstellung von der Existenz eines 
Weltmeers besitzen. Ich habe Terschiedene Mittel und Me- 
thoden erdacht, um hinter diese Rathsei ihres innersten 
Bewusstseins zu gelangen, allein stets vergeblieh. Ob ülier- 
liaupt der Unsterblicbkeitsglaiibe in Afrika einheimisch sei, 
möchte ich bezweifeln, die alten Aegypter gehorchten in 
ihrer religiösen Entwickelung den Eingebungen des asia- 
tischen Ostens. Jedenfalls haben diejenigen Berichterstatter 
unrecht, welche als Zeugen Ton den Menschenopfern in 
Dahomeh für die ünbterblichkeitstheorie plaidirten, um 
damit die stumpfsinnige liesignation erkl.iren zu können, 
welche daselbst die Opfer in so hohem Grade zur Schau* 
trugen. Ein eigentlicher religiöser Gultus in unserm Smne 
fehlt den Bongo überhaupt, wie allen Negerrölkem des Ton 
mir betretenen Gebiets, und für die Gottheit hat ihre 
Spraclie keinen selbständigen Begriff, sondern dieselbe 
Bezeichnung „Loma" bedeutet Glück und Unglück, gleich- 
viel ob selbst gewollt und heraufbeschworen, oder ob von 
den unsichtbaren Schicksalsmächten beeinflusst, Loma wird 
für das Schicksal so gut wie für das höchste Wesen ge- 
braucht, das sie in den Gebeten ihrer fremden Bedrücker 
mit „Allah" anrufen hören. Von einzelnen kommt auch der 
Ausdruck Loma-göbo, d. h. Gott der Obere in Anwendung, 
um den Gott der „Türken*^ zu bezeichnen. Das ihnen sicher 
wenig erklärliche Beten der Mohammedaner nennen die 
Bongo „malah**; dieses Wort hängt gewiss mit „Allah** cu- 
sammen, das doch im Gebet die Hauptsache ist, und be- 
zeiclinet eben nur die bei deu Fremden wahrgenommene 
Handlung. 

Wird einer krank, so heisst es: Loma hat ihn krank 
gemacht; verliert aber jemand ein Spiel, oder kehrt er von 
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dner Jagd ohne erlegtes Wild zurück, oder Ton einem 
Kriegszuge ohne Beute, so sagt man wörtlich, er hat kein 

Loma, also kein Glück gehabt: „loma nja". 

Wunderbar ist die Furcht der Bongo vor bösen (leisteru, 
deren Sitz allgemein in das nächtliche Dunkel des Waldes 
Teriegt wird. „Bitaboh'^ heissen bei ihnen Geister, Teufel und 
Hexen im allgemeinen, Waldkobolde im spedellen aber 
„Ronga"; dahin gehören nach ihren Begrilfen vornehmlich 
die Fledermäuse, besonders die selbst bei helllichtem Tage 
gespenstisch von Baum zu Baum flatternde Megaderraa 
frons, die sehr häufig ist, dann Eulen jeder Gattung (hier 
Strix leuootis und S. capensis), der Ndorr (Galago senega- 
lensis), ein Halbaffe mit grossen rothen Augen und weit 
aufgerichteten Ohren, welcher in hohlen Baumstämmen sein 
liehtsoheues Dasein fristet. Es gibt noch andere nächtliche 
Thiere, gegen welche sie eine gespenstergleiche Furcht zu 
äussern pflegen. Zur Abwehr derselben sind ihnen ausser 
zanberkraifcigen Wurzeln, mit welchen die Zauberer von 
Profession ebenso Handel treiben wie die mohammedanischen 
Priester des Sudans mit Amuleten und Koransprüclieii , nur 
wenig Mittel bekannt, und selten wird man Zeuge von \' er- 
suchen, welche die Bongo selbst zur Beschwörung, Aus- 
treibung oder Femhaltung böser Geister in Anwendung 
bringen, eine Kunst, von welcher im Dinkalande viele Leute 
den grossten Vortheil zu ziehen verstehen. Das Institut der 
Cqjur heisst bei iliiien .,Belomalr', sie beziehen aber in der 
liegel zum „Besprechen" von Krankheiten die heilkräftigen 
Zauberer aus dem benachbarten Dinkalande. Gute Geister 
sind den Bongo unbekannt, und nach einer allgemeinen in 
äüeen Negerländem vorwaltenden Idee kann von Geistern 
überhaupt nichts Gutes kommen. „Von den Geistern*S sagen 
sie, „wissen wir nur, dass sie uns Böses zufügen, dass es 
aber auch einen gäbe, der es gut mit uns raeint, einen, dem 
wir alle unser Dasein verdanken , davon haben wir noch nie 
^as gehört** Nur durch den Besitz gewisser Wurzeln vex^ 
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mag sich nach ihrer Vorstellaiig der Mensch mit Geistern 
in Verkehr zn setzen, Zanberkräfte auszuüben und den 

übrigen Scliaden zuzufügen. Hierauf gründete sich ein 
Haupttheil des Einflusses, den die Aeltesten der eingebore- 
nen Districte ausser ihrer lÜchtschnur auf die Masse des 
Volkes auszuüben wussten, ^inz ähnlich wie das bei den 
Bari am Bachr-el-6ebeL und hundert andern Stämmen in 
Gentralairika den Districtsvorstehem und Häuptlingen eine 
so grosse Ueberlegenheit ertheilt. „Regen machen" wurde 
indess von den Bongoilltcsten nirgends betrieben und ist 
auch jetzt noch so gut wie unbekannt, vielleicht nur aus 
dem Grunde, weil man der Hülfe dieser Kunst nur selten 
benöthigt war. 

Im Verdachte sich mit hosen Geistern zum Schaden 
und Naclitheil der übrigen in Verkehr setzen zu können, 
stehen hier ausnalunslos alle alten Leute beiderlei Geschlechts, 
besonders aber die alten Weiber. Alte Leute, so sagen die 
Bongo, durchstreifen bei Nacht unsere Walder als Teufel, 
und wenn sie die wichtigen Wurzeln besitzen, so kdnnen 
de seheinhar ruhig in ihrer Hütte liegen und doch im 
Waldesdunkel mit den bösen Geistern Raths pflegen, um 
uns Tod und Verderben zu bereiten. Sie graben nach 
Wurzeln, um uns zu vergiften. Wo nur immer ein uner- 
warteter Todesfall eintritt, da sind die Alten daran schuld, 
Ton selbst, so glauben sie, könnte ja ein. kräftiger Mensch, 
der nicht Hunger leidet, nie zu Grunde gehen. Wehe den 
Alten, in deren Besitz sich verdächtige Hölzer und Wurzeln 
fänden, sie würden unfehlbar von den übrigen erschlagen, 
gleichviel ob Vater oder Mutter. Der echte unverblümte 
Hezenglaube war und ist heute im Bongolande verbreiteter 
als er es irgendwo anders in der Welt gewesen; nirgends 
waren Hexenprocesse mehr an der Tagesordnung als hier. 
Als eine Thatsache muss ich berichten, dass bejahrte Leute 
unter den Bongo zu den grössten Seltenheiten gehören, so- 
dass man sich bei den benachbarten Djur durch die An- 
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Wesenheit weisshaarigcr Eingeborener fürrnlich überrascht 
sieht, denn die letztem theilen den Glauben der Bongo 
durchaus nicht Die Nuhier, yon Haus aus jeder Art Aber- 
gkaben leicht zugänglich, best&rken die Bongo erst recht 
in dem ihrigen. Im mohammedanischen Ostsudan ist heute 
noch von „Ssachära" (d. h. Hexen) beständig die liede, und 
bekannt sind die Vorstellungen, welche daselbst alle alten 
Weiber mit Hyänen in Verbindung setzen, indem nämlich 
viele derselben, daran glaubt man steif und fest, nächtlicher 
Weile in den Leib dieser schauerlichen Geschöpfe eu schlüpfen 
▼ermögen, ohne dass jemand davon das* Geringste merkte. 
Als ich während meines Aufenthalts in (lallabat einige der 
daselbst in Menge anzutretieadeu Hyänen erlegte, wurde ich 
von selten des Schechs mit Vorwürfen überhäuft, denn seine 
eigene Mutter war ein „HjBuenweib'S und wie leicht hätte 
ich auf sie schiessen können? Es durfte mich daher nicht 
wundernehmen, dass der Ghattas'sche Verwalter Idris selbst 
in meiner <iegenwart sich seiner Heldenthaten bei Vernich- 
tung von Hexen rühmte. An einem einzigen Tage, so 
prahlte er, hätte er allein sechs Hexen abschlachten lassen. 
£s handelte sich bei jener Gelegenheit wiederum um zwei 
alte Weiber, deren Tod die Bongo verlangten, und ich wusste 
Idris auf keine andere Weise von diesem Vorhaben abzu- 
bringen, als indem ich ihm drohte, falls das Abschlachten 
wirklich stattfände, würde ich üift in seinen Brunnen 
schütten. 

In der Hexeniurcht gipfelt und erschöpft sich aber auch 
der gesammte Aberglaube der Bongo; haben wir Europäer 

nun ein riecht aus unserer geschichtlichen Entwickelung ab- 
zuleiten, um ihnen solches gar zu sehr verargen zu können? 
Wir können uns vielmehr des Eindrucks nicht entschlagen, dass 
diese Bongo unendlich freier von hundert andern abergläubi- 
schen Vorstellungen erscheinen, als beispiekweise die Mo- 
hammedaner des Sudan, wo solche sich ofienkundtg in den 
geringfügigsten Angelegenheiten des häuslichen Lebens ver- 
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ratben. Roh und ungeschliffen zwar entwickelt sich in der 

freien Natur die Keimanlage des Menscbengeistes sn ibren 
beschränkten, nie überschrittenen Zielen, aber stets in sorg- 
losem Vertrauen auf die Gunst der Vorsehung, und näher, 
als man glauben möchte, stellt sich der Mensch auf der 
untersten Stufe geistiger Entwickelung zum Fürsten der 
Denker. Ein Kreidauf in der Geschidite des Geistes ent- 
rollt sich da vor unsern Blicken, welchen im Leben des 
Individuums der Greis durchzuniaclien hat, der zum Kinde 
wird. Dem Plülosopheu wäre hier so recht der fruchtbarste 
Boden geboten, um wie Bernardin de St. -Pierre sidi den 
Phantasien eines zutraulichen Naturcultns hinzugeben; in 
der That ein glückliches Land, wenn keine Moslem da wären 
mit ihrer morallosen Religion, Leute, welche mehr bestrebt, 
die ihrer würdigen Seuchen unter die geknechteten Völker 
auszubreiten, als die Lehre Mobammed's selbst, denn diese 
müsste ihre heutigen Untergebenen in Brüder und Gleich- 
berechtigte umwandeln. 

Die Heilmethode der Bongo ist in allen Fallen höchst 
eiiilarlier Art. Innere Krankheiten, deren Ursprung sich 
niemand zu erklären weiss, werden nur mit üebergiessen von 
sehr heissem Wasser behandelt. Der Kranke, auf dem Erd- 
boden ausgestreckt, wird mit frischen Laubzweigen gepeitscht, 
die man in die danebenstehenden Töpfe mit kochendem 
Wasser eintaucht Geschickter sind sie in der Behandlung 
von Wunden. Einst zog eine (iruppe von Verwundeten, 
welche auf einem soeben erst beendeten llaubzuge ins Diuka- 
laud durch zahlreiche Lanzenstiche schwerverletzt daheim- 
getragen worden waren, meine Aufmerksamkeit auf sich. 
Mit erstaunlicher Standhaftigkeit unterzogen sich die Leute 
der landesüblichen Onrmethode, welche darin bestand, dass 
niaii durch KintVihrung stmker Bastfasern von Grewia in die 
beschäiligten Glieder der inneru Eiterung freien Abzug ver- 
scbaä'te. Ich sah unter anderm ein dick angeschwollenes 
Knie, das nach allen Richtungen Ton solcben Haarseilen 
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durchzogen schien, als wäre es gespickt worden wie ein 
Hasenbraten. Ausser Eisenocker kennen die Bongo, wie il^re 
moBten Nachbarn, keine Mineralsubstanz, welche anf Wan- 
den irgendwelche beizende oder antiseptisehe Einwirimng 
«isfibte. Als einzige Arznei znr Beförderung der Natnr- 
heilung dienen ihnen adstringirende, an Gerb- und Bitter- 
stoffen reiche Rinden verschiedener Biiume, von Ilymeno- 
cardia, von Butvrospermiim und Prosopis lanceolata, welche 
bei ihnen die Namen „Gere, Kor und Göll** fahren. Gegan 
die seit Anknnft der Kubier arg im Lande herrschende 
Syphilis kennen diese armen Wilden nur ein äusseres Mittel, 
und noch dazu eins von unzweifelhaft gleichgültiger Nutz- 
anwendung, die gerbstofif haltige Rinde des Ueddobaums 
(Anogeissus). 

Krüppel und Misgeburten waren unter diesem rohen 
Katorrolke nirgends anzutreffen. Wo schon allein der grösste 
Theil des von Hause aus so gesegneten Nachwuchses an 

Kindern den Gefahren einer mangelhaften Pflege erliegt, 
wie es jede VVildniss trotz aller mütterlichen Liebe und 
Soig&lt mit sich bringen muss, wo sollten da die Krüppel 
den Kampf des Lebens bestehen? Nur Zwerge finden sich 
hin und wieder als Natnrspiele. Auch an Stummen scheint 
€8 nicht zu fehlen, da ihre Sprache einen Ausdruck (Ma- 
bäng) für diesen Fehler hat. Verrückte (Bindäko) werden 
an Händen und Füssen gefesselt, angeblich zur Abkühlung 
und Beruhigung ihrer wilden Leidenschaft in den Fluss ge- 
worfen und Ton gewandten Schwimmem gehörig unter- 
getaucht. Bleibt die Anwendung dieees Ifittels ohne Nutzen, 
so werden die Rasenden eingesperrt und ron den Verwandten 
gefüttert; im allgemeinen ist ihr Los ein weit glücklicheres 
als dasjenige, welches des unverschuldeten Alters harrt. Zur 
Stärkung der Kranken wird das Fleisch gewisser Tbiere 
verabreieht; so legt man ganz besondem Werih auf den 
OenusB des Fleisdies Yom Gülluku (Tmetoceras abyssinicus), 
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eines Nashornvogels, welclies durcli einen abscbeulicheu 
schierlingsartigen Geruch ausgezeichnet ist. 

Die Bongosprache zeigt in keinem Districte des Landes 
dialektische Verschiedenheiten. Den besten Beweis für diese 
Thatsache lieferte mir die TÖllige Üebereinstimmnng jeder 
Al t Ausdrücke für Naturküri)er in allen Landestheilen. Diese 
bieten doch wol die am schärfsten begrenzten Begriffe bei 
einem jeden Volke dar und müssen beim Vorzeigen und bei 
handgreiflichem Daraufhinweisen jedes Misverständniss ans- 
scbliessen. Die Sprache ist eine wohlklingende, durchweg 
Yocalisirte, wie schon der Volksname selbst andentet, reich an. 
o und a; einfach im grammatikalischen Bau, bietet sie intless 
eine grosse Mannichfaltigkeit an Ausdrücken für alle con- 
creten Begriffe dar. Meine Wörtersammlung enthält nahezu 
tausend Terschiedene Ausdrücke. 

Die Etymologie zusammengesetater Worte und die Zer- 
gliederung der einzelnen Redewendungen von Bongo bietet 
nicht geringes Interesse und versetzt den Forscher so recht 
iu die naive Welt ilires Naturlehens. Die gewöhnlichsten 
unserer abstracten BegriÖ'e, wie Geist, Seele, Hoffnung u. s. w. 
scheinen absolut zu fehlen; die Erfahrung lehrt, dass auch 
andere Negerspracben in dieser Hinsicht von der Natur 
nicht rdcher bedacht waren. Bekanntlich haben die bibel- 
übersetzcnden Missionare den zur Schriftsi)rache erhobenen 
ldi(mien von Wilden eine Unmasse gekünstelt übertragener 
Begriffe angedrängt, welche sich freilich in wenigen Gene- 
rationen einzubürgern vermögen, dem Sprachforscher aber, 
der die Nachlese halten will, einen TöUig werthlosen Best 
übrig lassen, sodass nur noch intact erhaltene Sprachen ein 
Interesse bietendes Object für die Wissenschaft darzubieten 
vermögen. 

Einige recht auffällige Beispiele sonderbarer Unischrei- 
bungsweise für abstracto Begriffe seitens der Bongo seien 
hier gegeben. Das Wörtchen „fir<' zum Beispiel kann je 
nachdem man es mit andern in Verbindung bringt für fol- 
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gende Begriffe Anwendung finden: Wille, Liebe, Lust, Ge- 

«cbmack und Rede. Der Wille und zugleich der Ausdruck 
desselben durch die Zunge sind die beiden Grundbegriffe 
des tir. Ich habe Lust heisst aber: „üi na bäma", d. h. 
„Wille ist in meinem Bauch*^ 

Sehr interessant sind die Aequivalente eines und des- 
selben Wortes. „Mähi** bedeutet Fleisch (auch Lanze) im 
allgemeiiieu, speciell dient es als Collectivbegriff für alle 
Antilopen. „Attuniatta" heisst zugleich bitter und ärgerlich; . 
„dill" = Schatten und Wolke, ..girnali'* Knabe und Sohn, 
^oh"" = Grube und tief, „helleleh'' = Luft und Wind; die 
Verdoppelung dsyon bedeutet alsdann leicht: „helleleh-hel- 
Ideh''; „hetörro** bedeutet zugleich Regen und Himmel, 
,,ndan'^ bedeutet die Nacht und ebenso heute". Letzteres 
ist als echt afrikanisch auch auf das Arabische des Ustsudaii 
übergegangen, z. B. „ti lehle'* — in der Nacht und heute. 

Die bei allen Naturvölkern so häufig wiederkehrenden 
Lantnachahmungen thierischer Stimmen, um damit die Thiere 
selbst zu bezeichnen, sind in der Bongosprache auch für 
todtc Dinge stark in Gebrauch. Von diesen onomatopoeti- 
schen Worten fiihi'e ich an: „golöngolo" = Glocke, „gohi** 
= Hasten, „kuUukül" — Kugel, „marongönn^^ =^ schnarchen. 
Die Katze heisst „mbriau*^ 

Eine gewisse Poesie liegt in der Bezeichnung für ein- 
zelne Gollectivbegriffe oder solche Dinge, die einen schwer 
zu präcisirendcn Charakter haben. So heisst z. B. das Blatt 
„mbelli-kagga", d. h. Ohren des Baumes. Die Brust führt 
den Namen „doh-kiddi", d. h. das Haupt der Adern. 

In der Sprache eines Volkes sind auch die Docnmente 
eines guten Theils seiner Sitten niedergelegt Die acker- 
bauenden Bongo bezeichnen mit „monj", ursprünglich der Name 
für Sorghum vulgare, der Ilauptgegenstand ihrer Cultur, 
nicht nur jede Speise, sondern auch „esseu^^ im allgemeinen, 
und unterziehen diese Wortwurzel sogar einer Conjugation. 
Das Jägervolk der Niamniam bedient sich in ähnlicher Weise 
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des Wortes FleiBch: „ptuclijo**. Die Penonennamen Tariireii 
bei den Bongo ins UnendHehe. Von hundert Lenten, die ich 

geraessen, wiederholten sich kaum fünf Namen hin und wie- 
der. Gewöhnlich ertheilen die Aeltcrn ihren Kindern die 
Namen von Bäumen und Thieren, seltener finden individaelle 
Eigenthümlichkeiten dabei Berücksiohtigang. 

Schwer ist es, in dem Labyrinthe des afrikanischeo 
Völkerbaues den leitenden Faden, welcher zu den Entwieke- 
lungscentren des einen oder iindern der hundert verschie- 
dene Sprachen redenden Stämme führen könnte, zu gewin- 
nen. Da ist keine Sitte und kein Aberglauben ausfindig 
zu machen, der nicht hier oder dort in anderer Gestalt 
wiederkehrte, kein Kunstgeräth und keine Waffe zu finden, 
die als ein ausschliessliches Privilegium dieses oder jenes 
Volkes zu betrachten wäre. Von Nord nach Süd und von 
Weltmeer zu Weltmeer wiederholen sich die Formen in bun- 
testem Gemisch, — es ist alles schon einmal dagewesen. 
Neues und immer wieder Neues aus Afrika bringt nur die 
schöpferische Hand der Natur. Konnten wir uns alle sprach- 
lichen, rasselichen, culturhistorischen und psychologischen 
Einzelheiten, Tausende an der Zahl, über das Stückchen 
Erde ausgewürfelt denken, welches man A£rika nennt, so 
hätten wir ungefähr die richtige Vorstellnng seines beispiel- 
losen Völkergemisches. So yerwirrend indess dieser Anblick 
erscheint, ein gemeinsamer Zug lässt sich nicht leugnen, 
der durch das ganze grosse Afrika geht, und hoch erhaben 
über der Fülle des Einzelnen thront die Einheit des weit- 
aus grössten Theils seiner Bewohner. 

Zu einem derartigen Ergebnisse führte uns die in obi- 
gen Zeilen enthaltene Schilderung des Bongovolkes, welches 
ein Theil jener Einheit ist Werfen wir einen Rückblick auf 
alles Gesiigte, so drängt sich uns die T rage auf, bei welchen 
der bekannten Völker Centraiafrikas sich die meisten An- 
klänge an die Bongositten wiederfänden. Eine endgültige 
Beantwortung derselben würde unschätzbare Winke für die 
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neuesten Wauderbewegimgen afrikanischer Völker an die 
Hand gebeo. Leider kaiu ich vorlüulig nur eine Ver- 
mathmig aussprechen, wenn ick die Länder am Tsadsee als 
denjenigen Theil des Gontlnents bezeichne, wo sich die meisten 
yerwandtschaftlichen Beziehungen zu dem Volke der Bongo 
erwarten liessen. Die Musgu, die Massastamme, die Wan- 
dala und Loggun bind diejenigen ätümnie, die ich hierbei 
im Sinne hübe. 

Ich scbliebse mit dem am Eingänge gebrauchten liilde, — 
ein verdunstender Tropfen im Meere der Völker. Bald wird 
auch das Bongovölklein für immer vergessen sein, und neue 
Bildungen werden an seine SteUe treten. Die Zeit kann 
nicht fem sein, wo dieser vorzüglich begabte, bildungsfähige 
Stamm völlig ausgestorben sein wird, und die beabsichtigte 
liesitzergreifiuii; aller dieser Länder durch die Acgypter 
wird das Ihrige dazu beitragen, ein solches Uesultat mög- 
lichst rasch auch auf die übrigen Völker auszudehnen. Der 
Nubier, wie ich iim gegenwärtig daselbst schalten und walten 
sah, liess den Eingeborenen immer noch einen Theil ihres 
materiellen Qlücka; w«uge»die Zukunft in Rechnung ziehend 
aber ist der Türke, er nimmt alles, und nicht ohne Grund 
wiederholt em Sprichwort, welches sich in den verschieden- 
sten Ländern, die er verwüstete, eingebürgert hat, die alte 
Wahrheit: „Auf seiueu Fussspureu wächst kein Gras.** 
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llachUiches Brandunglück. Retten und Flutten. Sechs Sklavinnen 
verbmnnt. Marktverkehr. Doinesticirung von "NViMkatzcn. tJrillen- 
tnul Schabenplapr. rillrnwpspon. Agania nnd Chaniul» uii. Fieber. 
Witteningsregcl und Metcorolojiisclics. Me! k\viir<li;^f's SoiuR'n|)lianonien. 
Ein testlieher Kmj>faii<if mit kläy:li<*liem Ausgang, Nacht liehe Ruhe- 
8t<»ru Ilgen. Schnurrende Gebete. Judenschule. Orgien und Pauktn- 
schkig. Teufelaustreibungen. Entschluss, Abu-Ssannnat zu folgeu. Ab- 
reise nach Süden. Passage des Tondj. Waldcharalcter. Der Waner» 
bock. Nftcbtlicbe Seenerie. Scherifi's üeber&lK Seriba Duggü. Folgen 
des Steppenbrandes. Serib« Dagudda. Verbrannte menscbliche Ge- 
beine und Terkoblte Hütftenpfotten. Winterreize der Tropen. Ter- 
mitenbanten zweierlei Art Ankunft in Ssabbi. NäditUebe Feste der 
Bongo. Verödung des Landes. Merkwürdige Ziegenmelker. Wild- 
reichthum. Das Zebra-Ichnenmon. Die gespenstifüche Mantis und ihr 
Maskirongsvermögen. Lüwen. Seltsame .lagd auf Ilurtebeests. Schlange 

und Antilope auf einen Schuss. 

Der befriedigende Zustand meiner Gesundheit widerlegte 
die Ansicht, welche bei uns TCrbreitet ist, als erschöpfe än 
langjähriger Aufenthalt in den Tropen die physische und 

moralische Kraft des Europäers. Für die in träger Ruhe 
lebenden, von raiileiizern umgcliciicii Stadtbewohner und 
diejoiiigoii zwnr, welclie bei allem iliueu zu Gebote stehenden 
Comfort auf die Mühen der Heise so gut wie auf die klein- 
sten Spaziergänge verzichten, mag dies seine Geltung haben, 
und das namentlich in den Ländern des Islam, da Nichts- 
thun und Schlendern für jederrtiann so ansteckend ist wie 
Gähnen^ dies alles fällt jedoch fort bei eiuem Keiseuden, 
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dessen Spaauduafl; beständig rege erlialten Udbt und der 
keinen Augenbliek sich gehen lassen darf. In fortwahrender 

Uebung der Kräfte erhiilt er sich die Ausdauer, Zähigkeit 
und Arbeitskraft seiner uordischeu Natur. Wie ganz anders 
gestaltete sich mir hier das Leben, wenn ich an die in 
Gallabät verlebte Regenzeit im Jahre 1965 zurückdachte: 
hier die Sorglosigkeit des Lebens, die onerschUtterte Gesund- 
heit, der intime Umgang mit der Natur, — dort ein Wechsel 
von Kl auktjilagern , Reconvalescenz und lauen Eindrücken, • 
welche ein matter beelenspiegel empfing. 

So glücklich nun auch die Tage waren, die ich in der 
Seriba Ghattas' verlebte, es fehlte nicht an naher Ge&hr der 
schrecklichsten Art Eine solche strich in der Nacht des 
22. Mai hart über unsem Häuptern vorbei. Es goss in 
Strömen und gegen 2 Uhr morgens brach ein gewaltiges 
Gewitter herein, fürchterliche Schläge, vergleichbar dem 
Krachen unter einem Lavinensturz zusammenbrechender 
Wälder, folgten sich rasch nacheinander und fast a tempo 
mit den Blitzen, die das Dunkel der Nacht erhellten. Plötz- 
lich erscholl hart neben meiner Hütte ein gewaltiges Ge- 
schrei von Frauenstimmen, und in demselben Moment wich 
die stockfinstere I^acht einer T.igeshelle, indem aus einem 
entzündeten Strohhause hoch die Lohe gen Himmel schlug. 
Zwischen der Brandstatte und meiner Behausung war nur 
die eine meiner Vorrathskammern gelegen ; sofort rief man 
mir zu, ich möchte hinausspringen, denn im Schlafe und in 
einer von Stroh und Bambus errichteten Hütte vom Teuer 
überrascht zu werden, ist fast sicherer Tod. Die grösste 
Geifthr war vorhanden, in zwei Minuten hätte meine Hütte 
in Brand stehen müssen; daher begannen die Leute augen- 
blicklich mit dem Räumen. Zunächst wurde das Pulver in 
Sicherheit gebracht, und dann ging es an meine Koffer und 
Herbarien; alle. kleinern Stücke wurden in die grossen Ilegen- 
decken geworfen, um sie haufenweise hinauszuschleifen. Be- 
reits war die Hälfte meines Gepäcks in Sicherheit, als wir 
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bemerkteo, dass der Wind die Flammen nach einer entgegen- 
gesetzten Seite trieb, und zum Glück brach das lachte Ge- 

rüst des Daches bald zusamiuen. Die Durchiiässung aller 
»Strohdächer vom liegen hatte das üuisicligreifen des Feuers 
bis zu diesem entscheidenden Moment gehemmt. Nun schöpften 
wir erleichterten Herzens frischen Athem, und wie wir inne- 
hielten mit Betten und Fluchten, ward mir erst das Furcht- 
bare der Situation gegenwärtig. Ich stand yersteinert da 
bei dem Gedanken, wie leicht ich in dieser unglückseligen 
Nacht aller Früchte meiner mühevollen Arbeit hätte beraubt 
werden können, und wie trostlos sich mein Schicksal gestalten 
musste, wenn ich nackt und hülflos in dieses ungastlicbe 
Land geschleudert worden wäre. Schmachvoll hätte ich nach 
Chartum zurückkehren müssen, noch im ersten Jahr und 
vor vollbrachtem Werk. Es sollte anders kommen, aber 
enteilen konnte ich deshalb meinem Schicksal nicht, und 
dieser Brand war nur ein kleines Vorspiel, zu meiner Uebung. 

Der Terbrannte Tokul lag von meinem Bett kaum 
25 Schritt entfernt. Sechs Sklavinnen, vom Blitz gerührt, 
hatten in demselben ihren Tod gefunden, einer siebenten 
gelang es, halb verbrannt aus der lichterloh flammenden 
Strohmasse hervorzukriechen, da sie der Schlag nicht ge- 
troffen. Am folgenden Morgen, als die Asche w^ggmnmt 
wurde, fanden sich die völlig gerösteten Cadaver der Un- 
glücklichen in einem dichten Haufen aufeinanderliegend, wie 
sie geschlafen hatten, um die Mittelstange der Hütte geschart, 
welche den Blitz zu ihnen herabgeleitet, ein scheusslicher 
Anblick, bei welchem selbst die Neger des Landes einige 
Bewegung verriethen, während neue Niamniamsklaven sich 
mit unverhohlener Gier in dem von brenzlichem Fleisch- 
geruch erfüllten Schutt zu schaffen machten und die Trümmer 
wegräumen halten. Das war ein Ereigniss, das schrecklichste, 
was einem Reisenden hätte passiren können. Die beständige 
Angst meiner Träume, die mich beständig begleitende Furcht 
auf allen meinen Reisen im Sudan, nicht grundlos hatte sie 
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mich mit ihren Schreckbildeni yerfolgt, rie war jetast nahe 

genug daran gewesen, verwirklicht zu werden. Kiuer tler 
nubischen Söldner hatte unter den sechs Opfern des Brandes 
den Verlust seiner Geliebten zu beklagen, er verlor infolge 
heftiger Gemüthsbewegnng den Yentand, verfiel in Tobsucht 
und madite in der Folge den Bewohnern der Seriba yiel zu 
schaffen. Ich habe Aehnliches nie unter diesem Volke wahr- 
genommen. 

Was die beständig drohende Feuersgel'ahr anlangte, bot 
diese Niederlassung einen grossen Nachtbeil dar vor den 
übrigen, deren Hüttenoompleze minder zusammengedrängt 
waien, allein die grossere Sicherheit der Gegend, der Reidi- 
ihum an Lebensmittehi, die Seltenheit der Mosquitos, auch 
der Mangel an Termiten boten Vortheile, welche alle andern 
Seriben in den Schatten stellten. Besonders waren es die 
benachbarten Dinka, die sich mit jedem Morgen in der Frühe 
vor meiner Thür einstellten, indem sie mir Produote der 
verschiedensten Art zum Verkauf anboten. Da erhielt ich 
Yams und Erdmisse, Oele und Honig von tadelloser Qualität, 
selbst den Kornbedarf für meine Leute handelte ich auf 
diese Weise billigst ein. Auch naturhistorische Raritäten 
aller Art überraschten mich wiederholt und gaben meiner 
Neugierde beständig irische Nahrung. Mitten in der Regen- 
zeit erhielt ich Trappen- und Gänseeier, ja sogar solche von 
Straussen, wodurch die geringen Erfolge meiner Hühnerzucht 
wieder gut gemaclit wurden. Solche Gelegenheit, eine grosse 
Schar verschiedener Eingeborenen um mich versammelt zu 
sehen, beutete ich immer f iir die Körpermessungen ans, welche 
ich mit vieler Hartnäckigkeit in Angriff genommen hatte. 
Nach Ablauf des ersten Jahres im Innern zählten meine auf 
40 Masse oiiigerichtctou Tabellen bereits über 200 gemessene 
Individuen; es ist aber leider wenig davon übriggeblieben. 
Wiederholt auch liess ich mich in' Gespräche mit den luiu- 
geborenen ein, meine Zeichnungen wurden ihnen vorgezeigt, 
um die Nachfrage nach dieser oder jener Seltenheit zu unter- 
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stiltaen. Alles, was sie bei mir sahen, rief ihre nngeheachelte 
Freude henror, und ihr Staunen machte sich immer in den 

Worten Luft: „Warum bekoniincn wir das nicht bei den 
Türken zu sclien, das muss ein nierkwürtliges Land bein, wo 
man Zeuge und Flinten macht 1*^ Andererseits üelen mir 
die häufigen Besuche der faulenzenden Kubier nicht selten 
ausserordentlich zur Last Gewöhnlich stellten sie sich schon 
in der Frühe ein, und ich wusste kein anderes Mittel, sie 
mir vom Halse zu schaffen, als indem ich ihnen Bücher mit 
Bildern über Afrika zuui Durchsehen gab; die Illustrationen 
des „Le tour du moude'S Speke's Reisejourual, die Jagd- 
episoden Bakerde u. dgL gaben da einen unerschöpflichen 
Sto£f zu Fragen und Antworten aller Art, ein jeder wollte 
das Nämliche erlebt haben, und ihre Begeisterung für die 
Schönheit eines Bildes gipfelte beständig in dem Ausrufe: 
„besiatu", d. h. täuschend ähnlich. Speke's Buch war in 
der Seriba bekannt unter dem Namen: „Geschichte vom 
Kamrahs^' (König Kamrasi), und Baker's Werk hiess: „Das 
Buch des Ele&ntentödtera/^ 

In den ersten Tagen des September konnte ich endlich 
das bis dahin Eingeheimste zum Flusse abschicken und meine 
Sammlungen über Chartum nach Europa expedireu. Das 
Verpacken und Verkleben von über 40 Collis war eine Arbeit 
von vielen Tagen, namentlich anstrengend war das Einnähen 
der Ballen in Häute, und noch anstrengender ist das Auf- 
schneiden derselben geworden am Ziele ihrer Bestimmung, 
da dieses Packmaterial durch die Dürre der durclircisteu 
Wüsten eine blechartige Festigkeit anzunehmen pflegt. Zum 
Schutze der Sammlungen gegen Insektenfrass und Batten 
ging mir ein im Lande mit Leichtigkeit gewonnener Pflanzen- 
stoff an die Hand, es war der Kautschukstoff des Garpodinus 
(Mono der Bongo), den ich im frischen Zustand, wo er das 
Aussehen von festem Kahm besitzt, auf die Leinwand oder 
die Papiere strich, um eine wasserdichte Hülle zu erzielen. 
Kein Insekt wagte sich an diesen Stoff heran, und die Packete 
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blieben intact trotz mehr als einjähriger Reise. Minder 
anwendbar erscluen mir der Milchsaft der Feigenbäume und 
des Batterbaums, da er sich nicht so gut und gloidimässig 
zum Anstreichen eignete. Die diesjährige Ausbeute der 
Ghattas'schen Ck>mpagnie an Elfenbein betrug 400 Lasten, 
etwa 220 Centner, die in Ghartnm ungefähr den Werth von 
20000 Mariatheresienthalern reprUsentirten. Dazu hatten wol 
mindestens 300 Elefanten ihr Leben lassen müssen, wenn 
nicht mehr. 

Machten sich auch die Termiten an diesem Platze minder 
bemerklich als in vielen andern Seriben, so fehlte es in 

ijieiiior Behausung doch nicht an zahlreichen kleinen Plagen, 
an welche sich der Reisende in Afrika bald zu gewöhnen 
hat In meinen Hutten sah es so wie in alten überfüllten 
Rumpelkammern aus, und die Kaumbeschränkung daselbst 
überstieg jede Vorstellung. Da es mir an Schranken und 
kleinen K'asten fehlte, sah ich mich zu beständigem Aus- 
nnd Einpacken meiner tausend Sachen genöthigt. Auch 
selbstconstruirte Gestelle, die hoch hinauf unter das Kegel- 
dach reichten, mussten, so gut es ging, den Raum erweitern 
helfen, und in Säcken hingen meine Kleider und Wäsche 
herab; eine Unzahl kleiner Gegenstände steckte im Dach- 
strob. Unter solchen UmsÜinden war der fögliche Kampf 
mit Rathen, Clrillen und Schaben unausstehlicli und wurde 
zu einer beständigen Quelle des Aergers. Eines eigenthüm- 
lichen Schutzes bediente ich mich zum Femhalten der Ratten, 
80 oft ich hei eintretender Nacht eine Anzahl Packete noch 
nicht in schwebende Lage versetzt hatte, welche allein eine 
Garantie gegen das Gefressenwerden darzubieten schien. 
Eins der häutigsten Thiere in diesem (lebiete war nämlich 
die wilde Katze der Steppen, und obgleich die Eingeborenen 
de nicht eigentlich als Uausthier züchten, so fangen sie sich 
doch ganz junge Indiyiduen ein, um sie in ihren Hütten 
grosszaziehen, wo sie sich leicht an Haus und Hof gewöhnen 
lassen und aufs erfolgreichste den Krieg mit den Ratten 
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besorgen. Solche Katssen nun liess ich mir hringen, und 

wenn sie, an Stricke gebunden, einige Tage bei mir verweilt 
hatten, war gewöhnlich ihre Wildheit schon ausserordentlich 
Terringert, diese Art schien wie zur Domesticirung geschaffen» 
und alle ihre Gewohnheiten nnd Geberden erinnerten aiÜB 
tiKOflchendste an unsere Hauskatze, als deren Stammmiitter sie 
zn betracbten ist. Ich setzte sie f ttr die Nacht anf die ge- 
fährdeten Packetc und konnte mich dann sicher vor Ratten- 
schaden schlafen legen. Das Mittel erschien probat, wenn 
auch die Anwendung etwa^ umständlich; rathlos sch&nte ich 
dagegen dem Ueberhandnehmen der Grillen za, welche in 
die dichtesten Koffer eindrangen, alle meine Sacke dnrdi- 
frassen nnd selbst Tnchkleider nnd Wäsche dnrchlöeherten. 
Später, als ich einen N'orrath an Borax erhalten, fand ich 
hierin ein wirksames Mittel, um sie fern zu halten. Das Um- 
sichgreifen der Holzwürmer in den Bambusstäben, welche 
meine Hütte znsammensetzten, gestaltete sich zn einem Leiden 
nener Art; ob die Hütten Mher oder später znsammen- 
braohen, war mir gleichgültig, aber den ganzen Tag über 
einen Hegen von feinem gelben Holzstauh auszuhalten, welcher 
sich fingerdick auf alle meine Sachen lagerte, drohte das 
Mass meiner Geduld zu erschöpfen. Ein ähnliches lästiges 
Insekt in allen Hütten war eine Pillenwespe (Enmenes tinctor), 
ein Thier yon 5 Gentimeter Länge, welches sich mit Vorliebe' 
in der Spitze der Kegelwölbung des Strohdachs einzunisten 
plle^to, daselbst in Gesellschaft von G — 10 Individuen seine 
grossen Waben aulegtc und nun bei beständigem Hinaus- 
nnd Hineinfliegen durch die enge Thüröflhung, welche allein 
dem Licht Zutritt gewährte, fortwährend mit meinem Gesicht 
in Collision gerieth. Die Stiche waren von einem wahn- 
sinnigen Schmerz begleitet und viel schlimmer als Bienen- 
stiche. Zu allen Jahreszeiten hatte ich mit diesen Wespen 
zu schaffen, deren Flügel prachtvoll blau und violett schim- 
mern; idi mnsste wiederholt ihre kunstvollen Baue zerstören 
nnd konnte dies erst bewerkstelligen, nachdem ich die 
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einzelnen mit dem Fliegennetz wegge&ngen nnd getodtet 
hatte. 

In allen Tropenländern gehören harmlose Eide(;hsen m 
den gewüliiilichen Haiisinsasson. Hübsch gefärbte Skinke 
belebten meine Behausung (Eupropes (juiiiquelineatus und 
£. plenroBtictns), und der zierliche Gecko (Hemidactylns 
Termcnlatas) lief an den Wänden ebenso liäofig auf nnd 
ab, wie in Aegypten nnd Nnbien. Am zahlreieliflten aber 
waren die gemüthlichen Agamen (Agama colouorum) ver- 
treten, deren beständiges K()])fnicken die fanatisclien Mo- 
hammedaner ärgert, denn sie glauben, der Teufel spotte 
ihrer Gebete. Dieselbe Art hatte ich früher auf den Fels- 
gehangen der öden Wüstenthäler an der ägyptischen Küste 
des Rothen Meeres wiederholt beobachtet. Hier war sie so- 
wol bei den Hütten wie auf den Waldbäumen zu Hause. 
Der Orangerothe Kopf des Männchens verräth sie von weitem. 
Sehr spasshaft ist ihr Benehmen, wenn man sich dem Baum- 
stamm nähert^ an welchem sie anf- und ablaufen, sie halten 
sich immer auf der entgegengesetzten Seite, indem sie ab 
und zu halt machen und listig hinter den Aesten hervor- 
lugen, wobei ihre grossen Augen in der That viel Ausdruck 
verrathen. Ihr Lieblingsaufenthalt liierzulande aber war das 
alte Holzwerk der Pfahlbauzäunungf und daselbst häuften 
sie sich zu Tausenden. Beim Beginn der Bauzeit über- 
raschte mich audh die 'Menge der Chan^eonen, welche 
stellenweise in ganzen Familien auf dem frisch sprossenden 
(iebüsch Sassen. Die gemeine afrikanische Art erreicht hier 
eine ausserordentliche Grösse, ich sah Exemplare von 20 Ceu- 
timeter Länge. Nicht minder häufig ist eine kleinere und 
schlankere Art (Chamaeleon laevigatus), welche das schöne 
Farbenspiel der gemeinen in geringerm Grade zu erkennen 
gibt. Das sonderbare Augenverdrehen dieser Thiere diente 
mir, wie das Kopfnicken der Agamen, zu Spässen, mit denen 
ich meine moliammedanischen Fanatiker ärgerte. „Wessen 
Bild% fragte ich, „ist ein solches Chamäleon, wenn es das 
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eine Auge oben, das andere zum Boden gesenkt hat? Das 

ist ein Faid, mit dem einen Auge schaut er zn Gott im 
Himmel, das andere aber ist auf die Erde gerichtet mit 
ihren Thalern." 

Von Fieberanf allen blieb ich, wie gesagt, gänzlich ver- 
schont, den ganzen Marz- und Aprilmonat hatte ich täglich 
«wischen 10 und 12 Gran Chinin prophyUiktisch Terscbluckt, 
als aber im Juni und Jnli die Wärme wirklich nachliess 
und das Ccntriun der Regenzeit eine geringere Kntwickelung 
von Miasmen vermutlien liess, stellte ich diese Vorsichts- 
massregel ein. Chinin war überhaupt mein Universalmedica- 
ment, nnd bei der geringsten £rkältnng nnd Darchnässnng, 
bei einem kleinen Magenverderb u. dgl. wnrde sofort dazn 
gegriffen, denn der Reisende mnss in diesem Lande jede 
Erkrankung, welcher Art sie auch sei, nur als ein Thor be- 
trachten, auf dessen Oeffuung ein hinterlistig Fieber lauert, 
um seinen Einzug in den bereits anderweitig nnterminirten 
Körper zv halten. Ich glaube wiederholt deutlich den Kampf 
in meinem Innern yerspürt zu haben, wenn ich bei plötz- 
licher Benommenheit des Kopfes, bei jenem Ziehen, welches 
sirli in den Schultern bemerkbar macht, oder bei einem die 
lieine anwandelnden Gefühl von Schwäche die Ankunft des 
bösen Gastes witterte. Dass indess die Fieber hier nicht 
selten waren, habe ich bereits ennihnt, ja der mich von 
Alexandrien aus begleitende Abderachmftn entkam nur mit 
knapper Noth einem Fieber der gefährlichsten Art, das ihn 
für mehrere Tage bewusstlos aufs Lager streckte; seiner 
zerrütteten Gesundheit halber musste ich ihn mit der Barke 
zurückschicken. Auch meine andern Leute hatten wiederholt 
kleinere Anfälle zu bestehen. 

Sebr überraschend gestalteten sidi die meteorologischen 
Verhältnisse, da ich vor allem eine grossere Regenmenge 
erwartet hatte. Obgleich über eine grössere Anzahl von 

m 

Monaten ausgedehnt, bekundete doch die durclischnittliche 
Wassermenge der Regenzeit ein geringeres Mass als in 



Digitized by Google 



Chinin ab üniTeraalmedicin. Meteorologisches. 



353 



Gallabät oder im obern Sennäar, wo die ersten Begen Anfangs 
Mai, die letzten Anfangs October stattfinden. Während es 

nun daselbst mit grosser Uogelniässigkeit tiiglicli bei Nacht 
oder von Sonnenuntergiing bis zum folgenden Morgen zu 
regnen pflegt, lehrt die £rfahning, den Begen hier schon 
etwas früher, nnd zwar stets nachmittags und schon vor 
Sonnenuntergang erwarten. Man reist daher in dieser Jahres- 
mt nur yormittags, nnd so müssen die Tagemärsche geringer 
ansfallen, als zur trockonon Winterszeit. Als Regel gilt, und 
das Gleiche gilt im Princip für alle Tropenländer, dass, wenn 
die Sonne klar aufgegangen, oder sobald es in den ersten 
Morgenstunden sich aufgeklärt hat, mit Sicherheit vor 4 — 5 Uhr 
kein Regen zu erwarten steht In Gallabat w&re es ein 
grosses Kunststück gewesen, mitten in der Pogcnzeit in 
Pantoffeln oder türkischen Schnlien von Ilaus zu Haus zu 
spazieren, hier konnte man sich täglich dieser Art Fuss- 
bekleidung bedienen, selbst da, wo der Boden keineswegs 
felsig war. 

In Gallabat litten die meisten euroj^schen Gemüse von 
der übergrossen NHsse, andere schössen ins Kraut nnd arteten 

aus; hier dagegen verkümmerten Jiiir selbst in den Monaten 
von Mai bis Augu^5t viele Arten wiihicnd der langen Regen- 
pausen, die wiederholt bis zu vier oder sechs Tagen währten. 
Um das Gesagte zu erhärten, führe ich an, dass der März 
des Jahres 1869 im mittlem Bongolande unter 7** 20'nordl. Br. 
mit Tier kleinen Regenschauem den Oharif erofinete, der 
April hatte schon sieben Güsse, der Mai sieben nichrstündigo 
Rogen, der Juni zehn, der Juli elf, der August zwölf liegen, 
nicht liegentage, denn der Fall, dass der Regen den ganzen 
Tag ohne Unterbrechung währte, kam hier nicht vor. Nur 
bis Juni waren die Regen von heftigen Stürmen und Gewittern 
begleitet, dann verloren sich die letztem nach und nach fast 
gänzlich. Das Nämliche hat auch Heuglin 18G3 beobachtet. 
Mit Ende Juli machte sieh auch in der Temperatur ein be- 
deutender Umschwung geltend, und nur in besonders klaren 
ScnwuavmTB. I. 23 
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MittagSBtiiiifloii wiederholten sich noch die höchsten Hitzo- 
grade, welche bis dabin vorgewaltet hatten, die aber seihst 
in der Hütte nie über 27 — 28* R. erreichten, während die 
äussere Luft besl^ndig um zwei Grad dahinter zurückblieb. 
Ich erfreute mich von nun ab der milden Somraerluft unserer 
Zonen, und seihst um Mittag hatte ich selten üher 20 R. 
in meiner Behausung zu verzeichnen. Ein solcher Wechsel 
ist sehr wohlthätig für die durcli einen beständigen Ncssel- 
auBschlag (infolge des vielen Schwitzens) entzündete Haut 
des Europäers. 

Den ersten Regen im Binnenlande beobachtete ich in 
jenem Jahr am 2. März, als ich nocli in der Meschcni weilte, 
und der IG. dcsselhen Monats sigualisirte den ersten Wechsel 
der vorherrschenden Windrichtung; an jenem Tage brachen 
sich zum ersten mal die von da ab vorherrschenden Süd* 
Westwinde Bahn. 

Auch die Einförmigkeit des Klimas trägt im äciuatorialen 
Afrika das IliriLi;e hei zur Erweiterung der Verhreitungs- 
hezirke der einzelnen rfianzeuarteu. Dazu gesellt sich der 
Mangel solcher differenzirender Berg^teme, welche den Con- 
tinent von Asien nach allen Richtungen hin durchziehen. 
Unbehindert bestreichen die Passatwinde die ganze Breite 
dieses Welttheils. Eine Unterbrechung der Regenzeit zwi- 
schen den beiden Zenithständen der Sonne, welche im Bongo- 
lande immer noch einige Monate voneinander geschieden 
sind, liess sich nirgends nachweisen. Erschien sie an der 
nordwestlichen Terrasse Abjrssiniens auch durch den Einfluss 
dieses Berglandes verwischt und undeutlich, so konnte man 
sie doch immer bemerken; indess die Menge der Faetoren, 
welche alle diese Vorgänge beeinHusscn, entzieht sie der 
flüchtigen Beobachtung einer kurzen Ueise. 

Ebenso wenig konnte ich bei einer Fortsetzung meiner 
Wanderung nach Süden Thatsachen nachweisen, welche eine 
Verschmelzung von zwei Regenzeiten zu einer einzigen, das 
ganze Jahr hindurch anhaltenden dargethan und für eine 
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ununterbrochene VegetaHonsonieuerung gesprochen hätten. 
Nirgends in den äquatorialen Breiten des bereisten Gebiets, 
also unter 3—8 Grad nördl. Br., selbst im Monbnttulande nicht, 
schien eine überall constatirte Periodidtat der Lanbentwicke- 
Inng ZQ fehlen. Ausnahmen iknden sich nur an solchen 
Stellen, wo das ganze Jahr hindurch eine unmittolharo 
Dodennässe darge))oten erschien. Selbst unter diesen uie- 
dem Breiten gibt es eine trockene und eine Regenzeit, so 
gut wie in Nubien nnter 15 Grad nördl. Br. 

Am 18. Mai 5Vs XJhr nachmittags, als ich gerade in 
meiner Hütte mit schriftlicher Arbeit beschäftigt war, wurde 
ich plötzlich dur( h das Geschrei der Leute zur Thür hinaus- 
gerufen, um ein iin))Osantes Phänomen zu bewundern, welcljes 
ßicli am südwestlichen Horizont entfaltete. Grosse Wolken- 
anhäufnngen verdeckten in dieser Richtung die schnell zur 
Neige gehende Sonne, darunter erstrahlte der ganze Horizont 
in jenem goldigen Schimmer, welcher den Sonnenuntergang 
zu begleiten pflegt. Gleich einer gewaltigen Alpe von dunk- 
ler, massiger Gestalt, lagerte umgeben von grünlich scliim- 
mernden riletscherfeldern und endlosen Lavinen die centrale 
Wolke dieser grossartigen Accnmulation, finster blei&rbig 
und unbeweglich über den sich gleich Theatercoulissen vor- 
sduebenden Strata, welche das Ganze majestätisch gen Nor- 
den wälzten. Scharf abstechend vom Glänze der untergehen- 
den Sonne zeigte jenes gewichtige Wolkenhaupt an seiner 
obera Contour nebeneinander drei abgerundete Anschwellun- 
gen, und diese schienen wie umstrahlt von einer himmlischen 
Glorie und im Zauberlicht überirdischer Farben, jede ein- 
zelne der drei Contouren eigens Von Regenhogenfiu'ben in 
gewöhnlicher Reihenfelge befandet. Zwischen dem verschwin- 
denden Violett und dem schwarzen Wolkenrandc war ausser- 
dem noch ein weisser Lichtstreifen eingeschlossen, und das 
Gleiche war am obem Rande des Spectrums der Fall. Nach 
den drei Richtungen, vom Mittelpunkt der drei Wolken- 
anschwellungen aus gedacht, verliefen, als steckten ausser 

23» 
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der Sonne noch zwei Nebensonnen dahinter, radicale Schatten- 
strahlen weit üher das Firmament, und ausserdem waren 
kleiiiere Grappen solcher Schattenföcher an den Ecken der 
Bogen- noch eigens eingefügt Des letztem Umstandes ge- 
denkt Tyndall bei der Schilderung eines Sonnenphänomens, 
(las er in Algier beobachtete, und er erklärt diese Strablen- 
fächer als Streifen von abwechselndem Licht und Schatten, 
die im erleuchteten Nebel von dem Schatten der schweben- 
den und ungleich dichten Wölkchen gebildet werden; eigent- 
lich parallel, scheinen sie infolge der PerspectiTe, da sie von 
der Sonne als Mittelpunkt ausgehen, wie Fächer zu diver- 
giren. Das Kilthsclbafteste aber waren die Farben des 
Regenbogens auf der Seite der Sonne und dicht über der 
Wolke, welche dieselbe meinen Blicken entzog. Der unver- 
gessliche Anblick, welchen ein dreigegliederter (nicht drei- 
ÜBcher) Regenbogen gewahrte, dauerte fünf Minuten und 
bot mir Zeit, zu den Pastellstiften zu greifen, mit welchen 
ich das Zauberbild skizzirte. 

Abgesehen von einem Ausfluge, welcher mich im Sep- 
tember zum dritten mal an den Tondj führte und reichen 
Gewinn für meine Sammlungen eintrug, Terstrichen mir 
übrigens die Tage in der Seriba gleichförmig und ohne be- 
sondere Zwischenfälle. Mehr an mein Standquartier gebun- 
den, musste ich mich blos mit der fortgesetzten Ausbeutung 
mcMiier niichston Umgebung begnügen; die Kürpermessungen 
wurden mit grosser Standhaftigkeit fortgesetzt, ein Geschäft, 
das einen grossen Aufwand von Mühe und — Seife be- 
anspruchte. Aus Hunderten von Trägem konnte ich mir 
die charakteristischen T} })en der Rasse herauslesen, um ihre 
Merkmale durch Schrift und Bild zu fixiren. Auch beschäf- 
tigte ich mich viel mit den Sprachen des Gebiets, wobei die 
i#eichtigkcit, mit welcher die verschiedenen Sklaven im Um- 
gange mit den Nubiem sich des Arabischen bemächtigt hat- 
ten, mir besonders zu statten kam. Ab und zu ereigneten 
sich auch Zwischenfalle yon hochkomischem Charakter. 
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Eines Tages ward der Besuch des Vorstehers einer entlege- 
nen Seriha im Bougolaiulo avisirt, und Idris beeilte sich, 
seinem CoUegeu eiuen festlicheu Empfang zu bereiteu. Man 
erwartete Ali, den Wokil des Biselli, denselben unter dessen 
Schatze Fräulein Tinne das merkwürdigste Jahr ihres Lebens 
Terbrachte. Vor dem Eingang in die Seriba hatte man die 
ganze bewaffnete Macht iu zwei Colonnen aufgestellt, weklie 
Spalier bilden sollten beim feierlichen Einzüge des Ali. 
Dieser Ali hiess uiclit nur Ali, sondern war auch wirklich 
d. h. hoch und stark, und überragte seine ganze Um- 
gebung um eine Kopflänge. Wie er sich nun mijestätiseh 
in seinem vollen Staat .mit dem Turban der Gläubigen auf 
dem Haupte und den prachtvollen Hisam von Tarabolus um 
die Hüften dem aufgestellten Spalier niilierte, gab dieses 
plötzlich 1 rurr. Das Eeuer geschah a tempo, und sie dampf- 
ten sich das Pulver gegenseitig ins Gesicht Noch war die 
Luft nicht von dem Geknatter beruhigt^ und dichte Pulver- 
wolken lagerten eben über der Soene, da störte plötzlich 
ein grässliches Geschrei die ganze Feierlichkeit, und mit 
dem Rufe: „Russäs, Russäs!" (d. h. Blei), sah man einen 
der Söldner aus den Reihen der übrigen herausspringeu, 
sein Gewehr davonschleudern und sich wie ein Wahnsinniger 
geberden. Sein vis-a-vis nämlich hatte es v^essen, eine 
tüchtige Ladung grober Schrote aus seiner verrosteten Flinte 
EU entfernen, die, ursprünglich für die Enten im nahen 
Teich bestimmt, ein misliebiges Fatum in die Beine des Ge- 
nossen geschleudert hatte. Der Mensch suchte bei mir 
Hülfe, aber da war guter Eath theuer, denn es fehlte an 
Zangen, um die Schrote aus den Beinen zu ziehen; so be- 
ruhigte ich ihn und verwies ihn auf die Barmherzigkdt 
AllaVs, auch tröstete ich ihn leicht mit einem fataüstiqphen 
Spruche. 

So verging selten eine Woche ohne den einen oder den 
andern Unfall; selbst stets in Gefahr vor den Kugeln der 
Seribenbewohner, musste ich bei allem Aerger noch dazu 
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immer mit meinem chirurgischen Rathe herhalten, wenn es 
Bich darum handelte, die Knochen zu bandagiren odei; Kugeln 
und Schrot aus dem Fleisch zu entfernen. Gewöhnlich sassen 
sie in den Beinen, und gewöhnlich. Hess ich sie auch darin 

sitzen. 

Oft aiuli sah ich mich in meiner nächtlichen Ruhe, die 
mir nach den Strapazen des Tages doppelt von nötheu war, 
beeinträchtigt durch das Gebaren der Leute. Besonders 
unausstehlich gestaltete sich das ewige Geplärr der lauten 
GebetsübuDgen, welches in den Abendstunden erscholl, und 
schwer möchte es unsereinem fallen, sich daran zu gewöhnen. 
Oefters verlor ich dabei die Geduld; es war um aus der 
Haut zu fahren. Da waren Priester angekommen aus Dar- 
fur, welche es allen zuvorthun wollten, und die in einem 
selbst den gelehrtesten Chartumem völlig unverständlichen 
Jargon, d. L mit abweichender Aussprache, die Suren des 
Korai\ß recitirten; das schnurrte nur so wie ein Mühlrad. 
Meine eigenen Leute, die doch gute Mohammedaner waren, 
nahmen indeüs für mich Partei und verwiesen die nächt- 
lichen Ruhestörer aus der Nähe meiner Hütte. War es ein 
geringerer Grad von Fanatismus, oder hatte die prahlerische 
Gelehrsamkeit der Furaner ihren Neid erweckt, sie gingen 
80 energisch zu Werke, wie die Schergen des liberal-tjranni- 
sehen Gouvernements von Muutas-Bey in Suakiu, weklRr, 
als ich mich zum letzten mal in dieser Stadt hefand, die 
unerhörte Kühnheit besessen, seine Kavasseu in die nahe 
Moschee zu schicken, um unter Androhung von Kurbatsch 
den nächtlichen Gebetsübungen einen Dämpfer aufzusetzen; 
„wenn sie zu Gott, beten wollten, brauchten sie nicht zu 
brlireien, der könne es auch so hören'', hatte er ihnen sagen 
lassen. litwas Aehnliches war noch nie dagewesen seit Er- 
schaffung der Welt! 

Idris, der Verwalter, hatte elf Söhne, die im Alter gar 
nicht weit voneinander standen, denn er besass viele Frauen.. 
Für diese Jungen nun, zu welchen sich noch die Kinder 
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anderer Scribeiibeanitcn hinziigoi^elltcii , lioss er eine förm- 
liche .Iiult'iiscliulo einricliten. Wer jein;ils (M^lcgonheit ge- 
funden, Zeuge eines solcheo Unterrichts zu sein, dem klingt 
die ErinneniDg noch lange in den Ohren nach. Viermal 
im Laufe von 24 Stunden, mit Intenrallen von Tier Stunden, 
erschallt in Nuhien der vielstimmige Chor der Kleinen, ein 
abwechselndes Summen, Brummen und Kreischen in allen 
Tonarten, ab und zu unterbrochen von dem Mahnruf des 
Lehrers, dem Sausen seiner Kurbatschbiebe und dem Weh- 
geschrei der Kleinen, auf welche immer ein verstärktes 
Steigen der Töne erfolgt. Da die eine dieser Uebungsstun- 
den kurz nach, und eine andere kurz vor Sonnenuntergang 
stattfindet, so ist in jedem Falle die Nachtruhe des An- 
wohnenden vereitelt; indess vermochte ich mich daran leich- 
ter zu gewöhnen, als an den Klang der heuchlerischen Ge- 
bete, denn so falsch nacli unsern Begriffen die Lehrmethode 
erscheinen musste, es verband sich damit wenigstens doch 
ein guter Zweck. 

Es gab Zeiten, wo nächtliche Orgien an der Tages- 
ordnung waren, und immer war es die gar nicht sehr be- 
merkliche Mückenplage, welche als Vorwand dienen nuisste 
zu diesen Ruhesti)rungen. Die Kubier, wenn sie sich be- 
trunken hatten im Uebergenuss ihrer abscheulichen Merissa, 
tobten ihren Uebermuth an den riesigen Pauken aus, welche 
am Eingange der Seriba hingen. Dicht dabei stand meine 
Hütte, und die Pauken waren mir daher ein beständiger 
Dorn im Auge; ich wusste mir nur dadurch ab und zu Ruhe 
zu verschaffen, dass ich Salzsäure auf die Felle spritzte, so- 
dass sie beim nächsten Gebrauch barsten. Bis dann wieder 
neue Pauken hergestellt waren, hatte ich für einige Zeit 
Erleichterung. 

Auch die von den eingeborenen Zauberern im Schwünge 
betriebenen Teufelsaustreil)ungen verniohrten die nächtliche 
Unruhe. „Das sind schlechte Zauberer", sagte ich, „die ihre 
Teufel nur bei Nacht auszutreiben verstehen**; aber sie Hessen 
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sich Dicht darin beirren. In einer Nacht musste ich es sogar 
ans Mitleid gewähren lassen, obgleich der Lärm so gross 
war, dasB man ihn sich selbst bei Tage nicht hätte gefidlen 

lassen. Der Dinkadol metscher der Seriba nämlich hatte für 
seine Frau, die an irgendwelchem chronischen Ucbtl litt, • 
einen sehr berühmten „Kocyur ' tagereiseuweit herbeischaüen 
lassen, und der begann nun die Besprechung in einer Weise, 
die selbst die stärksten Nerven erschüttert haben wurde. 
Die dabei an den Tag gelegte Kraft seiner Lungen war 
erstaunlich und hätte mit einem Dampfgebläse wetteifern 
können. Darauf beruhte auch die Ilauptkunst des Z;iuberers; 
es kam ihm aber noch etwas Ban< lirodnerei zu Hülfe, um 
die Zwiegespräche mit dem dem Krauken innewohnenden 
Teufel führen zu können. Ich nenne es Teufel, weil wir 
uns an diesen biblischen Ausdruck gewöhnt haben, obgleich 
es eine schlechte Uebersetzung ist und man richtiger Dämon 
sagen sollte. In den höchsten und schneidig schärfsten Tönen, 
etwa vergleichbar mit dem Gackern geängstigter Hühner, 
nur tausendmal durchdringender, beginnt der Zaukerer sdne 
Beschwörung, welche in mehrere Theile zerfällt. Der erste 
dauert mitunter zwei Stunden ohne die geringste Unter» 
brechnng ; man muss es gehört haben, um solches überhaupt 
für möglich halten zu können. Die Einleitung, so wurde 
mir gesagt, sei nöthig, um den Teufel überhaupt zur Ant- 
wort zu bewegen, sie soll ihn einschüchtern, ihn reden 
machen, daher ist sie der wesentlichste Theü der Beschwö- 
rung. Dann folgen die Fragen und Antworten, und ein Zwie- 
gespräch entwickelt sich zwischen dem Zauberer und dem 
Teufel; die Spr.idie des Teufels wird durch Bauchrednor- 
kunst siniulirt. Der Zauboror fragt nach Herkunft und 
^'araen des Teufels, nach der Dauer seines Innewohnens, 
- nach Art und Stand desselben und seiner Sippe und Ver- 
wandtschaft Hat er nach stundenlangem Mühen endlich 
alles herausbekommen, was er wünschte, so beginnt die Ver- 
ordnung eines Mittels. Der Kodjur gebt alsdann in den 
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Wald und holt die betreffende Wnrael oder ein Kraut, welches 

in vielen Fällen die Genesung herbeiführt. Das erinnerte 
niicli lebhilft an all tlen Hokuspokus, mit welchem sich bei 
uns CUairlataue und Wuudcrductoren zu umgel^en pÜegen, 
und wie er namentlich dazu dient, ganz einfache und Üuigst 
bekannte Mittel anter irgendeinem phantastischen Namen 
oder einer wunderbar ausgeputzten Form der Neugierde des 
Publikums aufzudrüngen. Klappern gehört zum Handwerk, 
und ohne viel Geschrei geht es bei allen solchen Diugea 
nicht ab, in Europa so gut wie iu Afrika. 

Die Regenzeit war nun zu Ende, und 7% Monate hin- 
durch hatte ich in der Hauptseriba des Ghattas mein Stand- 
quartier gehabt Jetzt sollte ein bedeutender Wechsel in 
der vorzugsweise sesshaften Lebensweise mit ihren nur auf 
ein kleines Stückchen Erde bcscliiänkten Forschungen ein- 
treten, und indem ich mich vorläutig von der Ghattas sehen 
Compagnie lossagte, yerknüpfte ich meine Schicksale mit 
denen des bereits erwähnten Abu-Ssammat. Seiner wieder- 
holten Aufforderung, die Niamniamländer im kostenfreien 
Anschlüsse an ihn zu durchziehen, war ich besonders auf 
den Rath meiner Leute, die seinen Charakter kannten, schon 
früher Folge zu leisten entschlossen gewesen, denn ich hatte 
« in Erfahrung gebracht, dass er unter allen am weitesten gen 
Süden Yorgedrungen war und dass er herdts zn wiederholten 
malen den grossen räthselhaften Floss der Monbuttn über- 
schritten, der, unabhängig vom Nilsystem, nach Westen 
strömen sollte. Geringere Aussicht auf weitreichende Erfolge 
boten mir die Expeditionen der Seriba Ghattas', denn es 
war ausgemacht, dass sie sich bisher nur auf die näher ge- 
legenen Districte der Niamniam beschränkt hatten, von 
welchen bermts durch Piaggia die erste Kunde nach Europa 
gelangt war. 

Doch wer könnte allen Eventualitäten auf einer Reise 
in Centraiafrika fiir Monate mit Uewisshcit entgegenschauen, 
ludern ich PQo mein sicheres Standquartier gegen das 
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gewisse Scliicksal eines unsteten Wanderlebens Yertauschte, 

kam es mir dabei zunächst nur darauf an. der Erweiterung 
meiner Laudeskenntniss einen grössern ISpielrauni ertlieileii 
zu können «und die jetzt günstige Reisezeit auf einer weitern 
Ezcnrsion, als den bisher gemachten, zu Terwerthen. So 
wendete sich meine Hoffnung erwartungsvoll gen Süden und 
nach Osten auf das noch völlig unbekannte Gebiet zwischen 
den Flüssen Tondj und Röhl, ein Landstrich, der ebenso gut 
schon von Chartumern in Besitz genommen worden war, wie 
die schon damals von mir durchNs änderten Strecken. 

In meiner nächsten Umgebung hatte ich die Schätze der 
Pflanzenwelt ziemlich erschöpfend gehoben; nachdem die 
Regenzeit ihren Abschluss erhalten, trat gegen die frühere 
Fülle naturgemäss ein empfindlicher Mangel an die Stelle 
der gewohnten l lurschöpflichkeit. Immer wieder fülirteu 
mich die täglichen Excursiouen zu früher schon besuchten 
Localitäten; da schien mir jeder grössere Baum, jeder Ter- 
mitenhügel mit bedenklicher Langeweile entgegenzustarren, 
langst hatte alles seinen ersten Reiz für mich eingebüsst 

Abu-Ssammat, der sich durch wiederholte Artigkeiten 
aller Art gegen mich horvorgethan, indem er mir animalische 
und vegetabilische Raritäten durch Extraboten zu übermitteln 
pflegte, mir auch einmal eine Hammelhcerde von 25 Stück, 
und vollends gar auf meinen Wunsch einen jungen Dol- 
metscher für die Niamniamsprache als Geschenk zugestellt 
hatte, passirte gegen Mitte November auf seinem Rückzüge 
von der Meschera unsere Seriba, und nun wollte ich ihm 
folgen. Die Leute dos Ghattas suchten mich vergeblich 
zurückzuhalten, indem sie mir die trostlose Lage mit den 
grellsten Farben schilderten, welche meiner in den Wildnissen 
des Äbu-Ssammat^schen Gebiets, die von einer Hungersnoth 
nach der andern heimgesucht werde, mit Gewissheit wartete. 
An Merkwürdigkeiten freilich, oder ,,Antigat'' (Antitiuitäten ), 
wie sie es nannten, an Jagdausbeute und wilden Thiercn 
würde es mir daselbst nicht fehlen, allein Hunger und sonst 
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nichts als Huuger stüude mir bevor. Dem gegenüber tröstete 
icb mich damit, dass, was auch Wahres sein könnte an 
diesem Gerede und den trostlosen Aussichten, die man mir 
eröffiaete, eins gewiss bleibe, dass Abu-Seammat wol noch 
einen mit durchznfüttem Termöchte, und dass es auf einen 
mehr oder weniger \\o\ nicht ankommeu würde. 

Die Kosteuersparuisse für meine Heise erschienen bei 
alledem von dem grössten Gewicht, denn es handelte sich 
am nichts weniger als einige tausend Thaler, die bei einer 
Niamniamreise an Tragerkosten contractlich in die Tasche 
des Ghattas fliessen mussten, die mir aber erspart blieben, 
wenn Abu-Ssamniat sein Versprechen realisirte; und er war 
ein Manu von Wort. Was halte mich da noch länger an 
das Djur- uad Bougogebiet fesseln können. Schnell also war 
der £ntschluss zur Abreise geiasst, in Eile gepackt und der 
Verwalter des Ghattas von meinem Vorhaben in Kenntniss 
gesetzt. Es gab einen förmlichen Sturm in der Seriba unter 
seinen Leuten, denn die Schreiber und Schriftgelehrten holten 
den L'ontriict hervor, welchen ich in Chartum unterzeichnet, 
und suchten aus seiner Fassung den Nachweis zu liefern, 
dass Abu-Ssammat kein Recht hätte, mich fortzuführen, dem 
Ghattas allein kSkme die heilige Pflicht zu, über mein Wohl 
oder Wehe zu wachen; zöge ich fort, so müsste Ghattas mit 
seinem Haupte für alle Eventnaliläten bürgen, denen ich 
durch Abu-Ssanimat's Eingrift' entgegengeführt würde. Allein 
ihre verdrehte Logik war bald zu bchandeu, als zur Evidenz 
erwiesen wurde, dass Ghattas zwar an mich, ich aber nicht 
an ihn gebunden sei. 

I^achdem ich alle meme rückstandigen Sammlungen, die 
seit dem Abgange der letzten Sendung zu Wege gebracht 
worden waren, in einem eigenen Hause auf sorgfältig er- 
richteten Gestellen dem Idris bis zu meiner Ilückkunft in 
Yemiahrung gegeben, wandte ich meinem zum Ueberfiuäs 
ausgebeuteten Standquartier den iiücken, um gen Südosten 
über Kulongo den Weg durch die menschenleeren Wildnisse 
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anzutreten. Das Gepäck war bereits für die bevorstehende 
l^iamniamreise ausgewählt und auf 36 Laoten beschränkt; 
die nubisohen Diener und drei Sklayen, meine Dolmetscher, 
begleiteten mich in zufrieden stellender Ergebenheit. Abu- 
Ssammat's Karavane zahlte im ganzen an Trägem und Be- 
waffneten 250 Köpfe. In Kulongo sticss ich zum Gros der- 
selben, wo unterdess die Vorbereitungen zum Uebersetzen 
über den jetzt wasservollen Tondj getroffen worden waren. 

Am 17. November wurde die eigentliche Reise nach 
Süden angetreten. In einstündigem Marsche war die Ton^)- 
niederung erreicht, und hier harrten meiner vier kraftige 
Bongoträger mit einem Bettgestell, um mich hoch über ihren 
Köpfen in bequem sitzender Stellung fast eine Stunde lang 
durch das von zaldreichem Altwasser des Flusses oder von 
Rohr umstandenen und versumpften btellen eingenommene 
Inundationsgcbiet bis zur Fähre hinzutragen, welche Abu- 
Ssammat auf dem Tondj hergestellt hatte. Diese bestand 
aus einein grossen Bündel Stroh, auf welchem die Lasten in 
kleinem Partien und der grösste Theil der Tniger, indem 
sie sich an das Floss anklammem mussten, nach und nach 
von den scliwimnikundigen Anwohnern des Flusses ans andere 
Ufer bugsirt wurden. Die Nubier tummelten sicli wie Fische 
in den stark strömenden Fluten, und oft retteten sie manches 
Colli, welches auf dem unsichern Fahrzeuge das Gleichgewicht 
Tcrloren hatte. Der eigentliche Strom, der an seinem rechten 
Ufer 120 Fuss in der Minute zurücklegte, hatte jetst eine 
Breite von nahezu 200 Fuss, und als ich beim Hinüber- 
schwimmen von der heftigen Strömung auf der andern Seite 
erfasst wurde, sah ich mich alsbald an Händeu und Füssen 
von vielen Schwimmern gepackt und wie ein Ertrinkender 
ans Ufer gezogen. 

Am jenseitigen Ufer fanden wir trockeneres Terrain, 
und wenige Minuten führten uns durch den Best der Fluss- 
niederang zu einem steilen AbflEdl des felngen Hochlandes, 
das dieselbe auf der südlichen Sdte begrenzt Von der 
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ungefähr 200 Fuss betragenden Höhe erofiiiete sich mir eine 
reizende Fernsicht über die weite Niederung, durch welche 
sich der Tondj in glänzenden Miiandrinen und langgezogenen 
Krümmungen hindurchschlängelte, hin und wieder umstanden 
Ton hohem Röhricht, dazwischen die in der Mittagssonne 
schimmernden ruhigen Wasserspiegel der Hintergewässer, in 
der Feme umrahmt Ton waldreichen Hügelwellen. Zu meinen 
Füssen wand sich die lange Karavane wie ein schwarzer 
Faden durch das wogende Grün der Landschaft, wie es auf 
dem beigegehenen Bilde zu sehen ist. Ein schöner Busch- 
wald bedeckte diese Höhen, in welchem ein neues Charakter- 
gewSchs dieser Gegenden, die erlenartige Vatica, ein Baum 
Ton geringer Grosse, auf kurze Strecken Bestand bildend 
auftritt. Im Vordcri^rundc des P>ildes erblickt man einige 
der auffallendsten Vegetationstypen des Buschwaldes, links 
die grossblätterige blaugrüne Anona senegalensis, rechts 
Grewia moUis, die allerorten Bast und Stricke in Fülle dar- 
bietet, dn Strauch mit langen Ruthenzweigen. Das pinien- 
artige Bäumchen stellt die im Kilgebiet weitTerbreitete Boscia 
salicifolia vor. 

Es war schon spät am Tage, als wir uns auf dem Pla- 
teau im Walde alle wieder gesammelt hatten, und nach einem 
kurzen Marsche nächtigten wir an einer Stelle, wo früher 
eine kleine Seriba des Ghattas gestanden hatte, die infolge 
einer allgemeinen Flucht der daselbst angesiedelten Bongo 
und wegen allzu schwieriger Verbindung mit den übrigen 
Seriben während der Regenzeit hatte aufgegeben werden 
tnüssen. Wir befanden uns nun in einer menschenleeren 
Wildniss, da tagereisenweit im Umkreis keine Niederlassungen 
ezistirten. 

« 

Ein grosser Bach, der im Juli und August zu den Di- 
mensionen eines Stromes mnvächst, flpss nahe an unserm 
Nachtlager vorbei, um sich einige Stunden unterhalb mit 
dem Tondj zu vereinigen. Die Bongo nennen ihn Doggorü, 
seinen Ursprung nimmt er im Madilande unter 5° lO' nördl. Dr., 
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und er durclifliosst als Lehssi die Greiizwildnisse, welclie den 
südlichen Thoil des Bongolandes von den Niamniamterritorien 
trennen. Zwei Stunden Terfolgten wir diesen Bach strom- 
aufwärts, indem wir uns am Rande ebes schönen Waldparics 
hielten, und näherten uns dann demselben, um das dichte 
Buschwerk zu durchdringen, welches seine Ufer umstellte. 
Mit trägem Strome bewegten sich hier die Wasser in einer 
Breite von 30 Fuss, und reichten beim Durchwaten wenig 
über die Hüften, auf der Bückreise im folgenden Jahre machte 
uns Indess diese Passage ziemliche Sdiwiarigkeiten. Jenseit 
des Doggorü erhebt sich das Land graduell zu bedeutender 
Höhe, indem mehr als 40 Meilen weit überwiegend ansteigen- 
des Terrain führten. Hier ist die erste beträchtlichere Boden- 
erhebung, auf die ich im Süden des Gazellenfiusses stiess, 
und ein breiter Ausläufer des südlichen Hochlandes trennt 
als Wasserscheide die nach den Angaben der Eingeborenen 
weit im Norden des Dinkalandes sich vereinigenden Oewässer 
des Tondj und des Djau (Koah). 

Niuhdem wir auf dem ersten Drittel des Marsches nach 
Ssabi, der Seriba Mohammed Abu-Ssammat's, eine südöstliche 
Richtung Terfolgten, hatten wir zur Linken in nicht allzu 
grosser Entfernung die Grenzen des Dinkagebiete. Der 
nachstan wohnende Stamm heisst Gohk, und dahin hatt^ 
sich die eingewanderten Bonfjo zurückgezogen, um den Er- 
pressungen und harten Fronen der Nubier zu entgehen. Die 
Dinka nämlich Üössen den fremden Bedrückern einen solchen 
Kespect ein, dass seit Malzac, dem häu£g genannten firan- 
zösischen Abenteurer, welcher sich am Bohl vor mehrem 
Jahren festgesetzt, niemand den EntBchluss wiederholt hat, 
auf ihrem Gebiete Niederlassungen zu gründen. Nur ihr 
Vichreichthum veranlasst zu Razzien, die man möglichst un- 
blutig zu erledigen trachtet. Auf der letzten Strecke des 
Wegs.zwischen Toncy und Doggurü waren wir öfters auf 
. Spuren von Elefanten gestossen; die tiefen Gruben aber, die 
zu ihrem Fange hergestellt worden waren, hatten bisher 
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keinen Erfolg erzielt. Mit Vorliebe scheinen diese Thiere 
die schmalen Pfade zu begehen, welche der Mensch im Hoch- 
grase gebahnt hat, obgleich sie kaum zur Aufnahme eines 
Viertels ihrer Körperbreite ausreichen. Nach vollendeter 
Regenzeit und stattgehabtem Steppenbrande erinnert die 
Liuulsfbaft ganz an den Herbst unserer Zonen, denn viele 
Bäume stehen entlaubt da und der Boden unter ihnen ist 
mit gelblichem Laub bedeckt, oder mit dürrem gelben Grase, 
soweit das Feuer dasselbe Terschonte. Ein schöner Baum 
mit fusslangen Hülsen und thalergrossen Samen bildet yon 
nun an einen Ilauptbestand der lichtem Waldungen, es ist 
die Ilumboldtia, deren kolossales Laub besonders an den 
weitersprossenden Trieben des Unterholzes einen eigenthüni- 
lichen Schmuck dieser herbstlichen Waldlandschaft bildet 
Die grelle Fäibung der jungen Blätter des Wurzelausschlags, 
die bald blutroth und purpurn, bald braun oder gelblich 
erscheinen, tragen hauptsächlich dazu bei. Ein Leichtes ist • 
es, in solch weichem Laube das Wild zu beschleichen, welches 
die weite Einöde dieser Waldungen in Menge belebt. Ks 
wurde daher eine ganze Anzahl erlegter Antilopen Ton ver- 
schiedenen Seiten herbeigeschafft, als wir bei Sonnenunter- 
gang in einer Waldlichtung lagerten. Die hier erlegten 
Stücke gehörten dem Wasserbock an (Antilope ellipsiprymna), 
dessen ausdrucksvoller Kopf, durch eine Anscliwcllung an 
den Nasenlöchern nach Art von Muffeln ausgezeichnet, von 
einem stattlichen, kühn nach Tom geschweiften Gehörn ge- 
krönt wird. Von allen Art^n ist die Behaarung dieses 
Wasserbocks durch ihre Länge und Weiche auffSllig, seine 
Haut liefert einen beliebten Schmuck der Niamniam. Leicht • 
wird man des Thieres ansichtig, denn die weissen Spiegel 
leuchten weitbin durch das Dunkel der Gebüsche, gewöhn] icli 
stösst man auf vereinzelte oder in kleinen Trui^ps äsende. 
Ich delectirte mich an dem zarten, wenn auch fettarmen 
Fleisch der erlegten Kälber, und als der Morgen graute, 
waren Haufen zertrümmerter Knochen die einzigen Ueber- 
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reste dieses nächtlichen Mahls; weder Haut noch Knochen 
vmden von den gierigen Negern liegen gelassen. Das Raab- 
thier Terscbmälit solche Kost von zähem Leder, auch nagt 
68 nmr an den weichen, schwammigen Gelenkkopfen ; der 

Raubmenscb dagegen röstet die Haut auf dem Feuer, spaltet 
die Knochen und schlürft das Mark. Gespaltene Knochen 
sind daher hier auf allen Landstrassen so gut wie in den 
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Höhlen der Vonseit die hesten Beweise für die Anwesenheit 

des Menschen; wo sie benagt ersrlicinon, verratlien sie die 
Gegenwart von Löwen, Hyänen, wilden Hunden u. dgl. 

Wer hätte nicht von der Pracht des südlichen Himmels 
gelesen, welcher Beisende nicht geschwelgt im Anblick der 
grossartigen Wolkensoenerie, die ihm die mondhellen Tropen- 
nächte yorführten? Nach einem starken nnd heissen Tage- 
mai-sch ist man indess nicht selten gar zu ermattet und ab- 
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gespannt, um solche Reisse gehörig in sich aufnehmen zu 
können. In passiver Gleichgültigkeit auf dem Rücken aus- 
gestreckt, glotzt das staunende Auge unverwandt zum Himmel, 

bis der Sclilat os uui^clileiert, uiul so lii^st man \vie unbcwusst 
den hochijoetisrlien Zauber über sich ergeben. Da bedeckt 
sich der Himmel mit. endbisen Scharon von dichtgedrängten 
Lämmern, die sich wie Schollen von schmelzendem Eis ge- 
stalten, weiter und weiter sondern sie sich voneinander jib, 
bis aus den Zwischenräumen die tiefe Schwärze des Firma- 
ments hervortritt; die Lücken werden immer breiter und 
weiter, da erglänzt, wenn Mitternacht vorüber, am wolken- 
freien Himmel die volle Tracht der Sterne, und von röthlich 
schimmerndem Hof umgeben, wirft der Mond auf die letzten 
Nachzügler sein Silberlicht Tief unten in der Waldeinsam- 
keit hat sich inzwischen ein marktartiges (Getümmel aus- 
gebreitet, das laute Gesumme der Plaudernden wird ab und 
zu von einem kräftigen Conimandorufe unterbroclieii, hin und 
wieder lodert ein neues Lagerfeuer hoch auf und das Dunkel 
des Waldes erstrahlt von zahllosen Lichtern. Jeder einzelne 
Träger schützt sich, so gut er kann, gegen den kalten Thau 
der Nacht, und die Asche ist seine Decke. Rauchwolken 
umhüllen die ganze Lagerscene, ein brennendes Gefühl in 
den Auj^en verscheucht jeden Schlaf und fordert zur fort- 
gesetzten Bewunderung der Vorgänge am Himmel auf. Um- 
flossen von magischem Mondschimmer erscheint dem Reisenden 
alles wie von einem grossen Theaterscbleier verdeckt, der, 
nach und nach sich lüftend, im Hintergrunde die Hölle sicht- 
bar werden lässt, mit Hunderten schwarzer Teufel , die auf 
ebenso vielen Flaunnen braten. So bes( liaü'en war mein 
tägliches Nachtlager, so oft ich von einer grossen Trägerzahl 
begleitet reiste. 

Gegen Mittag des dritten Tags, als wir bereits IG Weg- 
stunden von Kulongo aus noarsohirt waren, erreichten wir 
Duggu, die Hauptseriba Scherifi^s, der in diesen Wildnissen 
einige kleine Etablissemeutb unterhält I ngeachtet des grossen 

SCKWSUn-DSTH. I. 24 
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Spielraums, welche ihm diese gewähren, war er mit seinem 

südliclien Nachbar Abu-Ssammat arg verfeindet, und eine 
Fehde nach mittclalterlichein Zuschnitt gohiiii^tc zwisclien 
beiden zum Ausbruch. Eine von Schoriti niaUriitirto und 
entlaufene, von Abu-Ssanmiat aufgenommene und niclit wieder 
ausgelieferte Sklavin soll angeblich den Grund zum Zerwürfniss 
gelegt haben; in Wirklichkeit waren es aber Ohrfeigen gewesen. 
Als nun vor zwei Monaten Abn-Seammat seine diesjährige Elr 
fen])e in ausbeute, an 300 Laston, zur Meschera Schäften wollte, 
wurde er auf Scheriti's (jebiet von den Negern desselben 
angegriffen. Sic stürzten sich auf die wehrlosen Träger, eine 
Anzahl derselben sofort niedermachend. Andere wurden 
durch Pfeile und Lanzen verwundet, der ganze Zug gerieth 
sofort in die grösste Verwirrung, ein jeder warf seine werth- 
volle T/ast von sich und suchte sein Heil in unaufhaltsamer 
Flucht. Die chartumer Soldaten schauten diesem Kaniplc 
unthätig zu, denn ihren Anführern zu Liebe hätten sie sich 
nie zum Kampfe gegen Brüder anfeuern lassen. Abu-Ssammat 
sass nun da mit seinen Schätzen in der Wildniss, 150 Meilen 
von dem Halteplatz seiner Barken entfernt Um einen 
. Procpss gegen Scherifi einzuleiten, begab er sich schleunigst 
nach Westen und veranlasste eine Anzahl der dortipjen Se- 
ribenverwalter, sich mit ihm an den Ort der Gewaltthat zu 
begeben, um den Thatbestand in Chartum gerichtlich con- 
statiren zu können. Zu diesem Zwecke musste er Hunderte 
von Meilen zurücklegen, mitten in der Regenzeit und in 
wenigen Woclien. Nachdem dies geschehen, war unterdess 
die Zeit des Hochwassers zur Einschiffung nach Chartum 
versäumt worden, und seine Barke musste bis zur günstigen 
Saison allein in der Meschera verharren, täglich bedroht von 
der feindseligen Haltung der umwohnenden Dinkaatämme. 
Abu-Ssammat hatte es verschmäht, auf eigene Hand sich 
Recht zu verschaffen, er zog den gerichtlichen Weg vor; allein 
Scheriti, noch nicht zufrieden gestellt durch diese Verniögeiis- 
beschädigung seines Rivalen, hetzte fortwährend die ihm 
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untergebenen Neger zu Einfällen in das Gebiet seines Nach- 
bam auf; bald sollten sie die Bongo Abu-Ssammat^s zur Aus- 
wanderung veranlassen, damit sie sich den seinigen ausclilosseD, 
bald sollten sie ihnen mit Iiaub und Plünderung drohen. 
P'ine ganze Anzahl dieser unglücklichen Spielbälle in der 
habsüchtigen Hand der Fremden fand bei der Gelegenheit 
den Tod, und ich bereicherte meine Schädelsammlung um 
prachtige Exemplare, die ich am Wege auf bis. „Hier an 
dieser Stelle haben mich die Räuber überfallen", interpretirte 
Ahu-Ssaniniat; ,,(lu hast es gesehen, also sprich für mich." 

Nun näherten wir uns der feindlichen Seriba und machten 
eine halbe Stunde vorher halt auf freiem Felde. Um zu 
imponiren und vor Scherüi's Leuten zu prahlen, warf sich 
jedermann in seine besten Kleider, die schwarzen Soldaten 
Abu-Ssammafs legten ihren neuen Staat von geblümtem Zitz 
in den schreiendsten Farben an, welchen sie beim Abholen 
der Wauren von der Meschera erhalten hatten; der türkische 
Schnitt (lieser Kleider erhöhte ihr Selbstvertrauen, und nun 
konnte der Kenusier sich rühmen, über eine Truppe zu ge- 
bieten, die sowol äusserlich, als auch hinsichtlich ihrer Dis- 
ciplin den ungeordneten Banden aller übrigen Seribenbesitzer, 
deren Kleider aus sc hniii/igcn Liinii)cn bestanden, weit über- 
legen erschien. Alles war auf einen Üeberfall vorbereitet, 
und rechts und links umherschweifende Patrouillen hatten 
die Flanken unsere langen Zugs zu sichern. In der That 
zeigten sich bewaffnete Bongo in den Gebüschen, allein gar 
bald musste diese Avantgarde bemerkt haben, dass ein Weisser 
die Karavane begleitete, und da niuiue Anwesenheit im Lande 
bereits bekannt war, enthielt man sich aller Feindseligkeiten. 
^0 gelangten wir unbehelligt bis hart vor die beriba, und 
Mohammed^s Leute schickten sich an, im Freien zu bivuakiren, 
während ich von Scherifi^s Bruder, der hier commandirte, 
freundlich empfangen wurde, da man darauf bedacht war, 
dem Franken keine Veranlassung zu Beschwerden in Chartum 

gebeu. Wie leicht hätte bei eiueui AngriiV mein Gepäck 
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in Gefahr ger&then können, und wie gross wären alsdann 
meine Redamationen gewesen 1 

Stufenweise hatte, wie erwähnt, die ganze Strecke Ton 
hier bis zum Tondj durch ansteigendes Land geführt, kui*z 
vor der Seriba, welche nach dem Ortsvorsteher der Bongo 
Duggü genannt wurde, waren wir allein eine halbe Stunde 
ununterbrochen bergauf marschirt, kein fliessendes Gewässer 
war bisher zu bemerken gewesen. Im Südwesten und Süd* 
Osten gewahrte man fernes Hochland und davor Höhenzuge 
von 100 — '200 Fuss Krliebung über die anstossende Thal- 
sohle. Dieht bei I)uggü zieht sieh eine solche in nordöstlicher 
Richtung hin, wo, umgeben von Bambus-Dschungels, ein wasser- 
reicher Bach zur Regenzeit dem Djau zufliesst Tiefe Löcher 
und Höhlen im rothen Felsen des Eisengesteins erinnerten 
mich hier an die grosse Grotte Ton Kulongo, und dieselben 
Scharen flatternder Flcdcniiiiuse (Phyllorhinus CatlVa) und 
gleiclie Ablagerungen von (iuano waren daselbst zu beob- 
achten. Die weite Länderstrecke vom Tondj bis zum Djau 
in einer Längenausdehnung Ton circa 70 Meilen war noch 
vor drei Jahren gut bebautes und bevölkertes Land gewesen, 
jetzt enthält sie nur noch wenige Bongoansiedelungen, welche 
sicli um die Seriben Scherifi's und A])u-Ssaniniat's gruppireu. 
Seitdem die Bongo en masse unter die Dinka geflüchtet, 
weiden daselbst auf den fetten Grasilächen des ehemaligen 
Culturlandes nur noch £le&nten und Antilopen. Aus dem 
Grase hervor starren bin und wieder die verkohlten Reste 
grosser Dörfer. Nichts Bleibenderes gibt es da, was der 
Mensch als Zeuge seiner Anwesenheit hinterlassen, denn die 
kärglichen Reste seiner Bcliausungen vcrwisclit der er>te 
Steppenbraud , das übrige besorgen Termiten und Päulniss. 
Die einzigen Merkmale, welche übrigbleiben, sind dem 
Pflanzenreich zu verdanken, und sie sind es auch, welche 
noch für spätere Zeiten den verlassenen Feldern einen eigen- 
thümlichen Charakter aufprägen. Ich könnte 50—60 Pflanzen- 
arteu uamhalt machen, welche entsprechend den Unkräutern 
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und RuderalpflAozen nnserer Gegenden, in diesem Gebiete 

an die Spuren des Menseben geknüpft erscheinen. Der vor- 
wiegend iüdi.sclie Ursprung allrr tlioscr (Jcwiiclisc ist in liolieni 
Grade beinerkenswerth, und bei besserer Kenntniss ptianzen- 
geographiscber Thatsachen würde man auf diese Art wol 
weit Bicherere Fingerzeige zur Erklärung aller Wanderungen 
wilder Völker erzielen, als man bisher in dem Studium ibrer 
Sprache und den physischen Merkmalen ibrer R^isse zu er- 
halten geghiubt, bei Völkern ohne Staat und ( }es( hielite. 

Fünf Stunden im Süden von Duggu gelangten wir zur 
zweiten Seriba iSehei'iti's, Daggudü, wo der Besitzer selbst 
anwesend war._ Viele Pfützen und Surnpüstellen hatten wir 
zu überscbreiteD, die als Reste von der Regenf Ulle der letzten 
Monate noch jetzt einen deutlichen Abfluss in östlicher Rich- 
tung vcniethen. Unterwegs \vurde bei den Rosten eines 
sehr grossen Bongodoifs gerastet, wo norh die Trümmer 
einer massiven Pfahlumzäunung ganz nach Art der heutigen 
Seriben angetroffen wurden. In der Mitte dee Dorfs stand, 
wie häufig bei solchen Niederlassungen, ein riesig grosser 
Feigenbaum (Ficus lutea), und zahlreiche Grabhügel, aus auf- 
gehäuften Steinklötzen errichtet und mit seltsam geschiutztc n 
Pfählen geziert, ferner eine grosse Menge Mahlsteine, die man 
liegen gelassen, werden sich daselbst wol noch für einige Jahre 
als Denkmäler der Vergangenheit erhalten. Der Name des 
Platzes, nach dem frühem Bongochef, war Pogco. Bald 
darauf befonden wir uns an einem reizenden Bächlein, Namens 
Matjü, das, von schattigem Buschwerk umstellt, murmelnd 
und hurtig über die rotben Steinplatten dahinströmte, Strom- 
schnellen und Cascaden cu miniature darstellend. 

Die Vegetation war infolge der wiederholten Steppen- 
brände jetzt Yerödet und Yerarmt; namentlich auf den höher 
gelegenen Strichen bot die Entlaubung ^ der meisten Bäume 
und Sträucher einen trostlosen Anblick dar. Hin und wieder 
landen sich indes« zu dieser Winterszeit einer Tropeiilaml- 
Bchaft auch völlig belaubte unter die nackten K^chwestern 
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^oniongt, und die Entkleiduii!; des T-aubschmucks schien nicht 
unbedingt eine Folge der Jabreszcit, sondern mehr der Kin- 
flusß von Standort und Bodenverhältuisseu. ^Nachdem ich 
monatelang jedes Dickicht durchdrungen und im Hochgrase 
der Bachufer tagtäglich nach Pflanzen gesucht, musste mir 
der anhaltende Mangel an Schlangen jeder Art sehr rathsei- 
baft vorkommen. Für diese Erscheinung hatten die Char- 
tunier eine ICrkliirung, der bei/nstimmen ieli niebt abgeneigt 
bin; es fehlt in diesem steiuigen Terrain meist an jener 
schwarzen fetten Erde, die zur dürren Jahreszeit mit gletscher< 
artigen Spalten aufreisst, und welche im nordöstlichen Sudan 
das Reiten zu dieser Jahreszeit im hohen Grade erschwert; 
so mangelt es diesen Geschöpfen wol an geeigneten Zufluchts- 
stätten, um Scbutz zu sucben gegen den Steppeidnand, und 
HU Scblupfwinkelii, die ihnen zur Hube unentbebrlicb sind. 

Unberecbcid)ar für den Vegetationscharakter dieses 
Theils Ton Centraiafrika sind die Folgen des alljährlich 
wiederkehrenden und von der Zeit völliger Dürre begünstigten 
Steppenhrandes. Statt Humus bildet sich nichts als Kohle 
und Asrlie, web bc der kommende liegen sowol wie die Winde 
in die Tbaltiefen legen, sodass überall das nackte Gestein, 
hier freilich der weichbröckcligc und leicht verwitternde 
Raseneisenstein, hervortritt, auf welchem allein die Gewächse 
fussen. Daher der grosse Unterschied in der Vegetation an 
den Ufern von Fdchen und Flüssen, wo das beständig 
grünende dem Vordringen des Feuers widerstebt und 

im Scbutteii dicbter Gebiisebe reichliche Ablagerungen diineu 
Laubes ver\vt'>>en. Mehr aber als die zunehmende Impräg- 
nirung des Bodens mit Salzen wirkt die Gewalt der Flammen 
unmittelbar auf die Gestaltung der Gewächse ein. Stark- 
stämmige Bäume fangen Feuer an den abgelebten Theilen 
ibres Ibd/.es und ersterben gäuzlieb. der junge Xacbwuelis 
wird, wo die Griiser besond.'rs dielit gestellt waren,, bis auf 
die Wurzeln vernichtet, an andern Orten zum Krüppel ver- 
stümmelt Daher der Mangel an dichten, hochstämmigen 
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Beständen, wie in nnsern Wäldern, daher die Seltenheit 
besonders alter und grosser Bäame, daher anch wol der un* 

regelmässige Wurlis fiist aller Arten und der vurherrscihende 
Buäciiwuld, hervurgerufeu durch stets ueucs AusschUigcu der 
Staminbaisis und Wurzelknospen. 

Ganz nahe bei Daggudü fliesst das ganze Jahr hindurch 
ein Bach, den die Bongo Tomborn nennen. Seine Strömung 
betrug 170 Fuss die Minute, die Tiefe 2—3 Fuss und die 
Breite abwechselnd 20 — 30 Fuss. Die Llor, welche von 
einem Inuiulationsgebiet umgeben waren, das den Dimen- 
sionen des Baches entsprach, ragten jetzt 4 1 uss über dem 
Wasserspiegel hervor, und eine Wegstunde im Osten begann 
die felsige Landerhebung von neueuL Die Umgebung der 
Scherifi^schen Seriba war spärlich bebaut, denn Nubier und 
Bongo lebten alle vorzugsweise von den Ergebnissen der 
Uuubzüge, welche sie unter die nahen I>inka im Norden 
(Ajell und Farial) zu unternehmen gewohnt waren. Weit 
und breit wimmelte das nackte Gestein, dessen Blosse ein 
spärlicher Basen nur dürftig bedeckte, von menschlichen 
Gebeinen. Zusammengeraubte Sklaven erlagen hier in Masse 
den Anstrengungen ihres Marsches, oft auch erlitte sie wol 
buclistiiblicli den Hungertod, so oft in dem öden Lande kein 
Koru mehr aufzutreiben war. Die L'eberlaud-Sklavenhändler 
kaufen hier die Diebswaare zu Schleuderpreisen auf, denn 
die Seriben des Ostens haben infolge ihrer häutigen Raub- 
züge gegen die Dinka stets grosse Yorräthe an schwarzer 
Waare auf Lager, selten aber die nöthigen Vorräthe, um 
sie nothdürftig zu füttern, nun konnnen noch vollends die 
bkbiveuhündler mit ihrem ganzen Tross und ziehen von 
Seriba zu Seriba, allein auf die Vorräthe augewiesen, die sie 
unterwegs aufzutreiben vermögen. Wo schon für gewöhnlich 
der Nothstand die Norm, da ist es selbstverständlich, dass 
der reisende Händler, der keine Vorräthe mit sich führt, 
grosse Veil liste erleiden und seine Heerde dutzendweise mit 
jedem Tag zusummeuscUmelzeu muss. Verbrannte meuscU- 
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liclie Gebeine und verkohlte Hüttenpfahle bezeichnen die 

Ktappcii des Islam, und mciiiü Einbildungskraft stumpfte 
mit jedem Tage mehr ab gegen solche Bilder des Schreckens. 
Auch in der Seriba selbst harrte meiuer ein einjiürendes, 
auch früher schon oft erlebtes Schauspiel, das bestand in 
einer Anzahl hulfloser Kinder, kleine Bilder des Jammers 
und des äussersten Elends. Verwaiste Sklavenkinder oder 
solche, deren Mütter davonliefen, finden in den Seriben ein 
trauriges Los; niemand nimmt sich ihrer an, sie verhungern 
fast, verbrennen sich im Schlaf am Feuer und lauten hiilf los 
▼oller Wunden umher. 

Hinter Daggudü bog der Pfad, einen fast rechten Winkel 
zur frühem Strecke bildend, in die südwestliche Richtung 
ein. Sieben Wegstunden durch gleichmässig bewaldetes und 
wildreiches Terrain führten uns an die Grenze des Abu- 
Ssammat'schen Gebiets. Von neuem stieg das Land an zu 
höhern Terrassen, und erschien arm an Wasserrinnen jeder 
Art. Unterwegs las ich von den wohlerhaltenen, ganz frisch 
gebleichten Schädeln mehrere auf, deren ehemalige Trager 
hier auf der Flucht nach dem Ueberfall durch Scherifi den 
Laii/en und Pfeilen cilcgeii waren, bevor sie noch den häus- 
lichen Herd zu erreichen vermochten. In einem Sacke, 
welchen einer meiner Begleiter beständig tragen musstc, liess 
ich auch die grossen Landschnecken sammeln, welche nach 
beendigter Begenzeit in Menge auf dem Boden umherlagen. 
Zwei grosse Arten (Limnicolaria nilotica und L. flammea), 
welche gowühnlich eine Länge von 11, resp. <s Centinieter 
haben, sind in dickem Gchicte allverbrcitet, erklimmen die 
Gebüsche und Sträiichcr und fressen mit Vorliebe die weichen 
Blätter der zahlreichen Arten von wildem Wein. Sie dienen 
einigen Vögeln zur Nahrung; mit Vorliebe hält sich der Kukuk 
des Landes (Genti(4)us monachus) an diese leckere Kost 
Eine papierdünne Schale verräth die Kalkarmuth des Bodens, 
von welcher auch die zerbrechlichen Eierschalen der Hühner 
;&eugen. Dies war zugleich der Grund meiuer auf das Ein- 
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sainioeln von Schneckenschalen verwandten Mühe, denn ich 
brauchte Kalk, um mir einen Vorrath von Seife einzukochen, 
und wusste keinen andern Katli. Nachts lagerten wir bei 
einer kleinen Seriba, Namens Matuöli, wo wir in verfallenen 
Hütten untergebracht wurden, denn der Platz sanunt seinen 
Bongoniederlassungen sollte zur bessern Sicherung gegen 
die Einfälle Scherifi's verlegt werden. 

Die ermiidemlc Kinförmigkeit der entlaubton Wiiklcr 
hatte sich in diesen Gegenden inzwischen durch neues Grün 
belebt, immer waren es Combreten, die allen übrigen Bäumen 
und Sträuchem in ihrer Knospenbildung weit yorauseilten. 
Vom einförmigen Grau und Braun der andern Waldgenosseu 
grell abstechend, und noch mehr gehoben durch das Gelb 
der verdorrten Grasniasse zu ihren Füssen, leuchten die dicht- 
geballten grasgrünen Blattmassen dieser kleiueu Bäume Uberall 
aus dem Halbschatten des Gehölzes hervor. 

Obgleich ich mich dem Aequator abermals um einen 
Bmteograd genähert hatte (etwa Q"* 20' nordl. Br.), schien 
es der Landschaft, die mich umgab, nicht an Andentungen 
zu fehlen, dass auch ihr ein Theil der nordisclien Winter- 
reize eigen sei. Immer noch erfreute mich am frühem 
Morgen der Anblick eines reifartig an zarten Gräsern nieder* 
geschlagenen Thaues, bis 9 Uhr pflegten die federartigen 
Penniseten und Agrostideen wie mit einem weissen Schleier 
sich zu überziehen; dazwischen erglänzten die grössern Tropfen 
demantartig im Sonnenschein. Auch die kleinen Spinnen- 
gewebe, welche auf dem nackten Boden alle Löcher und 
Vertiefungen, besonders auch die eingetrockneten Fussstapfen 
des thonigen Pfades zu überspannen pflegen, erschienen da 
als Träger des Thaues und glichen täuschend den Eiskrusten, 
welche an einem Herbstniorgen bei uns unter den Schritten 
des \Vanderers knirschen. 

Vier und eine halbe Stunde südlich von Matuoli lag 
Abu-Ssammat's Ilauptseriba, die nach dem Chef seiner Bongo 
den Kamen Ssabbi führte. Halbwegs auf dieser Strecke 
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wnrde ein bedeutender Bach^ der Koddi, gekreuzt Die 

Breite des Wassers betrug immer noch 20 Fuss, und beim 
Durchwaten reiclite es bis an die Hüften. In dieser Gegend 
wurde die Candelaber-Euphorbie wieder Uäuüger, nachdem 
sie, seit ich die östlichen Ufer des Djur verlassen, ver- 
schwunden zu sein schien. V^esentiich zur Charakteristik 
der Gegend zwischen Djur und Röhl trugen die kleinen 
pilzförmigen Terraitenbauten bei, welche über einen Theil 
des tropischen Afrika vuibrcitet, liier überall den nackten 
bteiubodeu mit ihren seltsamen iormeu bedecken. Yoll- 
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kommen nach Art der Hutpilze gestaltet, gruppiren sich die 
einzelnen Bauten der Termes mordax zu kleinen Colonien. 
Der Hauptuuterschied im Bauplan dieser Thiere von den» 

jenigen Termiten, welche mannshohe Kui)pelu und Kegel 
crricliten, l)estand darin, dass derselbe eine delinitive (irüsse 
erreicht, die hier nie 2 Fuss zu übersteigen scheint; sobald 
kein Platz mehr übrigbleibt, werden neue Thürmcheu er- 
richtet und neue Colonien gegründet. Ausserdem ist der 
Thon, aus welchem diese Termitenart ihre Bauten ausführt, 
stets grau von Farbe, nicht roth und eisenhaltig, sondern 
aus reinem huniüsen Alhnialthon gebildet. Dieses Material 
ist so fein zusaniniengekittet, dass man die Thürmcben mit 
dem gewaltigsten Fusstritt nicht umzustürzen vermag, sie 
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sind fnindestens so fest wie gebrannte Ziegel. Die Einge- 

horonen benutzen si(? mit Vorliebe beim Hau ihrer Hütten, 
iiuleni sie dieselben mit Keulen zertrümmern und durch Be- 
giessen erweichen. Bei den Boiigo beisseu sie KidillikQ. 

Ausschliesslich aus rothem eisenschüssigen Thon errichten 
dagegen die grossen Termiten (Termes bellicosus) ihre Bauten, 
und zwar immer im Schatten des Buschwaldes, wo wiederum 
die siützfürmigen nirgends gesehen werden. Die Umgegend 
v<m Ssabbi wur besonders reich an Denkmälern solchen thie- 
rischen Fleisses, von deneu viele bis 15 Fuss Höhe masseu. 
8ie erheben sich in Gestalt eines von zahllosen Säulen und auf- 
strebenden Thürmchen umgebenen Kegels, meist höher als breit. 
Anfänglich beginnt dieser Kegelbau mit einigen separirten 
Kuppen, die uacli und nach verschmelzen, indem die merk- 
würdigen Kinriclitungen im Innern einer bestäiidiiri'n l'ni- 
bilduDg unterliegen. Wenn man l)edenkt, dass die Korper- 
grosse der Arbeiter (die weiblichen Neutralen) höchstens 
den tausendsten Theil des Höhendurchmessers ihrer Bauten 
erreicht, so lassen sich die letztern nur mit den grossen 
Städten vergleichen, iu welchen der Mensch seine Behausungen 
zusanunenhäurt. Schon während meiner ersten Tieise hatte 
ich hiiutig Gelegenheit gefunden, in das geheininissvolle 
Treiben dieser merkwürdigen Thiere zu blicken. Das Leben 
dnes Reisenden in Afrika ist ein beständiger Kampf gegen 
ihre Angriffe. Sieben Tage hatten in Galabät in der Missions- 
anstalt die Leute zu arbeiten, um mühsam mit schweren 
Drechstangen einen solchen Dau zu entfernen, der mitten 
auf dem Hofe uns nicht nur im Wege stand, sondern auch 
durch seine Nachbarschaft unsere Hütten einer beständigen 
Gefahr aussetzte. Am letzten Tage war man zu den eigent- 
lichen Kammern der königlichen Zelle vorgedrungen, und 
im Triumph wurde die Königin, die 7 Centimeter mass, ans 
Tageslicht gebracht, gegen welches sie ihr N'olk so sorgfaltig 
abgeschlossen hatte. Alle Termitenbauten, die ich sah, waren 

nach dem Zweikammersystem errichtet, d. b. zu zwei grossen 
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Etagen erschienen die innem Zellencomplexe, die eigentliche 
Altstadt, gegliedert Wollte man das ganze wunderbare 

Getreibe im Innern einer soleliiii Terniitenstadt l)ebehreil>eii, 
das mit einem Ki)r;illenstock veri!;leiehbare Labvrinth der 
Ammenstubcn mit seinen aus Holz gekitteten Zellwiiudeu, 
die sorgfältig separirten Vorrathskammem und Magazine 
mit dem mühsam von Wachsreif der Pflanzen zosammen- 
geballten Kuchen und Broten, das wohlberechnete, wahrhaft 
bewundernswerthe Kanalisationssystem, welches der fiii- 
dringenden Nässe Abzug gewährt zur Tiefe des Boden^, die 
vermittels kühn geschlagener Brücken nach allen Riclituiigen 
sich kreuzenden Fusswege der Stadtbewohner, das weit ins 
Land hinausgreifende Netz von kasemattirten Verkehrswegen 
und Fourragirstrassen u. S« Wa| SO mfisste man Bände füllen, 
um das Wahrgenommene im Detail dem Verständniss des 
Lesers näher zu rücken, und ein Lebensalter der Forsclmng 
würde nicht ausreichen, um alle die complicirten Kinrich« 
tungen eines solchen wohloiganisirten Wahlkönigreichs zu 
ergründen. 

Selbstverständlich fehlt es in diesen Wäldern nicht an 

solchen Termiteuhügeln, die, nicht mehr bewohnt, vom /ahn 
der Zeit benagt werden, es sind Stadtruinen, in welche sich 
mancherlei Thierc einnisten, die ein lichtscheues ti'oglody- 
tisches Leben führen ; die grossen Hohlräume im Innem der 
' altem Hügelbauten kommen ihnen dabei vortrefflich zu statten. 
Hier haust das Erdferkel (Orycteropus), das afrikanische 
(iürtelthier (Manis), Wildschweine verschiedener Art, Stachel- 
schweine, Ilonigdachse oder Uatel, Zebra-Ichneumunen , Ci- 
vetten und gelegentlich auch die im Lande seltene Hyäne. 

Nach siebentägiger Wanderung durch fast unbewohnte 
Gegenden befand ich mich am 23. November in dem Haupt- 
quartier mdnes Freundes und Beschützers, der mir die un- 
beschniukteste, wahrhaft orientalische Gastfreundschaft zu- 
theil werden Hess. Im voraus waren für mich drei schöne 
neue Hütten mit eigener Umzäunung errichtet, ja die Auf- 
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merksamkeit ging so weit, dass man für mich eigens mehrere 
Stühle und Tische hatte anfertigen lassen. Ton einer acht 

Tagcroison weiten Seriha warm, um mich täglich mit frischer 
Milch zu versorgen, Kühr herheigeschafift, kurz und gut, für 
Lebensmittel der besten Art, die im Lande aufzutreiben 
waren, wnrde gesorgt Meine Diener, die mit ihren Sklavinnen 
zusammen einen Tross von 13 Personen ausmachten, worden 
gleichfalls freigebigst bewirthet; das alles tmg dazn hei, sie 
bei guter Laune zu erhalten und ihre Schicksale mit den 
meinigen als solidarisch vorkiiiqift /.u hetrachten. 

Die Eingeborenen, welche ihren Gebieter sowol als auch 
die durchreisenden Verwalter anderer Etablissements mir 
gegenüber .stets in so ehrerbietiger Haltung sahen, und 
während der Reise hei der Passage eines jeden Bachs und 
bei jeder Pfütze mich auf einer Tras^bahre hinüberzuschaffen 
hatten, sprachen zueinander: „Dieser weisse Mann ist Herr 
über alle Türken", so lassen sich bekanntlich die Nubier 
überall im Lande nennen; einem echten Osmanli gegenüber 
hätten sie das freilich nicht gewagt, sie, die, wie Ahu-Ssammat 
seihst sich spöttisch auszudrücken pflegte, daheim in Ghartnm 
als Lehmträger fungirten und hier nur statt des Lehms die 
Flinte trugen. Es war mir ganz lieb, dass auch diese \'ölker 
bei Zeiten eine richtige Vorstellung von der grossen Supe- 
riorität eines £uropäers erlangten, und dass ich nicht zu 
fürchten brauchte, von den Eingeborenen als eines Stammes 
mit dem nuhischen Oesindel betrachtet zu werden. Ebenso 
wichtig war es, dass ein gleicher Eindruck, meinen Schritten 
vorauseilend, auch auf die Niamniani und fernen Monl)uttu 
gemacht wurde; unter den günstigsten Auspicien konnte ich 
mich daher zur Ausführung meiner weitem Wanderplane 
anschicken. 

In einer Depression zwischen Hügelwellen, die Ton Süd- 
westen nach Nordosten streichen, und von zahlreichen Bongo- 

dörfern und ausgedehnten Feldern um«i;eben, erhob sidi das 
Etablissement, von welchem aus Abu-Ssammat seine Bongo- 
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und Mittuterritorien beherrschte, die in ihrer längsten Aus- 
dehnung nicht weniger als 65 Heilen massen. Abu-Ssammat 
selbst hatte seinen Wohnsitz eine Stunde nordöstlich, da 

(lor Harem eine isolirte Lage erforderte und in der Haupt- 
seriba sein älterer Bruder als Verwalter fungirte. Nachdem 
ich mich so bequem ich konnte eingerichtet hatte, begann 
.ich von neuem die gewohnten Ausflüge, um, wie in der 
Seriba Ghattas", von der nächsten Umgebung eine genaue 
Detailkenntniss zu erlangen; indess bot die Flora in dieser 
StillstaiKlsiicriode nicht viel Neues dar, da überhaupt der 
Vegetatioiis( harakter der Gegend viUlig demjenigen entsprach, 
den ich zwischen dem TondJ und Djur kennen gelernt hatte. 
Im allgemeinen waren die Umgebungen von Ssabbi mit 
dichtem Waldungen umstanden, und es fehlte an ausgedehn- 
ten Steppenniederungen und häufigen Unterbrechungen der 
Baumbestände durch Grastiächen. Dem entsprechend legte 
"tiuch die Fauna eine gr()ssere Manni('li(altigkeit an den Tag, 
und meioe tägliche Sorge konnte ich inzwischen bis zum 
Beginn der projectirten Niamniamreise auch andern Be- 
schäftigungen zuwenden. £ifrig wurden die Kotpermessungen 
fortgesetzt und die Vocabularien erweitert. Bis auf die 
Hälfte den Niamniamgrenzen näher gerückt, sah ich mich 
liier auch von einer weit gn")ss('rn Menge von Leuten dieses 
Volks umgeben, um täglich meine Sprachstudien vervoll- 
ständigen zu können. Die Kunde ?on der Fehde Abu- 
Ssammat's mit Scherifi hatte sich bereits bis in die entlegene 
Niamniamseriba des erstem Terbreitet, und zwar mit dem 
Geröcht, dass alle seine Leute von der Scherifi'schen Bande 
niedergemetzelt worden seien. Um sichere Nachrichten (Mn- 
zuziehen, hatte der Verwalter der ül^er *J0 Meilen weiten 
Seriba zehn junge Niamniam abgesendet, deren fremdartige 
Erscheinung mich ausserordentlich überraschte; alles, was 
ich bisher von diesem Volke gesehen hatte, schien mich in 
der Vermuthung zu bestärken, dass es durch eine scharf 
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ausgeprägte Nationalität tot allen übrigen in diesem Tbeile 
von Afrika gekennzeichnet sei. 

Ancli die Bongo erschienen mir hier weit interessanter 

als boi den Ghattas'scheii Seribcii, wo sich durch den viel- 
jährigen Druck viele ihrer Sitten und Gebräuche und sonstige 
Stanimeseigenthümlichkoitcn längst verwischt zu haben 
schienen. Ich Terwandte daher einen gnten Theil meiner 
Zeit darauf, ihre Behausungen und Geiüthschaften zu zeich- 
nen und anf meinen häufigen Rundtonren durch die Dörfer 
der Umgegend mit grosser Beharrlichkeit nach allem nach- 
zuspüren, selbst dem scheinbar Geringfügigsten, was mir zu 
ihrer Charakteri^ining von Werth erschien, als handele es 
sich um die Erforschung des vorgeschichtlichen Lebens einer 
P&hlbaucolonie. Meine drei dolmetschenden Sklaven, die 
mich beständig begleiteten, wurden mir jetzt unersetzlich, 
denn ohne ihre Hülfe hätto ich wenig über die leicht er- 
klärliche Schüchternheit und das Mistraueu gegen Fremde 
vermocht, welches die Eingeborenen an den Tag le«^ten. Die 
Dörfer allein von aussen zu betrachten, genügte mir freilich 
nicht, sondern ich ruhte nicht eher, als bis ich ins Innere 
der einzelnen Hütten hineingekrochen und daselbst eine 
förmliche Haussuchung abgehalten. Da ward (Icnn jeder 
Winkel durchstö])ert und dabei auch manch merkwürdiges 
Gerätli zum Vorschein gebracht, und manch unerwarteter 
Fund gethan. 

Die Speicher der Bongo waren« jetzt gefüllt, da die 
Ernte «soeben erst beendet, Instig ging es da her in den 

Dörfern der rmgegend, und meine näclitliclie lJuhe ward 
häutig gestih't durch den wilden liärm. Aus dem Waldes- 
dunkel, das mich umgab, erschollen die Orgien der Bongo. 
Die langen Holztrompeten und Signalhörner, die kolossalen 
Pauken und Posaunen, zu deren Herstellung die gewaltigsten 
Baumstämme ausgesucht werden müssen, waren stundenlang 
in voller Arbeit; alle thaten im Schreien ihr Möglichstes. 
Oleich dem fernen Rauschen der Meeresbrandung fielen und 
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stiegen die gewaltigen Schallwellen, die za meinem Ohr ge- 
langten, und bald kreischende, bald brüllende Stimmen ans 
hundert Kehlen hallten weit durch die Wälder, je nachdem 

die Männer oder die Weiber sich im Schreien überboten. 
Unfähig, bei solchem II('>llenliirni auch nur ein Auge zu 
schliessen, erhob ich mich liiiufig, um mich selbst au den 
Ort der nächtlichen Festlichkeit zu begeben. Mit Vorliebe 
wurden die mondhellen Nächte ssu solchen Belustigungen aas- 
erkoren. Die Mosquitos, hiess es allgemein, yerhinderten 
jeden Schlaf, da müsse man tanzen. In Wirklichkeit aber 
war es im liefen Hinnenlande gar nicht so schlimm l)estellt 
mit der Mückenplage, und ich fand mich hier durch sie 
nicht in so hohem Grade belästigt, wie auf der Hinreise am 
Weissen Nil. 

Die einzelnen Piecen einer solchen Soiree musicale hatten 

gewöhnlich folgendes Repertoir: ganz kläglich und langsam 
beginnt zuerst ein .iltes, zahnloses Weih oder auch ein be- 
jahrter Mann mit plappernder Öümme ein Kecitativ, dann 
tritt einer oder der andere aus dem umstehenden Haufen 
hervor, streckt die Hand gegen den Vortragenden aus, deutet 
auf ihn mit dem Zeigefinger und singt dann etwas in der 
Weise, als wolle er sagen: „Du bist an allem schuld''; nun 
fällt pliit/lich mit voller Kraft der Chor ein, ihm beistimmeud, 
iu gemässigter Fuge; auf ein gegebenes Zeichen erhebt sich 
dann auf einmal aus allen Kehlen ein gewaltiges Geschrei, 
und nun geht es los mit dem Zappeln und Tanzen, und die 
öltriefenden Kautschukgestalten beginnen ihre Schaukelbe- 
wegungen mit einer maschinenhaflen Beharrlichkeit, als wolle 
es gar kein linde nehmen, bis schliesslich die Lunge der 
rosaunenbliiser erlahmt und die Fäuste der Paukenschläger 
ersteifen. Eine Pause schaltet sich ein in dieses wilde Ge- 
treibe, um Athem zu schöpfen und neue Kräfte zu sammeln, 
dann beginnt das Toben von neuem. Der Gegenstand ihrer 
Spässe ist in der Regel so derbzotiger Natur, dass eine 
Wiedergabe der mir von den Dolmetschern geujachteu Au- 
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gaben hier Bchlecbterdings unmöglich erscheint, ein Markt- 
weib hätte davor züchtig die Augen zu Boden t]^cschlagen, 
und einem Sappeur wäre die Schamrüthc in die Wangen 
gestiegen. Viele hatten um die Fussknöchel hohle Eisen- 
ringe, in welchen Kugeln klirrten, nnd diese Schellen schüttel- 
ten sie mit solcher Heftigkeit nnd Leidenschaft, dass die 
Ffisse bluteten. 

Alle Welt klagte über Verarmung und Verödung des 
Landes, allein der trostlose Anblick desselben war selbst- 
verschuldet. Während die Landschaft im Norden von hier 
seit den letzten drei Jahren durch Auswanderung in men- 
schenleere Wildniss verwandelt worden, hatten hier die 
sesshaft gebliebenen Bongo ihren frühem Reichthum an 
Schafen, Ziegen und Hühnern längst eingebüsst; auch der 
Kornbau war so vernachlässigt worden, dass jetzt immer 
Nothstand herrschte. Die Bongo erzählten selbst, dass sie 
im ersten Jahr des Eindriogens der Chartumer in ihr Land, 
ans Apgst, dass ihnen nun alles genommen werden würde, 
in diesem einen Jahre alle ihre Schafe, Ziegen und Hühner 
aufgegessen hätten. Von Augenzeugen aus jener Zeit wurde 
mir die erstaunliche Menge von Hühnern bestätigt, von 
denen ihre Dörfer damals gewinunelt hätten, auf Schritt und 
Tritt wäre man auf sie getreten. Wo natürlich keine Sicher- 
heit des Besitzes ist, kann man auch kein Interesse an dem- 
selben erwarten; war die Ernte ergiebig nnd die Speicher 
gefüllt, so schwelgte man so lange in „Lcgji", bis in kurzer 
Zeit der ganze \'onath aufgehraucht war, den grössern Rest 
des Jahres über mussten die Wurzeln im W^alde herhalten; 
es wurde alsdann gejagt im grössten Massstabo sowol wie 
im kleinsten, und als miteinbegriffen unter das jagdbare Wild 
galten da Katzen, Eidechsen, Feldratten u. dgl. Verhungern 
können hier die Leute nicht so leicht, da die weiten Wälder 
einen unerscliöpflichen Vorratli an Knollen und i'rüchten 
beherbergen, deren lÜtterkeit der Ncgermageu leicht ver- 
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windet, auch esshare Grassanun küunon gesammelt werden, 
die einen Ersatz liefern für das Korn. 

An Fruchtbarkeit stand die Umgegend von Ssabbi meinem 
firühem Standquartier nicht im geringsten nach, und die 
Sorgbumkolben, oft bis zu 6 Pfund schwer, erreichten hier 
dieselbe Fülle und Grosse, welche 9en fetten Boden des 
Ghattas'schen Gebiets auszeiclinct. Indessen war der Kliiclion- 
raum des angebauten Landes ein weit geringerer, und auf 
den steinigen Bodenstrecken wurde nur ein schwächliclies 
Korn erzielt Auch brachten die Eingeborenen keine Pro- 
ducte zu Markte, wie in der Seriba Ghattas\ was ein jeder 
besass, verbarg er ängstlich vor den Blicken des Fremden. 
Von einem ernstlichem Ackerbau waren die Eingeborenen 
schon aus dem Grunde abgelialtcii, weil fast jeder kräftige 
Mann im Laufe des Jahres oft monatelang von Hause fern- 
gehalten wurde, indem er als Träger bei den häufigen Zügen 
durch das Land hin und zurück nach der Meschera und 
besonders auf den Niamniamzügen Dienste leisten musste, 
welche gewöhnlich 5—6 Monate in Anspruch nahmen. Zwar 
bereicherten sie sich an Kupfer, Perlen und anderni Tand, 
aber in der Cultur machten sie entschiedene Rückschritte, 
und wie daheim im fernen Nubien die fremden Eindringlinge 
selbst, so theilten auch die Bongo die Bestimmung ihres 
ehemals gläcklichem Landes, eine Schule der Verwilderung 
zu werden für alle. 

In den Abendstunden belustigte mich das gespenstische 
Umherllattern der langgefiederten Ziegenmelker. Die schon 
von Speke^) in Uganda beobachtete Art (("osmetornis Spekii 
ScUUer) ist durch die erstaunliche Länge der siebenten und 
achten Schwinge kenntlich, welch letztere über 20 Zoll er- 
reicht. Eine zweite Art dieser Gattung mit gleichfalls auf- 
fallend verlängerten Schmuckfedern beim Miinnchen, web lie. 

I 

am Ende verbreitert, im Fluge wie lauggesticltc i^fauenfedero 
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nachilatteni, &nd sich mit der vorigen ein (Macrodyptcris 
longipennis); dies war der merkwürdige Vogel, weklieii die 
Araber „Vater der vier ilügel" nennen, weil er nach der 
Mauser immer wie Ton zwei kleinen Trabanten umkreist er- 
scheint, welche seinen Flügelschlägen folgen. Beide erscheinen 
erst, wenn die Sonne eine Viertelstunde unter dem Horizont 
Terschwnnden und die Dämmerung im Begriff ist, einer 
TÖlligen Nacht zu w^eichen; ich hatte daher nur wenige 
Minuten Zeit, um sie mittels sehr gewagter k^chüsse im Flugo 
zu erlegen. Gewöhnlich kreisten sie, um Insekten zu fangen, 
in sehr geringer Höhe über dem Boden. B&. der Kürze und 
Rapidität der Ton ihnen gezogenen Kreise yennochie der 
Arm des Schützen mit dem langen Flintenrohr ihnen kaum 
zu folgen; diese Uebung wiederholte sich indess fast täglich, 
und so konnte ich von dem interessanten Cosmetornis des 
Speke eine grosse Anzahl £xemplare erlegen. Auch in der 
Seriba Ghattas' war diese eigenthümliche Jagd Gegenstand 
meiner taglichen Abendunterhaltungen gewesen. Wunderbar 
erschien das Verhalten dieser geheimnissvoUen Luftschiffer 
hei hellem Tageslicht; sie lialten sich in niedern (lebüschea 
auf und entschwinden, sobald num sie uufsclieuclit , sofort 
lichtscheu wieder den Blicken. Oft sitzen sie lange be- 
wegungslos am Boden im braunen Laube, welchem sich ihre 
Färbung Tollkommen anpasst; man muss förmlich auf sie 
treten, um sie zum Aufflattern zu bewegen. 

Während meines Aufenthaltes in Ssabbi wurde ich auf 
den wiederholton Streitzügen durch die Umgegend nicht 
weniger als zwölf verschiedener Aiitilopenarten ansichtig, von 
denen ich mehrere erlegte. In diesem Theüe des Bongo- 
landes ist das sogenannte Elenn (AIces Oreas) besonders 
häufig, es durchstreift zur Regenzeit die trockenem Wal- 
dungen der Höhenzüge in kleinen Trujips von 5 — 7 Stück, 
ini Winter ist es, wie die Mehrzahl seintT Verwandten, auf 
die Mussniederungen beschränkt. Auf den Stepi)enflächen, 
welche die kleinen Bäche in der Umgebung von Ssabbi durch- 
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fitroinen, war die Leoeotis-AntUope das gemeinate Wild, und 
hier war es, wo mir diese Thier« allein den imposanten 

Anblick einer zu Hunderten zählenden Heerde darboten. Im 
ganzen Nordostafrika iindet man scbwerlieli Gelegenheit, so 
ungeheuere Mengen von Antilopen zusammen zu sehen, wie 
es nns die Beiseoden im südlichen Theil des Continents zu 
schildern pflegen. Bei einem Kesseltreiben, welches die Boers 
nnter Beihülfe eines ganzen Kaffemstammes am 24. Angnsi 
1800 dem Prinzen Alfred zu Ehren veranstalteten, sollen 
an 20 — 30000 Antilopen zusuniniengetrieben worden sein. 
Die wildreiclistc Gegend des engern Nilgebicts behndct sich 
am Nordwestabfall des abyssinischen Hochlandes, am Takazze 
oder Seilt in der Provinz Taka, dort kann man wol Heerden 
von 400—500 Stück begegnen. Aber nicht im entferntesten 
entspricht die Menge den von südafrikanischen Jagden ent- 
worfenen Scbilderungen. Noch ärmer an Individuenzahl sind 
die Antilopen im eigentlichen Centraiafrika, wo die gleich- 
massige Verbreitung des Menschen minder ausgedehnte Wild- 
nisBe in sich schliesst, welche allein einem grossem Wild- 
stande die nöthigen Zufluchtsstätten darzubiettm vennoditett. 

Von den zahlreichen kleinem Räubern, welche das be- 
reiste Gebiet beherbergt, ist das Zebra-Ichneumon einer der 
interessantesten. Ich hatte wiederholt lebende Exemplare 
dieser weitverbreiteten Art erhalten, und nmsste über die 
Leichtigkeit staunen, mit welcher sich dieselben innerhalb 
meiner Behausung einbürgerten; wo sie sich einmal häuslich 
niedergelassen, wird man sie nicht wieder los. Es ist ein 
seltsam frecher Gesell, der weder Furcht noch Unterwürtifi- 
keit an den Tag legt, der Autorität des Menschen gegenüber. 
Aehnlicbes ist mir bei den wilden Thieren der Schöpfung 
nur noch bei der Steppenkatze vorgekommen, die sich gleich- ' 
&lls dadurch auszmchnet, dass man sie sehr leicht zu do- 
mesticiren vermag. Das Zebra-Ichneumon fiel mir besonders 
durch seine merkwürdige Neugierde lästig, indem es in alle 
Kisten und Kasten schlüpft, Tupfe umwirft und Tlaschen 
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zerbricht, anscheinend nur zu dem Zweck, um sich von ihrem 
Inhalt zu überzeugen. Bei allen diesen Experimenten diente 
die lange, spitze, beständig schnuppernde Schnauze als Hebel. 
Das Schlimmste aber war die Gewandtheit, mit welcher die 
feine Spfbrnase sich gemtu über die Plätze zu informiren 
wusate, wo meine Hübner ihre Eier zn legen pflegten, ich 
fand die letztem immer geleert, bevor ich noch herzuzu- 
kommen vermothte, um sie in Sicherlieit zu bringen. Es 
ist übrigens ein falsches Geschöpf, dieses Zebra-Ichneumon, 
das sich durch Zwitschern und Wedeln mit seinem langen, 
baschigen Schweif den Anschein zu geben weiss, als schmeichele 
es dem Menschen, welches aber, sobald man es anfasst, jeden 
heftig in die Finger beissi Verfolgt und von Hunden über- 
holt und angegritVen, wirft es sich auf den Kücken, zappelt 
mit den Beinen und fletscht, immer iiocli zwitschernd, die 
Zähne. Uni sich vor seinen Bissen gesichert zu halten, muss 
man es beim Schwänze packen und in hängender Lage 
zappeln lassen. 

Eines Morgens langten von den äussersten Grenzen des 
Bongogebietes mehrere wild dreinschauende Krieger, mit 
Bogen und rfeilen liewnffnet, in der Seril)a an. Um mich 
von der Wirksamkeit ihrer Waü'eu zu überzeugeu, stellte 
ich auf kurze Distanz ein Ziel aus, welches Ton einem irdenen 
Krug gebildet wurde, den ich mit einem starken Stiohpolster 
umhüllte und darüber einen dicken Boirock warf. Trotz 
der vielen Widerhaken durchlöcherte der Pfeil den über 
4 Millimeter dicken Hock, drang durch das i*ülster und 
bohrte sich noch mit der Spitze durch den 1 Centimeter 
dicken Thon. 

Eine Pflanze, welche hier jedem, der in die Dickichte 
' des Waldes einzudringen versucht, in sehr unangenehmer 
Erinnerung bleiben wird, ist aus der Familie der Bohnen: 

Mucuna urens, deren Hülsen ein dichter Pelz von steifen 
Brennhaaren bekleidet. Die letztem sind brüchig wie Glas, 
und im Winde verstreuen sie sich über alles Laubwerk der 
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Gebüsche. Wer nun in diese eindringt, wird sofort von dem 
empfindlichsten Jacken beunruhigt. Die nackten Einge- 
borenen gehen deshalb sehr behutsam vor. Dies Jucken 

verliert sich nach ^'crhulf von zehn Minuten, durch Wasclien 
wird man es früher los. Eine Art Christusdornhauin (Zi- 
zypbus Baclei) stand Anfangs December üherall voller Früchte. 
Es sind trockene, mehlige und bitter schmeckende Beeren von 
kastanienbrauner Färbung und TÖllig ungeniessbar; aber die 
Bongo bereiten aus ihnen ein PuWer, welches, auf die Ober- 
lläclic des Wassers gestreut, die Tische betäubt. In der 
verdorrten bteppe der Depressionen fand ich wiederholt einen 
riesigen Käfer aus der Familie der Elateriden; die einge- 
sammelten Exemplare sind mir leider mit meiner gesammten 
Insektenausbeute durch den Brand Temichtet worden, mir 
ist nur noch die Notiz geblieben, dass sie von hellbrauner 
l'arbunf; waren und voHo 6 Centimctcr Länge erreichten. 
Von den wenigen grössern Stauden, welche zur Zeit der 
Winterruhe blühen, prägten sich besonders die faustgrossen 
BlütenköpÜB eines prachtvollen purpurrothen Echinops meinem 
GedachtnisB ein. An lichten Waldstellen starrten sie manns- 
hoch aus dem Grase hervor. Auf ihnen sassen unbemerkt, 
vermöge einer schützenden Aehnlichkeit, wie der Laubfrosch 
auf jungem Blattwerk, oder wie das Schneehuhn auf den 
weissen Feldern des ^<iordens, seltsam geformte Mautis, welche 
das nämliche Purpurroth an allen Körpertheilen zur Schau 
trugen, wie der prachtvolle Blütenknäuel, der ihr Mikro- 
kosmos war. Dieser Theü von Afrika ist durch eine ganze 
Reihe von Arten dieser vielgestaltigen Gattung ausgezeichnet. 
Es tiel mir, so oft ich sie fand, auf, dass sie ihren Auf- 
enthaltsort überall der Körperiai'be anzupassen bestrebt sind, 
sodass sie wie wirkliche Gespenster (Empusa) den Pfianzen- 
sammler überraschen; ihre monströsen Körperformen haben 
etwas wahrhaft Harpyenartiges. Auf den ersten Blick er- 
schienen die Köpfe des Echinops, in denen die Insekten 
sassen, wie Misbildungen der Tilanze, da die letztem, ähnlic 
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der „Guttcsaiibcteriii'', mit ihren gen lliuuüül gerichtcteu 
laugarmen aus dem Knäuel hervorragten, als wären sie 
monströse Blüten. Ich habe rothe, gelbe, grüne und braune 
Arten gefunden, die merkwürdigste aber YOn allen war eine 
▼on grasgrüner Färbung, welche sich während meines Anf- 
euthalts in der Mcsclicra auf der Spitze des Zeltdachs ein- 
gefunden hatte: sie hatte mindestens eine Länge von 10 Zoll! 

Bei Ssabbi erfreute man sich im weiten Umkreise der 
Seriba einer solchen Sicherheit, dass ich getrost und ohne 
• Waffen stundenlang in der Wildniss umherschweifen konnte, 
wenn ich nicht ein zufalliges Znsammentreffen mit Löwen 
zu befürchten gehabt hätte, was mich behut.sunier in die 
Dickichte eindringen Hess, deren verbc»rgene Ptlanzenschätze 
meine Neugierde rege erhielteu. Mein Beruf brachte es mit 
sic^, tagtäglich alle Gebüsche, und namentlich die unzugäng- 
lichsten, zu durchstöbern; dennoch ist mir nie etwas Unan- 
genehmes begegnet Bei uns fehlt es nicht an Leuten, die 
da glauben, dass der Reisende in Centraiafrika jederzeit von 
Löwen bedrolit werde; andere fragen naiv: „Haben Sic jemals 
Löwen gesehen'."' Beide sind auf dem Holzwege. Lüweu 
sind in der That allverbreitet, aber zum Glück sind sie 
überall, in so geringer Anzahl vertreten, als es dem fürst- 
lichen Range zukommt, welchen sie im Thierreiche einnehmen. 
Immer ist ihre Anwesenheit ein untrügliches Anzeichen der 
Menge des grossen Wildes. AVenn wir in der Geschichte 
lesen: „Vierzig Maralukengeschlechter bedrückten das Volk 
von Aegypten", so würde das, auf die Thiere übertragen, 
also lauten: in jenem Lande fanden vierzig Löwen aus- 
reichende Existenzbedingungen. 

Der Leser glaube ja nicht, dass jeder Jagdausflug in 
Afrika mit Abenteuern vcrknüi)ft sei; das ist durchaus nicht 
der Fall, und sowenig ich über jede Küchenjagd Kechen- 
schaft abzulegen vermag, so schwer würde es mir fallen, den 
nüchternen Hergang zu erzählen, welchen die Mehrzahl aller 
Jagdepisoden mit sich brachte. Häufig kann selbst in Afrika 
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der Ausgang so trivistler Natur aein, wie eine Hasenjagd in 

der Umgegend von Paris. Scbiessen und Treffen sind be- 
kanntlich zweierlei, in noch höherm Grade aber Treften und 
auf dem Platze tödten. Das gilt namentlich von dem grosbcn 
und starken Hochwilde Afrikas, dessen Nerrenzähigkeit all- 
bekannt ist, und mindedtens 70 Procent TOn allem tödlich 
Getroffenen muss hier der Jäger einbüssen, da er keine 
Hunde hat, welche die Schwdssspur verfolgen können, er 
selbst aber nur im günstigsten Falle einen Kampf zu wagen 
bereit ist gegen eine Welt voll Gras und Sümpfe. Ungünstig 
wirkt auch die lange Marschordnung auf jedes Beschleichen 
ein, und stets verleitet die Ge£fthr eines Zurückbleibens in 
der ^ildniss, dann auch die Furcht, weit, hinter der Kara^ 
vane auf Irrwege zu gerathen, den Wanderer zu unüber- 
legter Eile. 

Eines Nachmittags führte mich die Verfolgung eines 
ansehnlichen Trupps von Hartebeests tief in den Wald. Die 
vorsichtigen Thiere, die meinen Bewegungen mit ängstüchen 
Blicken folgten, lockten mich durch wiederholtes Standhalten 
immer tiefer und tiefer in die Wildniss; so oft ich anschlagen 
wollte, zogen sie sich auf weitere Distanz zurück. Schon 
hatte das Walddiinkel die letzten Sonnenstrahlen geborgen, 
und im Zwielicht wollte ich eben über eine Bodensenkung 
schreiten, während auf der jenseitigen Höhe die Antilopen 
ruhig auf mich äugten, da machte ein unförmlicher dunkler 
Körper, der sich unmerklich zu bewegen schien, mich plötz- 
lich stutzen. An der tief beschatteten Stelle konnte ich nichts 
Deutliches unterscheiden, indess kam mir ein naher Termiten- 
haufen wohl zu statten, in dessen Schutze ich mich bis auf 
wenige Schritte dem unbekannten Geschöpf zu nähern hoffte. 
Ich stand nun dahmter und spähte behutsam hinter der 
Deckung hervor. In demselben Augenblick machte das Thier 
eine Drehung und wies mir ein Gebräch, dessen gewaltiger 
Umfang gleich einer grossen Larve die ganze Gestalt zu 
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decken schien, riesige Gewehre starrten ans dem dunkeln 
Borstenhaar der Kiefern henror. Der starre Blick des Keilers 

gab mir zu erkennen, dass er noch keine Witterung von 
mir liatte, avoIiI aber stand er auf dem Sprunge, den erbten 
besten anzunehmen, der sich vor ihm regen würde. Auf 
kürzeste Distanz legte ich an und entsandte meine Kugel 
in das Centrum. Jetzt bot sich mir ein merkwürdiges Schau- 
spiel dar: das plumpe, massive Geschöpf drehte sich wie 
eine gespiesste Fliege, überschlug sich, kam auf den Rücken 
zu liegen und kreiste und schnellte heftig mit den Ex- 
tremitäten. Entschlossen, abzuwarten, bis das Thier verendet 
sei, war ich plötzlich der Uartebeests ansichtig, die fast auf 
Fistolenschnssweite sich vor mir aufgestellt befanden, gleich- 
sam gebannt dorch den überraschenden Vorgang, der sich 
zwischen ihnen und ihrem Verfolger absjjielte. Da wollte 
ich sofort aufs neue anlegen; ich hatte indess nur eine ein- 
fache Büchse, und keinen Begleiter zur Hand, der mir eine 
zweite gereicht hätte, — ich wollte laden, aber einer jener yer- 
hängnissTollen Misgriffe entzog mir die sichere Beute, ich 
hatte die Kugel in der Ueberstürzung schief aufgesetzt, und 
mühte mich nun vergebens ab, sie in den Lauf zu treiben. 
Der Keiler war freilich mein, und wurde mir noch in der- 
selben Nacht abgeholt, aber ich musste ohne Braten zu Bett 
gehen, denn wo es sich um das abscheuliche Fleisch von 
Warzenschweinen handelte, war ich* ein streng gläubiger 
Mohammedaner, nnd ich überliess es gern den hungerigen 
N^em. 

Noch ei.<;entliüiiili(her war meine Situation auf einem 
frühem Jagdauslluge, auf den midi einer meiner Nubier nnt 
einem Esel l)ei;leitet hatte, dessen Bestimmung gewesen, die 
sehr problematische Jagdausbeute nach Hause zu tragen. 
Zwischen tiefen Erdrissen, welche zur Regenzeit zwei sich 
miteinander verbindende Bäche darstellten, und deren einer 
meinen Begleiter mitsummt dem Esel baig, hatte ich im 
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hohen Grase einen kleinen Baschbock krank geschossen; ich 
sah ihn in der Richtung meines Ausgangspunktes durch das 
Gras eilen und erwartete ehen sein Zusammenbrechen, da 

borte ieli ihn ein kurzes meckerndes Geschrei ausstossen, 
und in demselben Moment, als sei er in eine Versenkung ge- 
fallen, war er meinen Blicken entzogen. Nun drang ick durch 
das hohe Gras zu der Stelle TOr, wo ich ihn zuletzt gesehen 
hatte, konnte aber nichts ausfindig machen; meine Be- 
wegungen waren auch durch die zwei Gewehre, die ich trug, 
" sehr erschwert, aber da ich das Thier bestimmt auf dem 
scharf abgegrenzten Terrain wusste, welches sich zwischen 
den beiden Erdrissen befand, so scheute ich nicht die Mühe 
einer fortgesetzten Nachsuchung. Endlich sah ich es dicht 
vor mir liegen, aufs lebhafteste mit den Läufen schnellend, 
aber festgebannt an den Boden durch einen Gegenstand, 
den ich nicht erkannte; es schien mir, als hätte ein Nubier 
sein schnulziges limschlagetuch aul die Beute geworfen. 
Ich trat einen Schritt näher und gewahrte ganz deutlich 
den dicken Leib einer Riesenschlange, welche in dreifacher 
Windung den Körper des Bocks umschlungen hielt; der 
Kopf lag lang vorgeschoben an den einen Hinteriauf an- 
geschmiegt. Nun wich ich so weit zurück, als ich dachte, 
den besten Schuss abgeben zu kimnen, ich feuerte, und iu 
demselben Moment stand kerzengerade und ellenhoch der 
Python vor meinen Pilicken, dann schnellte er zurück und 
schoss mit unglaublicher Schnelligkeit wiederholt auf mich 
los ; aber nur die vordere Hälfte schien beweglich, der Best 
des Schlangenleibes lag gelähmt am Boden, denn die Wirbel- 
säule war gebruchen. Als ich dies gewahr geworden, grill 
ich zu meiner Schrotflinte, feuerte, lud und feuerte wieder, 
so lauge, bis das Uuthier keine Bewegung mehr verrieth; es 
war ein Zielen, so ungefähr, wie auf einen CSosmetomis, denn 
ich vermochte den Bewegungen des Reptils nicht zu folgen. 
In andern Fällen allerdings überzeugte ich micb, dass gerade 
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die KiesenschlaDge auch durch einen gewöhnlichen Schrot- 
schuss zu tödten var, sobald nur die Wirbelsäule zer- 
scbmettert worden. Der Heimweg wurde nun im Triumph 

angetreten. Schlange und Antilope bildeten zwei Lasten, 
die sich auf dem Ivückeu des Esels gut das Gleichgewicht 
hielten. 
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Rundtonr durch das Hittuland. Erwachen in der WildniM. Ein 
Soldat vom Löwen geholt. Dokuttn. Fischfang im Roah. Füitening 
einer Sklavenkaravanc. Ngaraa. Dimindö, die .Tagcrseriba. Schnitt- 
viiudcn durch (Jras. Dangaddulu. Bcwirthung in den Seribcn. Der 
Kolillluss. Erwiesene Ehren beim Einzüge in A-uri. Fussleiden. 
Gctr.tfjeno Stimniunpr. Völker der fJe^rond. Poncrt's Seriba Mvolo. 
IIandolsaus«i('!itrii für die iipryptiscln' Krj/it^runtr. l»i/.;uror Charakter 
drr Landschaft. Ein wirklicliei- rtahlluiu, Klippschliefer. Eipen- 
thüniliche I3ildun<{ ihrer Fusssohlen. Ein Isilkatai-akt cu uiiniaturc. 
Die Tinnea aeihiopica. Sertba Kero am ÜoUni. Beggo and seine 
llnndesacht. Knraggera. Abd-es-Sammai arrangirt grossarÜge Fest- 
spiele. Eine Rede des Kennsiers. Abd-es-Sammat macht den unter- 
worfenen Häuptlingen ihren Standpunkt klar. Deragö und die Beige. 
Kuddu %m Roah. Furcht vor den Löwen im Walde von Gigji. 
Rückkehr nach Ssabbi. Schilderung der Mittustämrae. Rasselich»- 
Inferiorität. Verstümmelung der Lippen bei den Mittufranen. Wirk- 
liche Fesseln der Mode. Vorliebe für Musik. 

Dea December und Januar verbrachte icli auf einer 
weiten Rundtour durch das benachbarte Mittnland, am eine 
Anzahl neabegrundeter Seriben zu besuchen, vermittels wel- 
clicr Abd-es-Sammat*) im vergangenen Jahr die Grenzen seines 

Gebiets weit nach Osten vorgeschoben hatte. Ich erhielt 
zehn Träger, die mir das notiidiirftigste Uepitck trausportirteu, 
und ein nubiscber Hauptmann der Abd-es-Sammat'schen Com- 

*) Irrtbumlich wurde dieser Name bisher „ Abu-Ssammat" ge- 
druckt ; es muss heissen „Abd-es-Sammat^S d. b. Sklave des Sammat 
(lieiname Gottes). 
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ptgDie war eigens beordert worden, mir ak Führer zn dienen 
nnd überall für die bequemste Unterkunft Sorge zu tragen, 

ausserdem beRloiteten mich noch drei meiner chartumer 
Diener. Der Weg führte uns zunächst in Nordost nach dem 
nahen Boiko, welches, von dichtem Wald umgeben, Abd-es- 
Sammat's Harem beherbergte. Die erste Frau desselben, 
eine Tochter des Niamniamhäuptlings Uando, machte hier 
aus unsichtbarer Kähe die Honneurs, und sie war bereits 
so weit in der Civilisation vorgeschritten, dass sie mich mit 
KafiVc und einigen Speisen der chartumer Küche zu Ik^- 
wirthen wusste. Nun ging es weiter in östlicher Richtung 
zu dem Flüsschen Tu^ji» welcher in einem Abstände von 
1 Vs — 2 Stui)den auf der Ostseita Ton Ssabbi hinfliesst, um 
sich mit dem Roah (Kam-Djau der Dinka) zu yereinigen. 
Kr hat zu dieser Jahreszeit eine Dreite von 20 — no Fuss 
und rieselt in cdnor Erdrinne von 20 Fuss Tiefe dahin, indem 
er ah und zu tiefe Wasserbecken bildet, die zu jeder Jahres- 
zeit fischreich sind. Unser erstes Nachtlager hatten wir bei 
einem grossen Tamarindenbaum, welcher wol nach Jahren 
noch dieselbe Rolle einer Landmarke spielen wird, wie er 
es zur Zeit meines Besuchs tliat. Hier pflegten alle Kara- 
vanen, die sich von Osten nach Westen hewegten, zu rasten, 
und die gcwöhnhchen Spuren eines Lagerplatzes, verfallene 
Urashütten, Feuerstellen und Knochen gaben davon Zcugniss. 

Erst gegen 5 Uhr morgens machte sich in dieser Jahres- 
zeit ein schwacher Thaufall bemerklich. Die Nachte waren 
windstill und im Vergleicli zur Hitze des Tages merklich 
kühler, als im Sommer, wo man innerhalb der Hütten kaum 
einen Unterschied wahrnimmt. Den Tag über dagegen blies 
ein unveränderter Nordost mit grosser Heftigkeit, der gegen 
Nachmittag zwischen 1 und 2 Uhr zu orkanartiger Heftigkeit 
anzuwachsen pflegte. Ein eigenthümlicher Zauber ist den 
frühen Morgenstunden eigen, und das Erwachen im Nacbt- 
higer der Waldeinsamkeit gewahrt einen unj^'eti übten Natiir- 
genuss. Sobald im' crsteu Morgenschimnicr der Horizont 
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sich zu röthen beginiii, belebt sich die Einöde durch den 
vielstimmigen Chor der Halsbandtauben, welche liier unter 

ihresgleichen die häufigste Art ausmachen ; dazu gackern die 
Perlhühner, pfeifen die Hähne. Mit solchem lieblichen 
Morgenstilndchen erwacht der Keisende tagtiiglich, es ist, 
als ob er immer wieder an der nämlichen Stelle schliefe, so 
heimelt ihn das Girren der Tauben an.* Als wir uns eben 
zur Fortsetzung des Marsches angeschickt hatten, kamen 
uns Leute entgegen, welche die Schreckenskunde herichteten, 
in der vorigen Nacht sei in dem nahen Dorfe Gigji eni 
nubischer Soldat, der vor der Thür seiner Hütte und etwa 
fünf Schritt von der Domumzaunung entfernt sich schlafen 
gelegt hatte, von einem Löwen gepackt und bevor er noch 
einen Hülfemfauszustossen vermocht, davongeschleppt worden, 
man wisse nicht einmal wohin. Ich erfuhr nun, dass der 
District, in welchem wir uns befanden, bereits seit Jahren 
von Löwen heimgesucht werde, und dass gerade in letzterer 
Zeit die Unglücksfälle sich in der Art wiederholt hatten, 
dass die Hehrzahl der Einwohner von Gigji zur Auswanderung 
veranlasst worden seien. Das Dorf wäre aus gleicher Ver- 
anlassung sclmn mehrmals verlegt worden, immer sei die 
Löweuplage seinen Standortsveränderuugeu gefolgt. Schon 
um 7 Uhr morgens erreichten wir die Unglücksstätte. Wir 
üanden, von Walddickichten umgeben, ein kleines verwahr- 
lostes Dorf. Dornverhaue bildeten die Umzäunung, aber 
nirgends konnten wir einen Eingang ausfindig machen. Ob- 
gleich die Sonne schon hoch am Himmel stand, sassen die- 
Kinwohner aus Furcht vor Löwen noch immer auf der Spitze 
ihrer Dächer, oder auf dem holien Pfahlwerk, welches ihre 
Kornkammern trugen. Sehr kleinlaut und sprachlos vor 
Furcht und Schrecken setzte meine Begleitung die Wanderung 
fort, ein jeder trug seine Flinte in der Hand, und ängstlich 
lauschten dit^ Träger auf jedes Cieräusch, das die Waldes- 
stille unterbrach, während ilire lilicke nach den Fährten dos 
gefürchteten Käubers spähten. >«ach einem guten Tage- 
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marsche hatten wir die Abd-es-Sammat'sche Seriba Dokuttü 
erreicht, welrlio die äusserstc Osti^reiize des Bongogebiets 
bezeichnet. l>okuttii lag von Ssabbi 20 Meilen entfernt, und 
wenig südlicher als die Haupteeriba. Eine halbe Stunde 
Torher hatten wir einen bedeutenden, aber nur periodisch 
fliessenden Bach, Namens Mokloio, zu passiren, der jetzt 
noch immer 5 Fuss tief und bei 50 Fuss Breite sich durch 
die Stoppenniedurung scldängelte, um in der Nähe zu dem 
lioah zu Stessen, welcher bei Dokuttu vorbeifliesst. 

Hier beschreibt der Fluss, welcher ungefähr die Dirnen* 
sionen des Ton^j, mit dem er sich Tcreinigen soU, besitzt, 
einen bedeutenden Bogen Ton Südost nach Nordost, seine 
Hanptricbtung scheint auf eine weite Strecke in diesem Ge- 
biet eine rein nördliche /u sein. Die WasserHäcIie, die sich 
zwischen 20 — 30 Fuss hoben Ufern bewegte, zeigte im Durch- 
schnitt eine Breite Ton 40—50 Fuss, die Tiefe betrug nur 
3 Fuss, die Stromgeschwindigkeit 120 Fuss die Minute. Die 
Grasniederung, welche der Roah, wenn er über seine Ufer 
tritt, unter Wasser setzt, hatte nicht die Breite derjenigen, 
welclie bei Kulongo wahrgenommen wurde; im Durchmesser 
betrug sie knapp eine lialbe Stunde, woraus ich den Scbluss 
ziehen möchte, dass dieser Fluss zur Regenzeit weniger 
Wasser nach Norden befördert, als der Toncy. 

Die Bongo suchten aufs eifrigste den grossen Fisoh- 
reichthum auszubeuten, den der Roah darbot; an vielen 
Stollen sah man in Gestalt spanischer Keiter eine Art Wehr 
über den Fluss geschlagen, die, vermittels Grasbüschcl aus- 
gestopft, eine kleine Stauung des Flusses bewirkten; über 
die offenen Stellen waren Reusen angebracht, die einen 
reichen Ertrag zu liefern schienen. Zwei bis drei Stunden 
stromaufwärts, wo die Flussnfer von undurchdringlichen 
Schilfmasson umstanden sind, belindet sich ein Lieblingsi)hit/. 
der Kilplerde, daselbst sollen vor zwei .labren die Kinge- 
borenen an einem einzigen Tage 3o Stück dieser gewaltigen 
Thiere erlegt haben, da der niedrige Wasserstand sie auf 
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bassinartige VertiefaDgen im Strombett zasammeogetrieben 
hatte, wo ihnen jeder Ausweg abgeschnitten war. 

In Dokuttü machten wir eine Rast von zwei Tagen, die 
ich auf Streifzügen in die Umgegend verwandte. Kine kleine 
Sklavenkaravane, 150 junge Mädchen und kleine Kinder, 
passirte die Seriba. Die Iläudler, welche sie führten, kamen 
▼on Osten aus den Ghattas'schen und Agad'schen Territorien. 
Die ganze Schar wurde für die Nacht in zwei Hutten zu- 
sammengepfercht. Kine Anzahl alter Sklavinnen war mit 
der Ikaufsichtigung und Beköstigung der Kinder betraut. 
Abends war ich Zeuge ihrer Bewirthung, welche, was ich 
kaum erwartet, mit vieler Ordnung und llegelmässigkeit vor 
sich zu gehen schien. Die Bongoältesten der nächsten Dörfer 
hatten fnn&ig Ni^fe Duchngriitze herbeigeschafft» ebenso viele 
enthielten die aus SesamÖl, Hyptismus, getrocknetem oder 
zerriebenem Fleisch oder Fisch bereiteten Saucen und die 
Zuspeise aus Kürbis und wilder Meh)cliia. 

Auch für meine Bewirthung ward auf das beste gesorgt, 
und der Verwalter liess extra einen Bullen schlachten, um 
meine kleine Gesellschaft mit einem gehörigen Fleischyorrath 
für die Reise zu entlassen. In diesem unglücklichen Lande 
war eigentlich jeder Bissen, den man zu Munde führte, ein 
Gewissensbiss, aber die Stimme des Magens übertönte jede 
edlere Regung. Das Brot, das man ass, es wurde den 
Aermsten entrissen zur Erntezeit, als ihre Freude gerade 
am höchsten, rielleicht besassen sie weder Kühe noch Ziegen, 
und die kldnen Kinder mussten Hungers sterben oder elend 
ihr Leben durch Sammeln von Wurzeln fristen. Man schwelgte 
im Uebertlusf? von Uinderfleisch, aber man hatte es geraubt 
von armen Wilden, welche diesen Thieren eine fast göttlicbo 
Verehrung zollen und ihren Besitz als das höchste Lebens- 
ziel betrachten, die aber auch mit rielem Blut für die hart- 
näckige Abwehr büssen müssen, mit welcher sie dieselben yer- 
theidigcn, die Kühe, die ihnen theuerer als Weib und Kinder! 

Von Dokuttü wandten wir uns gen Süden , und nach 
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drdst&ndigeiii Marsche durch lichten Buschwald am linken 
Roahufer gelangten wir wieder an den Flnss, der, liier 

zwischen steinigen Ufern fliessend, unmittelbar von Wald 
umstanden war. Wir überschritten den Uoab an dieser Stelle 
bei einigen Uütteo, welche bereits von Mittu bewohnt waren. 
Der Ortsverwalter hiess Degbe. Weiter gen Süden hatten 
wir wiederholt durch breite WieBenniedemngen zu marschiren, 
deren seeartige Wasserbecken Altwasser des Roah darsni* 
stellen schienen, da sie nicht die geringste Stronibewegung 
zu erkennen gaben. Verseliiedene grosse Antilopen, W^^sser- 
böcke und Hartebeests zeigten sidi auf dieser Strecke, und 
ein Trupp von dreissig Stück Leucotis-AntUopen forderte 
mich zu ihrer Verfolgung auf. Wir hatten für das Nacht- 
lager, welches im Walde bezogen wurde, einen prächtigen 
Braten dieses appetitlichen Wildes. Zwischen Roah und 
Kohl wird die vorherige Kinfürnjigkeit der Felsforniation 
durch zahlreiche Gneiskuppen und IIü^ol unterbrochen, 
welche über das ganze Land zerstreut sind. Bevor wir noch 
fast zehn Wegstunden zu der Seriba Ngama gelangt waren 
kamen wir bei einer merkwürdigen Localität der Art vorüber; 
riesige Kuppen und Blöcke, ans denen man die grössten 
Obelisken hätte hauen können, wecliseUen daselbst mit aus- 
gedehnten Platten ab, die so ebcu und risselos waren, wie 
ein Marmortisch. 

Ngama war die wichtigste Niederlassung im Abd-es-Sam- 
mat'schen Gebiet der Mittu. Die Eingeborenen nennen den 
Platz Mittu-mor. Den ersten Namen hat die Seriba von 
dem Aeltesten des Volks, der mit seinen zwanzii^ Weibern in 
einem benachbarten Orte residirt(\ Von Ngama, das im 
Südsüdost von Dokuttü liegt, wandte ich meine Schritte 
wieder nach Nordosten zu einer kleinen Seriba der Ghattas - 
sehen Gompagnie vom Gebel, wie die Leute zu sagen pflegten, 
wenn sie das Gebiet am Bachr-el-Gebel meinten, die man 
Dimindö nannte, und wo die Elefantenjäger sich niederge- 
lassen hatten. Die ganze Gegend hatte durch zahlreiche 
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Defiles, Erdrisso und periodiscbe Bäche mehr Maanichfalttg- 
keit anfenweisen , als die bisher zurückgelegte Strecke, da 

die hijchstc ]>aiulerhcbung zwischen den beiden Flüssen Roah 
und Hold mitten durch sie zu streifen scheint. Diniindo lag 
am jenseitigen Ufer eines kleinen llusses, den wir bei der 
Fortsetzung unserer Streüzüge wiederholt kreuzten. Et heisst 
Uohko und scheint bei einer Stromentfidtung von über 
70 Meilen Länge überall die gleichen Dimensionen zu be- 
sitzen, eine Wahrnehmung, die ich bei >nelen andern 6e- 
■wiLssern zu wiederholen ( lele.^eidieit fand, welche ohne nennens- 
wcrthe Zuilüsse an üferquellen oder messenden Bächen auf 
weite Strecken ein unTeriindertes K^me beibehalten. 

Eine Yorzügliche Aufnahme wartete meiner in dem Jägor- 
dorf, das vor kurzem erst mit grossem Aufwand von Stroh 
und Bambus errichtet worden war. Da gab es förmliche 
Strohpaliiste, und die zierlich geformten neuen Dächer und 
Kuppeln erglänzten in der goldenen Pracht der ('eres. Hier 
fehlte wenigstens die unablässige Beunruhigung durch Hatten, 
und die idyllischen Behausungen hatten noch etwas ▼on dem 
würzigen Arom der Grasfiuren. Uebrigens hatte ich in allen 
diesen kleinem Seriben nicht über schlechte Bewirthung zu 
klagen, überall gab es Milch und Kornniehl der verschiedensten 
Art. Das unter den Leuten des Uhattas traditionelle Schnaps- 
brennen wurde auch in Dimindö im Schwünge betrieben. 
Kürbisschalenweise setzte man mir ein Gebräu vor, das nicht 
aus so absolutem Fusel zu bestehen schien, wie jenes Ton 
Gurfala. ^ 

Mancher Beschwerde indess war ich ausgesetzt durch 
ärztliche Consultationen , mit denen man mich langweilte. 
Man führte mir unter andern einen I^ubier vor, der sich 
auf Wanderzügen durch Schnittwunden von Gras derartige 
Verletzungen zugezogen hatte, dass sein ganzer Fuss infolge 
davon wie abgefiiult erschien, sodass die Sehnen frei herab- 
hingen. Diese Leute kennen keine rationelle Heilmethode, 
und suchen den um sich greiieuden Brand mit Brotteig und 
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lidsfiem Wassel* fern zu halten; dadurch verscUimmem sie 
immer mehr das Uebel. loh sah Leute, denen einzelne Zehen 

fehlten, andere hatten am Schienhein oiler auf dem liücken 
des F usses die okeliiaftesten Wunden; immer waren es kleino 
unscheinbare Verletzungen und Grasschnitiwunden gewesen, 
welche zu diesen Schäden die erste Veranlassung g^ehen 
hatten. „Es ist doch merkwürdiges sagte ich zu ihnen, „dass 
das Gras nur hier so böse ist, dieses allein kann wol nicht 
schuld sein, es ist gewiss eine Strafe Gottes.'^ Darauf erhielt 
ich zur Antwort: „(lott giht dodi aher sohhe (irilscr hei 
uns in Dongola nicht, dies hier ist ein böses Land." Ich 
erwiderte: „AIho ist Gott in I)()ngola gut und hier böse. Seht 
ihr nicht ein, dass er euch straft für euere Raubereien, hier, 
wo kein weltlicher Richter euere Schandthaten ahndet'* So 
mosste ich zu diesem Volke sprechen, das unter dem Deck- 
mantel einer jeder Moral eiitlxOirenden r»<*lit^ion und unter 
dem öcbutz von I'ahm n mit Korausprüchen als Devise, die 
zur Vernichtung der üngläuhigen anspornen, alle Uäuhercien, 
welche es an fast wehrlosen Wilden begeht, als Heldenthatcn 
betrachtet, für welche ihm die Palme des Paradieses winkt 
Die Hauptseriba der östlichen Partie der GhattasVhen 
ICtahlissements lat^ von Diinindo nur 1 Stunde in Kordost. 
Nach einem gewissen Danga, der als Capo den Mittu jener 
Genend vorgesetzt war, führte der IMatz den Namen Dangad- 
dttlu. Im Jahr 1863 hatten die Gebrüder Poncet in Chartum 
ihre Etablissements, die unter den Agar am Röhl angelegt 
waren, an Ghattas abgetreten, um ein Jahr später bei den 
Katarakten dieses Vlusses in dem District von Mvolo die- 
h('li)en unter den Lehssi von neuem zu hegründen. Die 
hatten sich, wie ich bereits er/iihlt habe, in den Besitz einer 
Menge von Feuergewehren und Munition zu setzen gewusst 
und flössten nun den Chartumern einen solchen Respect ein, 
dass sie es nicht wagten, ihre zerstörten Waffenplätze von 
neuem in jenem District zu erbauen. Aus diesem Grunde 
waren die Ghattas'schen Seriben weiter nach Süden vorgc- 
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schoben worden, l)is zur Gegend, in welcher ich mich zur 
Zeit befand. Bei Dimindo hatten wir den Uohko zum zweiten 
mal gekreuzt Die Tiefe seines Bettes betrug auch hier 
15 Fuss. In dieser Gegend führte der Pfind häufig üher 
ausgedehnte Gneisplatten, deren Masse auf mehrere Hundert 
Schritt nicht selten die grösste Homogenität zu erkennen 
gab. An der Oberfläche löst sich das (lestein in dünne, 
glatte Blätter ab, die mir ein vorzügliches Material lieferten, 
um meine Pflanzenpackete damit zu beschweren; einzelne 
Platten waren so dfinn wie Buchdeckel. Der Uohko, welcher 
his zu dieser Stelle ziemlich genau die nördliche Richtung 
innehält, biegt hier in einem rechten Winkel nach Osten 
ein, um dem Hold auf niiclistem Wege zuzuströmen. Das 
Flüsschen ist reich an Conchylien, besonders Anodonten, 
welche bei den Eingeborenen als Ilausgerilthe mannichfaltige 
Verwendung finden. Auch die massive austemförmige Etheria 
Cailliaudii bildet förmliche Bänke in allen diesen kleinen 
Gewässern. 

In Dangaddulu waren zwei Verwalter, die sich beide 
um die Würde dieses Amtes stritten. Der eine, mit der 
letzten Sendung aus Chartum zur Ablösung des tVüliern an- 
gelangt, wurde von den Söldnern in der Seriba nicht an- 
erkannt, die ihm Unterschleife, ihnen zum Schaden, yor- 
warfen. Er war zudem ein Kopte und meines Wissens der 
erste und letzte chartumer Christ, der es gewagt hatte, sich 
unter dieses fanatische Gesindel zu hegeben. Der andere, 
ein über 0 Schuh hoher Schwarzer und von Geburt ein 
Dinka, Namens Selim, hatte die Majorität der Seribeninsassen 
für sich und lag mit seinem Nebenbuhler im beständigen 
Streit wegen Auslieferung der mitgebrachten Waaren. Bode 
emi)tingen mich mit grossem Auffand von Liebenswürdigkeit 
und suchten durch Zuvorkoniiiienheit sich in meinen Auizen 
den Hang abzulaufen, da ihnen viel daran gelegen war, wem 
von beiden ich bei meiner Rückkunft nach ('hartum, von 
ihrem Herrn um meine Meinung gefiragt, den Vorzug geben 
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würda Jeder sprach schlecht von dem andern, iast Jbuch- 
atäblieh mit denselben Ausdrucken. Ausserdem befanden sie 
sich während der zwei Tage, die ich bei ihnen Yerweilte, iu 

oiucm unnnterbrocbencn llausclie. 

Sobald ich eine Seriba betreten, bringt man nach su- 
danischer Sitte dem Fremden zunächst ein kühlendes Getränk 
ins Haus, bestehend aus einer Art Kaltschale, Abreh genannt. 
Es wird aus stark gesäuerten und wieder getrockneten Brot- 
fladen, die man zerkrümelt ins Wasser wirft, auf die ein- 
fachste Weise herf^estcllt, und ist von so angenehmem (Je- 
bcbniack, dass jeder Ueisende nidit genug des Ilidimens 
davon zu niaclicii weiss. Kin solches Abreh liisst sieh indess 
nur von Sorghumbrot herstellen. Nach patriarchalischer Sitte 
wird alsbald nach der Ankunft auch Wasser zum Fusswaschen 
gereicht. Sobald ich mich auf dem Augareh, den gewöhnlich 
ein hübscher persischer Teppich bedeckt, niedergelassen 
habe, harre ieii, die brennende Pfeife in (Kt Hand, (k^r lic- 
buche und UeberraseljuDgen, die uun koiunien sollen. Mit 
jeder Minute treten dann neue, mir völlig unbekannte Ter- 
sünlichkeiten in die Thür, machon ehrerbietigst ihren Salam 
und stellen schweigend mit geheimnissvoller Miene grosse 
Krüge, Calebassen und Kürbisscbalen zu meinen Füssen; sie 
enthalten Mileli, Ihitter, Honig, Sehnaj)», Merissa, kurz, alle 
Delicate.shen, die das Land darbietet. Von neuem sehwelgen 
meine Leute im üeberlluss und i'reucn sich der guten Idee, 
die mich zu dieser weiten Tour veranlasste und uns zu kom* 
und viehreichern Ländern führte, als die hinter uns zurück- 
gelassenen mit der stets drohenden Hungersnoth. Wegen 
der grossen Masse des hier angehäuften, d. h. zusammen- 
geraubten Viehes und der Nachbarsehaft des heinigebuchteu 
Uaubgebiets ist die (icfahr eines nächtlichen Uebcrfalls keine 
geringe. Aus diesem Grunde werden des Nachts stets zahl- 
reiche Wachen ausgestellt, und die Umgegend durchstreifen 
einzelne Patrouillen. Kaum ist aber die Sonne untergegangen, 
80 bemächtigt sich der ganzen Niederlassung eine so all- 
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gemeine Trunkeiilieit, duss es mich niclit wunder genüinnien, 
>vcnn die Dinka in der Tliat einen Ueberüail versucht hätten, 
der ohne Zweifel von Erfolg gekrönt gewesen wäre. 

Der Mittttstamm dieser Gegend führt den Namen GehrL 
Das Land weit gen Osten bis jenseit des Röhl und nach 
Süden zu iülirt einen Collcrtivnamen und wird Moro genannt. 
Da fetänime verschiedener \ ölker innerluilb desselben sess- 
haft sind, so haben wir es hier allerdiugs mit einem Landes- 
namen zu thun, dem einzigen, der mir in dem gesammten 
Gebiete yorgekommen ist 

In den Flussniedeningen beschäftigten sich, begünstigt 
durch die tlieilweise Zerstörung des Hochgrases durch Feuer, 
die Einj,'elj()ienen aufs eifrigste mit der grossen Jagd: Kessel- 
treiben mit Hülfe von Wilduetzeu, Urubeu und Fallen werden 
häufig angestellt. Von allgemeinstem Gebrauch sind hier 
auch die starken Bögen mit der Kurbel, welche beim Auf- 
treten eine Schlinge um die Beine des Büffels wirft In den 
Dörfern fand ich als Trophäen der Jagd sehr häufig die 
gewaltigen (lehörnc von lüifleln und Elennantilopen. Bei 
Fortsetzung meiner Tour in rein östlicher Uichtung zum Kohl 
musste ich eines schlimmen Fusses wegen getragen werden; 
das hatte hierzulande seine Schwierigkeiten, da es an .prak- 
tischen Tragbahren gänzlich fehlte und die schweren Anga- 
rebs (Bettstellen) der Schmalheit aller P&de halber nnr von 
zwei Mann getragen werden konnten, und nocii dazu, der 
Keger duldet es nicht anders, als auf dem Kopf. Soweit der 
Islam in Afrika herrscht, scheint das Sichtragenlassen nirgends 
Mode zu sein, es hat dies seinen Grund in einem religiösen 
Bedenken, Ton dem es wünschenswerth wäre, dass es auch 
die Europäer den Ton ihnen berormundeten Völkern gegen- 
über zu erkennen gäben. Der strenge Mohammedaner hiilt 
es geradezu für eine Sünde, den Menschen als Vehikel zu 
benutzen; eine solche Scrupulösität von Völkern, die im 
l'nterdrückeu ihr Möglichstes leisten, verdient besondere 
Beachtung, da bekanntlich der Mohammedaner den Keger, 
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solange er sich dem wahren Glauben verschliesst, uiclits 
weniger als einen Menschen anerkennt, im übrigen demselben 
vidmehr alle Menschenrechte abzusprechen pflegt 

Die Gegend am linken Ufer des Uohko schien wohl- 
bc'stellt, und der Pfail lulirtc uns beständig clurcli abgoeiiitote 
Felder, auf denen Penicillaria gebaut wurde. Drei Ötundeu 
östlich von Dangaddulu wurde eine Wiesenniederung erreicht 
und man erblickte jenseit derselben zum ersten mal, seit die 
Djurufer Tcrlassen, einen hochstammigen und weit ausge- 
dehnten Palmenhain tob Borassus. Auf 80 Fuss hohen 
Stämmen wiegen si<'h rauschend die Kronen von gewaltigen 
FächerbUittcrn. Im Schatten der Palmen winkten die Hütten 
des Mittu-A ehesten Bai, wo wir mittags liast machten. Am 
Nachmittag legten wir noch zwei Stunden zurück, um im 
Dorfe eines andern Gapos, Gadi genannt, zu nächtigen. 
Von hier aus eröffnete sich am nordöstlichen Horizont die 
Aussicht auf einige bedeutendere Höhen, die jcnseit des liohl 
gelegen sind, und ich konnte nach Hingcrer Zeit wieder 
einmal mehrere Winkel aufnehmen, um ihre gegenseitige Lage 
zu bestimmen. Hierbei fand meine Route zum ersten mal 
wieder einen Anschluss an solche Punkte, welche von frühern 
Reisenden erreicht worden waren, da ich mit Sicherheit den 
circa 200 Fuss hohen Gurkenj mit einer LocalitUt auf Pe- 
therick s Karte zu idcutiliciren vermoclite. \'iele Unterhaltung 
gewährte es mir, das Treiben der Eingeborenen in ihren 
engen Behausungen mit meinen Blicken zu verfolgen, und 
eine reiche Ausbeute an merkwürdigem Gerath und nament- 
lich an Schmuckgegenstanden, welche die Mittufrauen in 
grosser Menge besitzen, wurde für die Zeichenmappc erzielt. 
Die Mittufrauen sind die hässlichsten, die mir irgendwo vor- 
gekommen, und ihre abscheulichen Verstümmelungen au den 
Lippen tragen viel bei, ihr abschreckendes Aeussere zu er- 
höhen. Auch Männer, was sonst selten vorkommt, sieht man 
kier ihre Lippen verunzieren, und im Dorfe des Gadi be- 
suchte mich ein solcher Stutzer, der seine Oberlippe mit 
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oinem schwerwiegenden Kegel ans geschliffenem Quarz Ton 
6 Gentimeter Lange belastet hatte. 

Bald hinter dem Dorfe gelangteu wir wieder an den 

Luhko, der hier bei 40 Fuss breitem Wasser bereits ein 
mebr flussühuliclieis xVussehcn angenommen batte. An dieser 
SStelle war er scbon in die endlose Stei)penniederuug einge- 
treten, welche sich auf der westlichen iSeite des liohl hin- 
zieht Wir brauchten last zwei Standen, um sie zu durch- 
schreiten. Diese lange Strecke führte durch dermassen hohes 
und dichtes Gras, dass ich ungeachtet meines hohen Sitzes 
((» Fuss über dem Boden) mich aufrichten musste, um der 
ualien Berge ansichtig zu werden. 

Merkwürdigerweise strömen alle im Gebiete besuchten 
Flüsse, der Djur, der Pängo, der Tondj, der Koah und der 
Bohl, obgleich in dieser Breite (6—- 8 Grad) die Rotations- 
geschwindigkeit der Erde noch wenig abgenommen hat, doch 
genau nach dem Gesetz der vermehrten Rotation nordwiirtb 
gerichteter Gewässer, d. h. fast hart am Ostrand ihres meist 
sehr breiten Inundationsgebiets, das von einförmigen Steppen 
bedeckt wird. Allerdings beobachten alle die genannten 
Flüsse ziemlich strict eine lUcbtung von Süd nach Nord. 
Beim Djur und PAngo beträgt die Breite der westlichen 
Steppennicderuug an mulirorii Stellen % — 1 Stunde, die des 
östlichen eine Wegstrecke von kaum zehn Minuten. Am 
Tondj bei Kulongo ist die westliche vierzig, die östliche fünf 
bis sechs Minuten Wegs; hier beim Kohl schUesslich fehlt 
am rechten Ufer jede Niederung, und der Fluss strömt auf 
eine weite Strecke längs den Abfällen des zwei Stunden 
entfernten Gurkeuj vorbei, das stark ansteigende Ostuter 
bespülend, an welchem die Ghattasbche Seriba A-uri ge> 
legen ist. 

Der liohl ist jedenfalls ein viel wasserreicherer Fluss 
als der Tondj, und sein Bett hat sich bei A-uri in mehrere 
Arme gegliedert, die zur Winterszeit durch hoch über dem 

Wasser gelegene Sandbänke voneinander geschieden sind. 
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Ausgedehnte AliiQksser ▼erdampfen daselbst auf hohem Lagen, 

nachdem sie aufgehört abzuHiessen, und erfüllen die Fluss- 
iiiederungen mit einer nassen Nebclluft. Am 17. Deceniber 
mass die Breite des eigentlichen Flusses To Fuss-, die Tiefe 
betrug allerdings nur 2V2 Fuss, aber 20 Fuss liohe Ufer- 
gehänge einer sandigen Bodenart Uberragten das Wasser und 
waren mit Schilfrohr bestanden; die Strömung betrug nur 
100 Fuss die Minute. Grossartig soll der Anblick sein, den 
die unter Wasser gesetzte Niederung zur vollen Kegenzeit 
darbietet. Der Fluss muss alsdann in seiner iiussern Er- 
scheinung mit dem Djur wetteifern, obgleich er schwerlich 
mehr als den dritten Theil der Wassermenge des letztern 
führen mag. Dieser Fluss-, welcher sich auf uusern Karten 
bereits unter dem Namen Röhl eingebürgert hat, indem ihn 
die iUnka Nam-llohl nennen, d. Ii. Fluss dos ( I)inka-) Stamuics 
der Röhl, führt bei den Mittu, den Madi und andern an- 
wohnenden Stämmen den Namen Jalo, die Bongo nennen 
ihn DjoUebe, ein neues Beispiel der sich im ganzen uner- 
messlicben Afrika so vielfach wiederholenden Fluss-, Stadte- 
und IBluptlingsnamen , wo Wau, Ronga und Mundo fast so 
liiuilig sind, wie CuUnnbus, Franklin und Jackson in Nord- 
amerika. Der auf einigen Karten zu lesende Name Kaddo 
oder Kodda erscheint unzulässig, da dieses Wort sowol in 
der Mittusprache, wie in der der Kohl eben nur Fluss oder 
Wasser bedeutet im allgemeinen. 

Groesartig war der Empfang der mir in A-un zutheil 
wurde. N'on meinem erhabenen Sitze aus konnte ieli sclion 
von weitem bemerken, dass sieh die 'I'ei initenhiigel mit 
schwarzen Köpfen bedeckten, indem Hunderte neugieriger 
Eingeborenen zusammengeströmt waren, und wie ich bei der 
Seriba anlangte, fand ich vor dem Thor 50 Mann in Reih 
und Glied aufgestellt, die eine feierliche Salve zu meiner 
Begrüssung abfeuerten. Ein cigonthümliches Geruhl, wie 
von instinctmUssiger Furcht, durehzuekte meine Beine, ich 
hatte vergessen, dass ich nicht zu Fasse ging, sondern sicher 
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vor den in die Erde geschossenen Kngeln hoch über den 

Iliiuptern aller Sterblichen einherschwebte. Die Eingebore- 
nen in der Umgegend von A-uri nennen sich Ssofi und bil- 
den mit den Hohl, welche weiter im Osten wohnen, ein Volk. 
Ihre Sprache zeigt vereinzelte Anklänge an die der Bongo 
und Mittu, weicht aber Ton beiden gleich bedeutend ab. 
Im Aeussem und in ihren Einrichtungen scheinen die Ssofi 
übrigens eine grössere VerwandtsehafI mit den Mittu zu be- 
kunden. Auch die drei Berge im Korden von A-uri sind 
vou Ssoti bewohnt. Der höchste von ihnen ist der (lurkenj, 
dessen Cape Djoli heisst. Dieser Berg scheint aus einer 
hellen Gneismasse zu bestehen, und zeigt auf seiner Südseite 
steile Abstürze ?on mindestens 200 Fuss rehitiTer Höhe, er 
ist 2 '4 --3 Stunden von A-uri fast im 'Norden gelegen. 
Ueber diesen Berg fülirte rethcrick's Route 18G3 (zwischen 
Auilil und Djirri). Näher zur Seriba liegt ein kleiner Hügel 
mit den Dörfern Njedi, Jei und Maduri, welche der Ghattas*- 
schen Seriba zinspflichtig sind. Etwas mehr, nach Nordosten 
zu und von der Seriba wol eine Tagereise weit entfernt, er- 
hebt sich ein flaches Hügelplateau, welches die Eingeborenen 
selbst Chartnm nennen, nm damit die Bedeutung und ün- 
bezwinglichkeit dieser tosten Stellung zu bezeichnen. Die 
Bewohner desselben werden von den Leuten der Seriba als 
Tortreffliche Bogenschützen und Leute Ton grosser Tapfer- 
keit sehr gefürchtet Vergeblich haben die Nubier bereits 
mehrere Angriffe gegen diesen Berg versucht, sie mussten 
sich immer mit emptindlichem Verlust an Todten und Ver- 
wundeten zurückziehen. N ur wenigeu Wochen hatten die 
Liiigeboreuen vom Berge Chartum einen Ueberfall der Seriba 
versucht, und diese konnte nur dadurch gerettet werden, 
dass die ganze Streitmacht der nahen Seriba Poncet sdüeo- 
nigst zu ihrer Unterstützung herbeigezogen wurde. 

'Alle die verschiedenen S^me am Röhl im Süden der 
l>iiikaterritorien werden von den Nubiern in jenen Serihen 
durchweg DJur genannt, obgleich sie selbst diesen ^'ameu 
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leugnen und weder in ihrer Sprache, noch hinsichtlich der 

Rasse, am wenigsten aber in ihren Sitten etwas mit den 
Djur des Westen?^ gemein Iiaben. Die Nubier adoptirfon 
den Namen Djur nach dem Sprachgebrauch der Diuka, weiche 
damit alle Volksstämmc bezeichnen, die nicht Vielizuclit 
treiben. Petherick beging daher einen Irrthum, indem er 
sich dem Glauben hingab, das Gebiet der Djur, das ihm 
doch von seinen frühern Wanderungen her bekannt war, 
erstrecke sich bis an den Kohl; er würde ilicseii Fehlgriff 
vermieden haben, falls er sich einige Proben ihrer Sprache 
aufgezeichnet hätte. In A-uri hatte sich mein Fuss leider 
in 80 hohem Grade yerschiimmert, dass ich zwei Tage lang 
ausser Stande blieb, iigendetwas Emstliches vonsunehmen. 
Aeusserlich Hess sich kaum eine wahrnehmbare Verletzung 
au der Fiisssolilc unterscheiden, die Entzündung hatte indei>s 
ein Anbcliwülleu des ganzen (jliedes veranlasst. Ich hatte 
allen Grund, den Ausbruch eines Guineawurms zu befürchten 
und mich auf die trostlose Perspective eines wochenlangen 
Krankenlagers ge£ust zu machen. Der projectirte Ausflug 
nach den interessanten Bergen der Nachbarschaft konnte 
daher nicht zur Ausführung gelangen, und schworen Herzens 
sah ich mich geuöthigt, von A-uri Abb( hicd zu •nehmen. 
Ich war bereits den sechsten Tag an die Tragbahre gefesselt. 
Das Suchen nach neuen Pflanzenformen der vielTersprechen- 
den Gegend, die verlockende Jagd, das Nachspüren nach 
seltenem Geräth in den Dörfern, — alles blieb mir versagt; 
so zog ich von danncn, thronend auf den Häuptern von 
vier stämmigen Negern. Vor meinem hohen Sitze erweiterte 
sich der Horizont, und ich sah mich wenigstens durch die 
fieie Aussicht auf das schöne Land entschädigt Auch die 
Schmerzen hatten nachgelassen und waren einer Stimmung 
gewichen f die in der That eine getragene genannt werden 
konnte; über mir der heitere Himmel und die gemilssigte 
NVärine der tr()i)ischen Winterluft, um mich lierum die stille 
Einsamkeit des Waldes und der Steppe, dazu die ungewohnte 
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Behäbigkeit meines Fortkommens; alles wiegte mich in süsse 
Träumereien, und wie von unsichtbarer Kraft getrieben, 
glaubte ich auf Idchtem Schiff lein durch die Wogen des 

Cir;isiiieeres zu streichen; kaum die Sihritte der Träger, nur 
das llausclKMi der mir answeichcudeu Ualmü uulerjorach diü 
liuhc dieser Hescliaulichkeit. 

In südsüdösUicher Richtung führte uns der Weg nahe 
am rechten Rohlufer weiter, bis wir den Fluss zu über- 
schreiten hatten. Der Vegetationscharakter hatte sich nicht 
im i!;eringsten verändert, und dieselben Bäume und Sträucher, 
die mi<'h seit dem ersten Betreten der rothen Krde begleitet 
huttcu, setzten auch hier die Bestände des Buscbwaldes zu- 
sammen. Landeinwärts schien das Terrain in sanft gehobe- 
nen Torrassen anzusteigen. An der Uebergangsstello zeigte 
der unzertheilte Fluss ein halb tr^Kiken gelegtes Bett von 
21)0 Fuss Breite; das Wasser reichte indcss nur wenig über 
die Knie. Krstauulich ^v;lr der Fiselireiehthuiii desselben, 
uud die uns begleitenden Neger schössen, wäiueinl wir raste- 
ten, zum Zeitvertreib nach den kleinen Barsen, von welchen 
das Wasser wimmelte, sie stets sicher mit dem Pfeil durch- 
bohrend. Am jenseitigen Ufer betraten wir abermab das 
Gebiet eines eigenartigen kleinen Stammes, Namens Lehssi, 
drssLMi Sprache sowol von der der Ssoti wie vun der der 
Mittu verschieden erschien. Im Osten über den Fluss hinaus 
reichten seine engen Grenzen bis zu dem wenige Stunden 
entfernten Kirmo, einem von Pctherick besuchten Platze. 
Dahinter sind die Bofi sesshaft, in deren Gebiet Agäd am 
Flusse Kji, der nach PethericVs Aussage an Wassermenge 
dem Kohl nachstehen soll, und welcher, bev<ir er in den 
Bachr-el-( iehel eintritt, sich mit dem Djemid vereinigt, eine 
Seriba unterhält, die eine starke Tagereise von Mvolo im 
Osten gelegen ist Im Norden von den Bofi sitzen die Behl, 
welche, von dea Agar und Ssofi eingeschlossen, durch ihren 
Reichthum an Rindvieh die Seriben dieser Gegend zu hän- 
iigeu Raubzügen verlocken. Hinter den Behl, iu der Bich- 



Digitized by Google 



Völker der Gegend. Mvolo. 



413 



tnng zum Bachr-el-Gebel, li^ das Gebiet der Ataöt, eines 
wegen seiner Kriegslust sehr gefürcbteten Volksstammes, 
welcher die Strasse nach der Meschera unsicher macht und 

die Karavanen auf ihrem Durchzuge ))eständig gefährdet. 

Dreiviertel Stunde im Südosten von der Uel)ert;an!i;s- 
stelle über den Uohl erreichten wir die Poncet'sclie Seriba 
in der Landschaft M?olo. Wir zogen durch eine Gegend, 
welcher seltsam geformte haushohe Graaitblöcke, die bald 
in Gestalt von Würfeln, bald wie Obelisken aus der Ebene 
hervorstarrten, einen völlig neuen Charakter verliehen. Die 
lilöcke bilden im Norden der Seriba und etwas oberhalb 
von der Stelle, wo wir den Fluss von A-uri kommend über- 
schritten, TielgegUederte Stromschnellen, die einen 2«ilkatarakt 
im veijüngten Massstabe darstellten. 

Diese Kette über das Land zerstreuter Felsen streicht 
in der Richtung von Westen nach Osten, und Petherick er- 
wähnt ihrer in seiner Reisebeschreibung („Travels in Central- 
africa'', Bd. 2) südlich vom Dorfe Dugbara. 

Der Verwalter von Mvolo, .ein langjähriger Diener 
Poncet*s, empfing mich mit grosser Zuvorkommenheit, und 
am Eingange in den eigentlichen Pfikhlbau der Seriba salu- 
tirten über hundert Mann in landesüblicher Weise; sogar 
Schüsse aus einer kleinen Schiftskanone, die in den Thorweg 
gestellt war, wurden abgefeuert. So sehr mich diese De- 
grüssung auch ehrte, eins berührte mich dabei auf das Un- 
angenehmste, das war der Anblick der rothen Blutfahne mit 
dem Halbmond und den Koransprüchen. Ich hatte mich 
schon gefreut auf das lustige Flattern der nbermüthigen 
Tricolore, die, an andern Orten oft bespöttelt, hier doch 
wenigstens die Achtung vor dem Frankinthum gewahrt 
hätte. Allein eine solche Genugthuung wurde mir nie zu- 
theil, um meinen Leuten, die mir wiederholt erklärt hatten, 
unter keinen Umstanden mir folgen zu wollen, falls ich 
meine Flagge entfaltete, den Kachweis ihrer Thorheit geben 
zu können. Die Entfaltung des mohammedanischen Banners 
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in der Besitzung eines Franzosen gewahrt eine dentliclie 
Vorstellung von dem geringen Einfinss, welchen die Handels- 
herren in Chartuni auf das Verhalten ihrer Leute im tiefen 
Innern auszuüben vermögen. Da sich kein einziger Christ 
in der Niederlassung befand, liätte man sich aucii nur wun- 
dem können, wenn das Gegentheil der Fall gewesen wäre. 
Jedenfalls wurden Poncet's Landsleute strenger geurtheilt 
haben, als ich, oder sie hätten es mindestens verschwiegen. 

Die Schwierigkeit einer Gontrole über das Gebaren 
ilirer Leute, und die wiederholten AngrilTe, welche die (io- 
brUder Poncet zu < rleiden hatten, indem man sie häutig in 
oft ungerechtester Weise dafür verantwortlich zu machen 
suchte, dass ihre Untergebenen sich ab und zu mit Sklaven- 
handel befassten (in allen diesen Ländern etwas so Selbst- 
verständliches als bei uns die Speculation kleinerer Leute 
an der I^iu-sei, hatte viel dazu beigetragen, ihnen alle Lust 
7.U nehmen, noch weiter Etablissements im obern ^ilgebictc 
zu unterhalten, welche bei nur massigen Revenuen kaum die 
Goncnrrenz mit den Gompagnien ihrer Nachbarschaft aus- 
zuhalten vermochten, indem die letztem vor keinem Mittel 
zur Bereicherung zurückzuschrecken pflegten. Sie mussten 
OS endlich satt bekommen haben, noch ferner den hinter 
ihren Kücken begangenen Gesetzwidrigkeiten zuzuschauen. 
Ks war bereits ein Jahr her, dass die Gebrüder Poncet ihre 
Etablissements der ägyptischen Regierung käuflich abge- 
treten hatten, unter Vorbehalt der Elfenbeinansbeate für 
die Dauer von drei Jahren, gegen Entrichtung eines hohen, 
pro Tag zahlbaren Zinses. So zog sich die letzte europäische 
Firma aus dem Klfenbeinhandel zurück, nachdem dieser von 
Europäern eigentlich erst in den obersten Nilländern ein- 
geführt und begründet worden war. Die ägyptische Regie- 
rung, welche in der Monopolisirung des Elfenbeinhandels 
eine glänzende Perspective zu erblicken glaubte, zahlte als 
Kuulsumme ein ansehnliches Kapital. Mvol« war ninnlich 
derjenige Tunkt, welcher der reichsten Quelle dieses 1Iuü> 
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dels am meisten genähert erschien, denn rom RohMuss atis 

vermochte man mit fast völliger Umgehung des feindliclieu 
Niamniamgebietes in directer Linie zum Laude der Monbuttu 
vorzudringen, und die Gebrüder Poncet pilegten in der letzten 
Zeit zweimal im Jahre Expeditionen dahin zu entsenden, 
was keinem der übrigen Etablissements möglich gewesen war. 
Dadurch wnrde der jährliche Elfenbeinertrag verdop])cU. 
Trotz alledem müssen die Gewährsmänner in Chartum die 
KeL'ierung schlecht berathen haben, denn fast unmittelbar 
nach (1cm Erlöschen der Toncefscliea Zugeständnisse gingen 
ihre Niederlassungen anfs neue in andere iiände über, und 
Ghattas, der Sohn, erwarb auch dieses lucratiye Handels- 
gebiet, sich zu Erb und Eigen. 

Man sollte meinen, dass der Entschluss der Regierung, 
'den Kltenbeinhandel in diesen (legenden zu monopolisiron, 
als ein für die Zukunft desselben sehr erfreuliches Ercigniss 
zu begrüssen wäre ; mussten doch die Folgen unberechenbar 
sein für ^e Ordnung der jetzigen iiEiustrechtlichen Zustande. 
Allein sehr zweifelhaft muss es erscheinen, ob ein solcher 
Wechsel den schwer bedrückten Eingeborenen je zugute 
gekommen wäre. Zwar würde durch Aufwand grösserer 
Mittel, als die chartumer Kaufleute liüssig zu machen ver- 
mochten, auch der Gewinn ein grösserer sein, als. bisher, 
und zahlreiche bisjetzt versteckt liegende Quellen der Be- 
reicherung könnten noch erschlossen werden; wie ich aber 
schon erwähnt habe, dürfte es unter allen Umständen an 
einem geeigneten rorsonal fehlen, um die Handelsinteressen 
des Vicekönigs in zweckentsprechender Weise zu vertreten. 
Alle diese Unternehmungen sind mehr oder minder unzer- 
trennlich mit dem Sklavenhandel verknüpft, und an eine 
militärische Besitssergreifung des Landes wäre nicht zu den- 
ken, da hier nur Kubier auszuhalten vermögen, diese aber 
unter keinen Umständen sicli zu einem disciplinirten Waffen- 
dienst verstehen würden. Von der unvertilgbarcn Neigung 
zum iSklaveuhandel, welche bisher alle liegieruugsbeamten 
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gleichviel ob Aegypter oder Türken, an den Tag gelegt 
haben, will ieh schweigen, indess sei mir der Hinweis ge- 
stattet, (lass an eine Occupation des gcsammten Gebietes 
der obern Nilländer, sowie an die Einfübrung regelmässiger 
Steuern, Unterdrückung des Sklavenhandels u. s. w., erst ge- 
dacht werden kann, wenn Aegypten zuvor in Darfiir festen 
Fuss gefosst hat, diesem grossen Knoten des oentralafirika- 
nischen Sklavenhandels, bisjetzt die Zuflnchtsstätte aller 
Missetliäter aus dem ägyptischen Sudan und eine beständig 
oti'ene Hintertbür für die Kaubgebiete der Cbartumer. Zur 
Ilhistrirung eines solchen Gedankenganges kann am meisten 
die landesübliche Redensart dienen, die man überall ver- 
nimmt, sobald die Leute in heftigen Streit miteinander ge- 
rathen: „Ich schlag* dich todt und geh* nach Darfur.'* 

Die Einwoliner von Mvolo nennen sieb Lebssi und ver- 
ratben in ibren Sitten zablreiebe Anklänge an die Mit tu 
und Bongo. Bei ihnen fand ich wiederholt jene sonderbaren 
aus Holz geschnitzten Figuren, welche zur Erinnerung an 
die verstorbene Frau wie Penaten im Innern der Hütte auf- 
gestellt werden. Petherick beschreibt die Graber, welche er 
bei Kirmo gesehen, als mit bifurken liaunistänimen und mit 
zu Hörnern gescbnitzten Kerbbölzern geziert, ganz wie ieh 
dieselben auf den Grabbügeln der Bongo wabrgenomnien 
habe. Die Gegend producirt viel Getreide, und Jagd und 
Fischreichthum erleichtem den Unterhalt einer ziemlich 
dichten Bevölkerung. Dem entsprechend war auch das sehr 
woblgenäbrte Aussehen der Leute. Unter den Lebssi, die 
ausnabmslos von mittlerer (ircisse erscbienen, fanden sicli 
Individuen von ausserordentlich starkem Körperliau, wie mir 
solche nur noch unter den Niamniam vorgekommen sind. 
Auffällig erschien mir auch die Häufigkeit unproportionirt 
grosser Hände und Füsse. Der eingeborene Bezirkschef von 
Mvolo, der Dongolo hiess, fülirte wegen seiner Dicke den 
Namen Berniii, d. h. Fass, ein anderer hiess: der Fuss des 
£lefauten. 
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Bisher war mir noch keine Gegend zu Gesicht gekom- 
men, welche ein so eigenthiimlicli bizarres Gepräge an sich 
getragen hätte, als Mvolo. oine Fläche, welche, soweit das 
Auge reichte, abwechselnd mit riesigen Steinblöcken von 
abenteaerlichster Gestalt, oder mit isolirten Boskets und 
einzelnen B&umen und dasswiechen mit freien GrasiUSclien * 
bedeckt erschien. Die reiche Farbenpracht der Landschaft 
prangte im bunten Laubscbmuck des Herbstes. Aus den 
verschiedenen Baunjgruppen schössen graziöse Fächerpalmen 
hervor, und jeder Felsblock, von Schlinggewächsen aller Art 
umhängen, lud xum Zeichnen ein. Am nördlichen Horizont 
hoben sich als violette Flecke die drei Berghöhen bei A-uri 
von der blassen Bläue des Himmels ab. Der Grundton des 
Horizontes selbst war das Blau eines italienischen Himmels, 
herwärts zum IJeschauer verlieteu nun die diesen Gegenden 
eigenthümlichen Farbenabstufungen von Grau und Gelbbraun; 
zunächst vor den Blicken war alles bunt von dem wechseln- 
den Laub 'der mannich£Edtigsten Baumarten, roth, gelb, 
dunkelolivengrün , dazwischen die grasgrünen Flecke neu- 
ausschlagemler Büsche, schliesslich die Termitenhaufen von 
pompejanischem Botb, und im Vordergründe die silbergrau 
leuchtende Masse der Felsen. 

Die Seriba selbst war so originell wie ihre Umgebung, 
und einzig in ihrer Art Der Anblick dieses färchterlich 
verworrenen Pfahlbaues hätte ein empfängliches Gemüth um 
die Ruhe seiner Nächte bringen können. Lcibbal'tig, wie er 
dem AlterthunihturNclier im Traume erscliienen, ja wie es 
wirklich bereits auf Abbildungen in einigen über diesen 
- Gegenstand handelnden Werken zu sehen, nur ohne den 
See, lehnte sich der dichtgedrängte HUttencomplex an die 
haushohen Granitblöcke an, aus welchen die stolzen Säulen 
der Fächerpalmen hervorsprossten. Die kegelförmigen Hütten 
waren auf die mit einem Thonanstricli bedeckten Gerüste 
gestellt, wie Papierdiiten auf einen platten Tisch. Davor 
der grosse Viehhof mit Hunderten von Rindern, wo Dinka- 
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knechte die Hütnng besorgten; unter den Sonnendächern, 
die sie sich kmmm nnd schief, wie die naturwüchsigen Joch- 
pfahle, welche sie tragen, errichtet, sitzen die Viehhüter um 
die stets glühenden Misthaufen geschart, wonnig auf <ler 
weichen Asche gebettet und mit Behagen den ihnen so 
lieben Duft einsaugend. Derartige Pfahlbauten, welche in 
ihrem Plane mannichfachen Abänderungen unterliegen kön- 
nen, sind den frühem Waffenplätzen der Eingeborenen, als 
diese noch Herren des Landes waren, nachgeahmt und die- 
nen hauptsächlich d;izu, gegen feindliche Angriffe einen 
sichern Zufluchtsort zu gewähren. 

Zu dorn fremdartigen Charakter ihrer Umgebung stimmte 
nicht allein der barocke Baustil der Seriba, auch die Be- 
wohner dieser bizarren Gndsfelsen waren Sonderlinge ersten 
Hanges. Hier treibt ein Klippschliefer sein Wesen und kann, 
sobald die Sonne sinkt oder beim ersten Morgengrauen, 
überall mit Leichtigkeit beobachtet werden. Murmelthier- 
artig sieht man ihn am Eingang seiner Schlupfwinkel hocken, 
in welche er sich pfeilschnell unter sonderbaren Grunz- und 
Schnalzlauten, sobald sich Gefahr naht, zurückzieht Wegen 
dieser Laute, welche die Thiere ausstossen, nennen die Nu- 
bier sie schlechtweg „Kehko". Es sind indess sehr mannich- 
faltige Arten, die sicli schwer untersclieiden lassen, über die 
verschiedensten Theile des Nilgebietes zerstreut, und jedes 
Land scheint eine eigene Basse dieser merkwürdigen Ge- 
schöpfe herangezogen zu haben.. Klippschliefer finden sich 
nicht nur in den Bergen Abyssiniens und des obem Sennär, 
sie hausen auch auf allen jenen inselartig ans den P.benen 
emporragenden Kuppen und Kegeln, welche dem südlichen 
Kordofan und der Provinz Taka einen so eigenthümlichen 
Landschaftscharakter verleihen. Auch die Berge der Bejudah- 
steppen beherbergen diese Thiere. Andere Arten spielen 
in Südafrika eine grosse Rolle, und selbst Arabien, die Sinai- 
balbinsel und die Gebirge Syriens haben eine eigene Art. 
Diejenige, welche ich bei Mvolo traf, entspricht am meisten 
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der von Bruce gegebenen Abbildung einer abyssinischen Art. 
Ihre Nahrung scheint hauptsächlich aus Baumrinde zu be- 
stehen, weon 8te auch nebenbei firischsprossende Knospen 
und Gräser fressen mögen. • 

Abdu, der Verwalter ?on MtoIo, ein im Dienste yieler 
Europäer zum eifrigen Jäger, Ausbalger und halben Natur- 
forscher ausgebildeter Mann, hatte mich eigens auf die in- 
teressante Jagd aulinerksani gemacht^ zu welcher die hart 
vor der Thür der Seriba umherschlüpfenden Klippsdiliefer 
▼erlockten. Zugleich hatte er von mir eine Erklärung der 
merkwürdigen Erscheinung verlangt, nach welcher die Thiere 
befähigt wären über jäbc, fast senkrechte Felsplatten sicher 
hin - und herzuklettern. „Ich weiss nicht, woher es kommt", 
wiederholte er, „hat man einen geschossen und will ihn 
packen, so haftet er mit sdnen Füssen im Todeskampf am 
glatten Fels, als sei er angewadisen/' 

Die Sohlen dieser Thiere sind nämlich schwärzlich, 
elastisch, wie Kautschuk, und tragen mehrere durch tiefe 
Spalten getrennte Scbwielenpolster*); diese Einrichtung be- 
fähigt sie, was unter allen Säugethieren und Warmblütlern 
überhaupt unerhört ist, sich beim Gehen vermittels beliebi- 
ger Einziehung und Ausdehnung der centralen Schwielen- 
spalte mit einer gewissen Festigkeit an die glatte Oberfläche 
des Gesteins anzusaugen, um einen Theil ihrer Schwere 
überwinden zu können. Nachdem ich mir bei dem plumpen 
Bau ihrer Füsse (denn die Zehen tragen nur bornartig ver- 
dickte Hautstellen, keine eigentlichen Nägel; sie sind polster- 
artig verdickt, nnd nur am Hinterfuss befindet sich an der 
innem Zehe dne scharf znsammengedräckte Klau^) das 
schnelle und ncbere Klettern über schar^eneigte Granit- 



Bmce (Bd. 5, ErU&moff ra Taf. 89) erwähnt RiudrflGkUoh des 
Umstände«, das» das weiche Sohlenfleisoh sich stark au beiden Seiten 
der Falten emporhebt 
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wände, ja selbst auf dem glattrindigen Astwerk kleiner in 

den Schluchten wachsender Bäume, anfangs gar nicht zu 
erklaren vermochte, ward mir das Riithsel klar, als ich selbf-^t 
eins (lieser Thiero verwundet vom Gestein weggreifen wollte. 
Der Granit war so eben wie die Platten eines Trottoirs, 
und dennoch mnsste ein gewisser Widerstand überwunden 
werden, um den im Genick gepackten Körper von demselben 
abzuheben, er haftete wie mit Vogelleim angeklebt am 
Boden. 

So oft auch andere Arten von Klippschliefern oder 
Klippdachsen von wissenschaftlichen fieisenden beobachtet 
worden sind, und so gross die Rolle ist, welche diese Thiere 
in der südafrikanischen Fauna spielen, nirgends finde ich 

eine Krwübnung dieses interessanten Umstandes; meine Be- 
(tbacbtung mag Zweifel erregen, ich habe sie wiederzugelK'ii 
versucht, so gut ich konnte, mügeu künftige lieiseude sie 
weiter verfolgen. 

I)i6 Totallänge der grossten Exemplare, die ich erlegte 
(es waren trächtige Weibchen), betrug 26 Gentimeter. Die graue 
Färbung, welche das Thier dem wilden Kaninchen so ausser- 
ordentlich ähnlich macht, ist beim Männchen heller, fast 
weisslicU. Mitten auf dem Uücken und in der Längsrichtung 
zieht sich ein scharf begrenzter weisser Streif hin. Die 
Weibchen bringen, wie ich mich überzeugte, auch bei dieser 
Art immer zwei sehr entwickelte Junge zur Welt Auch 
das Fleisch erinnert im Geschmack ausserordentlich an das 
der Kaninchen und kann wie dieses ohne gekünstelte Zu- 
bereitung nicht schmackhaft gefunden werden. 

Die Felsblöcke von Mvolo dienten auch andern inter- 
essanten Geschöpfen zur Wohnstätte. Jene zierlichen leder^ 
gelben Eichhörnchen (Sciurus leucumbrinus), welche an 
jeder Seite durch zwei weisse Längsstreifen geziert sind 
*und denen man in den Steppen Nubiens wiederholt begeg- 
net, waren hier sehr häufig. L'eberall wimmelte es von 
oraiigeköphgen Aganien, die unter beständigem Kopfnicken 
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dan Nahenden begrüssteo, wiihrend der Klippschliefer ängst- 
lich seine Schritte beobachtet nnd sich hurtig nach Art der 
Murmelthiere nnd unter Ansstossen eines AlarmpfifTs in die 

iiiiben Klüfte zurückzieht, von welchen er sich nicht weit* 
zu entfernen wagt. Ich niusste eine lialhe Stunde warten, 
bis sein Kopf wieder am Eingang der Felsspalte sichtbar 
wurde. An solchen Stellen fehlte selbstvei'ständlich nicht 
das unvermeidliche Perlhuhn; da ich indess bei der guten 
Befdrthung in Mvolo nicht der Kttchenjagd obzuliegen 
brauchte, erlegte ich nur einige Exemplare des niedlichen 
Hühnchens, weldies überall in der Unige.iren<], die Hähne 
mit erhobenem Schwänze, wie kleine liantams, im Gr;ise 
umherlief (Ptilopaclms). Das ganze Gebiet des Gazcllen- 
flusses ist durch die auffällige Seltenheit der sonst in Afrika 
80 häufigen Francoline ausgezeichnet 

Da ich nun wieder gut zu Fuss war, begab ich mich 
am dritten Tage meines Aufenthaltes in Mvolo zu den eine 
halbe Stunde im Nordosten gelegenen Stromschnellen, wo 
sich der Fluss durch ein Bett wild übereinandergewürfelter 
Granitblöcke hindurchzwängt und in drei Arme gliedert. 
Die zwei grössero Inseln fand ich mit dichtem Buschwald 
bestanden. Ein bezauberndes Vegetationsbild boten daselbst 
die Haine von IJorassuspalmen dar, welche die L'fer be- 
schatten. Der Ilauptstrom geht zu gleichen Theilen durch 
den nördliclien und südlichen Arm. Der erstere bildet einen 
jähen Fall von 50 Fuss, indem er sich wild schäumend in die 
Höhlung der Felsblöcke wirft, welche die moosartigen Polster 
einer Tristicha bekleiden. Der gesammte Fall innerhalb der 
Stromschnellen beträgt mindestens 100 Fuss. Weiter ober- 
halb und eine Viertelstunde im Osten der Seriba lliesst der 
Kohl, dessen Lauf um dieselbe einen Bogen beschreibt, wie- 
der in regelmässigem Bette, von 100 Fuss Breite. Zwischen 
den Blöcken, die so glatt und so rein waren wie Marmor« 
bänke, befanden sich Bassins von krystallhellem Wasser, so 
recht dazu angethan, /.u einem cr(|uickeuden Bade einzuladen. 
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Etwas Verlockendes hatte auch der kühlende J^chatten, Nvel- 
cheu die hohen Fäcberpalmen und das dichte Gehüsch um 
sie verbreiteten; es war ein Ort geweiht den ^«ympheii des 
'Waldes und der Quelle. Nach Jahr nnd Tag konnte ich 
mich hier wieder dem renelosen Vergnügen des Badens hin- 
geben, das bei der schlechten Beschaft'enheit aller früher 
besuchten Gewässer und der stets drohenden Fiebergefalir 
w^en mir bisher versagt geblieben war. Der Fischreicbthum 
war an allen Stellen so ansserordentlicb, dass man sich in 
den kühlenden Fluten von ihiren Bissen belästigt sah. 

Ich durchstreifte die Buschwaldung am jenseitigen Thal* 
gel^änge und machte daselbst manchen interessanten Fund. 
In Menge wucherte daselbst eine merkwürdige Gurke, die 
mit langen Zapfen und Fortsätzen bedeckt ist (Cucumis 
Tinneanus). Ein Strauch, dessen Zweige den l^ubiem als 
Pfeifenrohre dienen, war hier die bereits in unsem Gewichs- 
häusem eingebürgerte Tinnea aethiopica; sie findet sich 
überhaupt besonders häufig in der Umgegend von Mvolo. 
Einer Trauerweide lihnch neigen sich die langschüssigen, 
überhängenden Zweige zum Boden, und mit stiller Welimntli 
ruhten meine Blicke auf den fast schwarzen Blüten dieser 
Pflame, welche um das Schicksal der kühnen Reieenden 
zu trauern schienen, deren Hände sie einst gezeichnet toII 
liebevollen Verständnisses für die Schönheiten der freien 
Natur. 

Ganz nahe von der besuchten Localität wurde mir gen 
Norden das Dorf Dugwara gezeigt, von wo die Schläge der 
Nogara zu uns herüberrauschten, eine Fantasie der Ein- 
geborenen anzeigend. Somit hatte ich hier denjenigen Punkt 

orreicht, welcher meinen Routen, von der Meschera des 
Bachr-cl-Ghasal an gerechnet, einen Anschluss an ziemlicli 
sicher festgestellte Localitäten darbot. Mvolo war von seineu 
bisherigen Besitzern nicht besucht worden, wohl aber war 
im Jahre 1859 Jules Poncet weiter unterhalb über den Röhl 
gegangen, als er noch die Ele&ntenjagd im grossen Mass- 
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Stabe betrieb.*) Im Jahre 18G3 dagegen streilte die Route 
des britischen Consuls Petherick am jenseitigen Hoblufer 
vorbei, und berührte das nahe Dorf Dagwara. Meine eigenen 
BoatenanfiiahiDen, welofae relativ überall ein ausserordent- 
lich befiiedtgendes Resultat eingaben, wie ich es aus den bei 
der Constructiun genau sich anschliessenden Routenschlingen 
erkennen konnte, stimmten in der parallelen Richtun;-,' sehr 
genau zu der Lage der Meschera, welche ihr auf der Arrow- 
smiih'schen Karte zu den Petherik'schen Reisen, 1858—63 
(Joum. R. G. S., Bd. 35), ertheilt worden war, sodass Dug- 
wara infolge meines Anschlusses kaum merklich in der geo- 
graphischen Lage verrückt zu werden braucht. Dagegen 
wurde die Meschera aul allen frühem Karten viel /u weit 
nach Westen verlegt und die Längenentwickelung des (ia- 
zellenflosses um fast einen halben Grad übertrieben, was 
durchaus nicht mit der Zeit in Einklang zu bringen war, 
welche ich sowol während der Hin- als auch auf der Her- 
reise aul" die Bcschiil'ung des Flusses verwandte. Welche 
Materialien Arruw^mith zu dieser glücklichen Correction 
vorgelegen haben mögen, ist mir unbekannt geblieben j übri- 
gens war Petherick durchaus nicht mit den von diesem Geo- 
g^hen vorgenommenen Aendeniogen einverstanden, da nach 
seinen Längenbestimmungen der in Rede stehende Theil 
seiner Route am Röhl um 20 Meilen weiter nach Osten , 
hätte verrückt werden müssen, als die Arrowsmith'sche Karte 
seiner Reise dartbut, so unwahrscheinlich diese Ortsbestim- 
mung auch aus andern Gründen erscheinen muss. 

Bevor ich mich anschickte, die interessante Gegend zu' 
verlassen, hatte ich noch mancherlei kleine Widerwärtigkeiten 
zu bestehen, indem die schwarzen Soldaten und Sklaven der 

*) Juli.'s Poncet. .,L«» Flcuvf Plane, Notes ^rogtaiihi'ju« s etc.'*, 
die beste Piiblication über <len Woisscn Nil, gibt /u\ erlasi^i^'e Details 
über jene iuteressaute Reise, sowie eine auf lanyährigo Erfahrung 
gegründete Charakteristik der verschiedenen Völkerschaften dieses 
Gebiets. 
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Seriba, iu der Meinung, ich sei, weil am Weisser, der leib- 
liche Bruder des Besitzers, sich mit allerhand Klagen und 
Beschwerden an mich wandten. Eine Anzalil Niamniam* 
Soldaten wollte mir durchaus und gegen den Widerspruch 
des Verwalters folgen. Ich mnsste ihnen Vernunft zusprechen, 
um ihnen begreiflich su machen , dass ich mit so vielen 
Leuten nichts anzufangen wüsste und chiss ich iler dienst- 
bai*en Geister bereits genug besässe. Sklavinnen Ilüchteteu 
sich in meine Hütte, indem sie sich über die Prügel be- 
schwerten, die sie von den ob ihrer Untreue erbosten Be- 
sitzern erhalten. Nubier scUiesslich Yerlangten-, ich solle 

- Recht sprechen übet das Anrecht, welches dieser oder jener 
auf diese oder jene davongelaufene Sklavin beanspruchte, — 
kurz und gut, ich war froh, als ich mich endlich auf den 
Weg machen konnte, die Heise nach Westen anzutreten. 
Eine kleine Heerde von Kühen, Kälbern und Schafen be- 
gleitete mich als Geschenk des Verwalters, selbst ein noch 
ganz guter Esel wurde mir aufgedrängt 

Nach 7V'2 Stunden angestrengten Marsches durch eine 
(legend, die, arm an Wasserstellen, wenig von Interesse dar- 
bot, ausser hochstämmigen Beständen des Kobbo-Baums 
gelangten wir zu einer Fiiialseriba roncet^s, Kamens Legbi« 
wo wir wieder in dem Gebiete der Mittu waren. Eine zweite 

* Seriba, die ich aber nicht besuchte, Njoli, lag von hier drei 
Stunden im Südost in einer dem Fluss benachbarten Niederung, 
wo die Eingeborenen gerade mit einem grossartigen Kessel- 
treiben auf Elennautilopeu beschäftigt waren. Diese Seribeu 
im Mittulande waren erst im vorigen Jahre gegründet worden; 
sie lagen an dem directen Wege, der zu den Monbuttn führte, 
auch hatte man die Waffenplätze absiditlioh nach dem be- 
nachbarten Madigebiete vorgeschoben, um sich ein an Ele- 
lauten reiches Jagdrevier zu sichern, dessen grössteu Theil 



*) Eine neue Gattung der CaeMlpinien, welche die Merkmale der 
Beiütiia mit denen des Scierolobium vereinigt. 
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der imteniehmeDde Abd-oö-Sammat sicli erst vor kurzem als 
No-man's Land durch einen Handstreich angeeignet hatte. 
Von Legbi nach Ngama hatten wir noch SV« Stunden, und 

der Wej? führte Westnordweßt, indem er sich stark zur Thal- 
iiiederuug des Uoliko lierabsenkte, den wir jetzt zum vierten 
mal überachhtteu. Es waren noch zwei andere Wassergräben 
zu pasfliren, welche das Ton verschiedenen isolirten Hügeln 
nnd Höhensngen siemlich conpirte Terrain durchschnitten. 
Obgleich es noch nirgends geregnet hatte, begannen auf dem 
vom Steppenbrande gesäuberten Boden dennoch bereits eine 
ganze Anzahl pereniiirender Gewächse kräftig zu sprossen 
und ihre buntfarbige Blütenpracht hart auf der nackten Krde 
zu entfalten. Auch von denjenigen Bäumen, deren Eigcn- 
thümliohkeit es mit sich bringt, vor Entwiokelung des Laubes 
zu blühen (Combreten, Bntyrospermum u. s. w.), prangte da 
eine ganze Reihe im üppigsten Flor. Vor allem waren es 
zwei Arten, welehe meine Autmerksainkeit fesselten, da sie 
in den nördlicher gelegenen liegenden absolut zu fehlen 
scheinen: Xeropetalum, überdeckt mit schönen hellrosa 
Malvenblüten, und Stereospermum mit grotesken StriUissen 
von fingerhutartigen rothen Blüten entfalteten ihre ganze 
Pracht und erinnerten einigeruiassen an die Blüteuf ülle des 
ttbyssinischen Iluchlandcs. 

In Ngama erfuhr ich, dass Abd-es-iSammat mit seiner 
ganzen Streitkraft nach den südlichen Territorien abgezogen 
sei, um zum Unterhalt seiner zahlreichen Seriben in diesem 
ersten Jahre des Besitzes die Steuerkraft des Landes zu er- 
proben. In Ssabbi waren mittlerweile alle Vorräthe aufge- 
zehrt w<jrdcn, und selbst mir drt)liteii daselbst bittere llunger- 
tage, hätte ick mich jetzt schon nach diesem Tlat&o zurück* 
begeben wollen. Ich schickte mich daher zu einer neuen 
Rundtour in südlicher Richtung an, um mit Abd<-es-Sammat 
zusammenzutreffen, bis die Zeit zum Aufbruch nach den 
lliamniamländem herangerückt wäre. Zunächst begab ich 
mich in einem siebeustündigeu Marsche nach der kleinen 
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Seriba Eerö im lifadigelnete. Der Weg fährte in Südeadost 
bei einer kleinen Granitkuppe vorbei, deren kable Placben 

von Klippschliefern bewohnt schienen, dann ging es wieder- 
holt über Hache üranitplatten abwärts, bis sich eine \veit<s 
Fernsicht auf das Üache Hochland im Süden eröHnete. Aber- 
mals kamen wir über den Uobko, der hier ganz den Cha- 
rakter eines periodisch strömenden Flusses hatte, indem das 
Wasser in seeartig erweiterten Becken zum Stehen gekommen, 
war. Von der Gewalt und der Masse des Wassers zur Regen- 
zeit zeugte zunächst die Breite des steinernen Flusshettes 
und die kolossalen, mit Gräben und Löchern tief ausge- 
waschenen Granitblöcke, welche hoch hinauf mit der moos* 
ähnlichen Podostemmonee überzogen erschienen. In West- 
südwest überraschte mich der unerwartete Anblick hoch- 

• 

ragender Felsberge, darunter der vier Stunden entfernte 
Uohba Deragö, den ich später besuchte. Die letzten 
Ausläufer dieses isolirten Bergruckens zogen sich in Gestalt 
eines 80—^100 Fuss hohen Kammes bis an den Uobko, dessen 
rechtem Ufer wir folgten, um nach Kerö zu gelangen. Bei 
diesem Platze bildet der Bach einen 40—50 Fuss tiefen Erd- 
riss, der von unregelmä^sigen Hügeln umgeben war. Die 
steile Uferböschung verdeckte der undurchdringliche Sehatten 
prachtvoller Bäume, die mich lebhaft an die echte Kastanie 
(Hexalobus) erinnerten. 

Unter den zahlreichen musikalischen Instrumenten, welche 
sich die durch einen besonders entwickelten Tonsinn aus- 
gezeichneten Mittu construhren, spielt eine Leier mit Re- 
sonanzbuden eine Hauptrolle. Sie hat die grösste Aehnlich- 
keit mit der Kobaba der Bewohner Nubiens. Die boldateu 
in allen Seriben unterstützen diesen Fingerzeig ihrer ur- 
afrikanischen Herkunft durch einen grossen Eifer, mit wel- 
chem sie sich bei ihrem Faulenzerleben zu ausübenden Künst- 
lern heranbilden. Auch sah ich in den Händen eines Madi 
eine Flöte aus Bambusrohr nach völlig europäischem Zu- 
schnitt, und der Mann gab auf meine Aufforderung ein ganz 
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hübsches Stückohen zam besten; es musste ihm ansserordeiit- 
lich viel Zeit und Mühe gekostet haben, sich die absonder- 
lichen Modulationen einzuüben, welche er mit grosser Sicher- 
heit hervorzubringen wusste; dazu riefen die Nubier: „Der 
spielt 80 gut wie ein fränkischer Musikant in Alexandria.^^ 

Von Kerö setzte ich meine Wanderung weiter nach 
Süden fort und befand mich nach einem Marsche von drei 
starken Stunden in Reggo, einer Filialseriba der Poncet* sehen 
Compagnie, die hier ihre Elefantenjäger einquartiert hat. 
Der Weg dahin führte grösstentheils durch Ackertiiicheü, 
die mit Penicillaria bestellt gewesen waren. Iiier beobachtete 
ich zum ersten mal in ausgedehnter Cultur die süsse Batate, 
eine Lieblingsspeise der Niamniam. Die angetroffene Form 
hat eine purpurrothe, selten weisse Rinde, und besitzt ausser- 
ordentliche Süssigkeit. Die stärksten Knollen erreichen im 
Madilande indess nur die Grösse eines kräftigen Fingers. 

Die Poncet'schen Etablissements dieser üegend waren 
eigens zu dem Zwecke gegründet worden, um der weiten 
. Ansddbnung, welche Abd-es-Sammat in jener Richtung seinem 
Gebiete ertheilt hatte, die Stange zu halten. Diese Com- 
l)agnie beanspruchte den Grund und Boden des ganzen Ge- 
biets, eine Forderung, auf welche der Elefautenreiehthum 
ihr Interesse besonders hinweisen musste. Vor einigen Tagen 
nun hatten die Jäger zwei Elefanten erlegt, hierin bestand 
aber auch die Ausbeute eines Jahres. Man nennt sie Jäger: 
„Seejadin'S weil sie mit kolossalen Büchsen bewaffnet sind, 
welche nach und nach aus Chartum in das Land eingeführt 
wurden. Die Gebrüder Poncet gaben sich in früherer Zeit 
in Person mit Elefanteujagd ab, indem sie ein Corps solcher 
Jäger commandirten, und wiederholt brachten sie allein in 
einem Jahre auf diese Art so viel Elfenbein zusammen, dass 
es der reichsten Ausbeute, welche sich jetzt bei den Niam- 
niam eri^iclcn lässt, nicht nachstand. Diese Zeiten, obgleich 
kaum 14 Jahre verflossen, erscheinen uns nun weit entrückt. 
In dem heutigen unmittelbaren Seribengebiete betrachtet mau 
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das Erscheinen von Elefanten als ein Ereigniss, zu dessen 
Ausnutzung die Jäger tagereisenweite Streifzüge antreten 

müsbcn. Die klugen Thierc kennen indess sjcnau diejenigen 
Gegenden, welche ihnen besondere Sicherlieit gewähren. liei 
dem hohen Alter, das sie erreichen, mag es zudem wol kein 
bejahrtes Individuum geben, das nicht öfters bereits in seinem 
Leben von Menschen angegriffen wurde, und es leben gewiss 
deren yiele, die sich rühmen können, im Feuer gewesen zu 
sein. Zur Zeit gibt es noch im Dinka^^cbiet Stellen, wo 
namentlich während der Rcfj^eiizeit Klefanten augetroffen 
werden; eine solche lag der Seriba Ghattas' ziemlich nahe 
und, wie erwähnt, in den Waldungen des Stammes der Aluadj. 
Wenn ich die Chartumer fragte, weshalb sie nicht hingbgen, 
um sich selbst das Elfenbein zu holen, erhielt ich immer als 
Antwort: ,J)as wäre eine schöne Jagd, wir schössen auf die 
Elefanten, und die l'.ingeburenen auf uns." 

In Ileggo hatten die Soldaten eine grossartige Hunde- 
zucht etablirt; die Seriba wimmelte förmlich von jungen 
Welpen der fetten Niamniamrasse. Wie ich erfuhr, wussten 
sie sich hiermit einen kleinen NebeuTerdienst zu verschaffen, 
indem sie die Hunde gegen Sklavinnen au die Mittu ver- 
kauften und eintauschten; diese sind ebenso gierig auf den 
Genuss ihres Fleisches, als die Niamniam. Hundezähne geben 
auch bei ihnen einen beliebten Brust- und Halsschmuck ab» 
und der Werth, den sie reprasentiren, gibt eine Vorstellung 
von der Lüsternheit, mit welcher sie nach dem leckem Mahle 
trachten. 

1. Januar. Das Jahr 1^70 war erschienen, und ein 
neues Glied begann sich anzureihen an die endlose Kette 
der ewigen Zeit; der zweite Neujabrstag, den ich in Gentrai- 
afrika erlebte, ging indess still und ohne Sang und Klang 
an mir vorüber, allein gehoben durch das Gefühl der Dank- 
barkeit, mit welcher ich auf den Empfang dieses kostbaren 
und wühlverwertheten Zeitgeschenks blicken musste. Von 
den Schleiern einer ungewissen Zukunft begann sicii einer 
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tMcb dem andern zu lüften, und frohen Muthes .und mit dem 
Selbstvertrauen eines Accliniatisirten konnte idi meine Wan- 
derungen fortsetzen. Zunächst ging es nun weiter nach 
Süden zu Kuraggera, dem vorgeschobensten Punkt des nen- 
erworbenen Gebiets von Abd- 
es-Sammat Die Strecke be- 
anspruchte fünf Marsehstnn- 
den und fülirte uns zum 
sechsten mal Uber den üohko. 
Kurz vorher hatten wir in 
dem Dorf eines andern Madi- 
Aeltesten halt gemacht, wel- 
cher den melodiösen Namen 
KafTulukku führte; ich hatte 
auch die Elirc, die Bekannt- 
schaft eines dritten zu ma- 
chen, welcher Goggo hiess. 
Die imposante Allongeper- 
rüke, die er trägt, war weder 
sein eigenes Haar, noch Haar 
überhaupt, sie l)e8tand aus 
einem künstlichen Gewebe 
▼on fein geflochtenen Faden- 
strangen, die, gehörig mit 
Eisenocher imprägnirt, über 
und über von Fett trieften. 

Wie in den letztbesuch- 
ten Seribeu des Abd-es-Sam- 
mat, so fanden wir auch bei 
Knraggera den Platz fiist OHsot «ia xitt«-ii»di^i«paiiic. 
gänzlich Ton Bewaffneten ent- 

blösst; nur der Ortsvorsteher der Madi selbst war zugegen, 
um für die Sicherheit der Kornvorräthe Sorge zu tragen, 
die hier aufgehäuft worden waren. Im Innern der Pfahl- 
umzäunnng lagerten hoch au%estapelt Tansende von Träger- 
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lasten, jede einzelne aufs zierlichste zu kugelrunden Packeten 
verpackt, deren Umhüllung die Eingeborenen sehr einfach 
und zweckmässig aus Laub und Stroh herzustellen wissen. 
£8 war die Torlänfige Ausbeute der im Lande aufgetriebenen 
KomTorrathe des Jahres, welche aus Bodenerzeugnissen jeder 
Art bestanden; fast alte Prodncte, welche wir im sechsten 
Kapitel der Reihe nach aufgezählt haben, waren hier ver- 
treten. Hinzugekommen waren nocli die süssen Bataten, 
welche die Madi im grossen Umfange cultiviren. Mit allen 
seinen verfügbaren WafiTenkräften lagerte Abd-es-Sammat drei 
Stunden südlich von hier am Uohko, und mit Hülfe seiner 
250 Soldaten und über 3000 Bongo- und Mittuträger setzte 
er die Landschaft im Süden und Südosten bis jenseit des 
liohl und bis nahe an die Grenzen der sugenannten Maka- 
rakäh (Niamniam) in Contribution. Die näher liegenden 
Stämme waren die Madi-Kaja, die Abaka und Luba, offen- 
bar dieselbe Gegend, zu welcher dn Agent des Petherick, 
Namens Auet, im Jahre 1863 einen Strei&ug ausgeführt hat. 
Viele Häuptlinge Hessen sich freiwillig brandschatzen, andere 
verhielten sich feindlich und überliessen dann ihre ganzen 
Yorräthe den Fremden a discretion; der Reichthum der 
Gegend war so gross, dass die Trägermenge bei weitem nicht 
ausreichte, um den UebeHallenen alles wegzunehmen, und 
diese Unternehmung fiel daher durchaus unblutig aus. 

Ich rausstc einige Tage hei Kuraggera verweilen, um 
auf die Kückkehr meines Protectors zu warten. Nach gänz- 
lichem Verbrauch der mitgenommenen Bleistifte langweilte 
ich mich erschrecklich, ich musste mit Uühnerblut schreiben; 
auch bot die Flora wenig dar, was sich zur Ausbeute ge- 
eignet hätte. Indess setzte ich hier, wie in A-uri und Ngama, 
meine Studien über die Mittusprache fort, und bemühte mich, 
das fürchterlich verworrene System zu entwirren, nach wel- 
chem die Madi zählten. Die Butterbäume standen jetzt in 
?oller Blüte; der dem Stamm reichlich entströmende Milch- 
saft erinnert sehr an Guttapercha, welches gleichffdls das 
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Secret einer Art aus dieser IMlanzoiiklasse (Sapotacee) ist. 
In vielen Gegenden sah ich die Kinder aus der Kautscliuk- 
masse SpielblUlc formen, die zur allgemeinen Belustigung 
dienten. Ein früherer Kaufmann in Cbarium, der vielge- 
nannte Siebenbiirge Franz Binder, brachte 1861 einen ganzen 
Centner von diesem Federharz mit nach Wien, wo es sich 
zwar gut zu technisclien Zwecken erwies , alier infolge der ' 
hohen Transportkosten keine Aussiclit eiöfi'nete, je von Be- 
deutung für den Handel dieser Länder zu werden. 

Am 7. Januar endlich kehrte Abd-es-Sammat mit der 
Mehrzahl seiner Träger und Soldaten in die Seriba zurück. 
Er wollte mir einmal recht imponiren, und bestimmte einen 
ganzen Tag zu Festlichkeiten in grossartigem Stil. Seine 
Volker, in Gruppen von je öoo Mann abgesondert nach den 
Stämmen, sollten Kriegstänze zum besten geben, würdig ihres 
Gebieters. £r selbst war überall mitten unter ihnen, und 
seine Lustigkeit ging so weit, dass er (wozu sich kein anderer 
Kubier verstanden hätte, denn er schlug ganz ans der Art) 
sich selbst wie ein Wilder ausi)utzte, und bald mit Lanze 
und Schild, bald mit Pfeil und Bogen in der Hand uner- 
müdlich bis zum Abend als N'ortilnzer der einzelnen Gruj)pen 
fungirte; er war ein echter Njere-Goio, d. h. Festordner, Chef 
der Fantasie; hier tanzte er als Bongo, dort als Mittu, bald 
erschien er als Niamniam costümirt im bunten Fellschurze, 
bald ahmte er den Monbuttu nach, denn überall war er zu 
Hause, und die nöthigen Costüme waren leicht beschafft. Unter 
den Bongo von Ssabbi gab es mehrere, welche ein besonderes 
Geschick für theatralische Darstellungen an den Tag legten. 
Zum Gaudium der umstehenden Nubier Teranschaulichten sie 
die Scene, wie Abd-es-Sammat den Muchtar Scherifi über&llen 
und geprügelt; dabei improvisirten sie folgendes Recitativ, 
begleitet von handgreiflicher Darstellung: „Vom Stock ge- 
troffen, taumelte Muchtar in den Strohzaun und rief: Ba mi 
abi (o weh mir), er schrie wie ein Dilubock/^ Dann folgte 
der Refrain: „Madrislälla — illäUa — illälla** (sollte heissen: 
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Allall U Allah). Dazwischen ertönte ein nnanfhdrlidiee 

Knallen der Gewehre, und die Donnerbüchsen, welche hand- 
vülhveise mit Pulver geladen wurden, umhüllten für einige 
Minuten die Gruppen der l'anzonden mit dichten Kaucli« 
wölken. Der Lärm und Staub, welcher den ganzen Tag 
über wahrte, ermüdete mich mehr als der stärkste Tage- 
marsch. 

Am folgenden Tage rief der Kenusier die in diesem 
Jahre neu unterworfenen Madihäuptlinge zusammen, um 
ilmen iu längerer Itede ihre Obliegenheiten einzuschärfen. 
Ich war ein Zeuge dieser chai'aktenstischen Scene, und da 
der Dohnetscher in sehr gewandter Weise Satx für Satz den 
Negerhüuptlingen übertrug, so entging mir kein Wort der 
An8i>rache Mohammed^s. Er begann unter schrecklichem 
Drolieu und Fluchen und innltt; ihnen mit den grellsten 
Farben die fürchterlichen btrafen aus, die ihrer harrten, 
falls sie ihm ungehorsam werden sollten, auf der andern 
Smte brüstete er sich mit seiner Grossmuth. „Seht ihr^, so 
sprach er, „euere Weiber und Kinder will ich nicht, euer 
Korn nehme ich nicht Ton euch, aber ihr müsst für die 
Fortschaffung meiner Vorräthc Sorge tragen, damit die Leute 
in der Seriba nicht Yerhungern, und ich verlange, dass nicht 
der mindeste Verzug stattfinde. Du, Kuraggera, gehst jetzt 
in deine Dörfer und rufst zusammen Männer und Jünglinge, 
Weiber und Jungfrauen, die Knaben, die etwas tragen können, 
und die Mädchen, welche Wasser holen vom Bach, und dann 
befiehlst du ihnen, dass sie summt und sonders in der Frühe 
sich hier einünden, sie müssen das Korn nach Deragö scha£fen, 
ein jeder nach seinen Kräften; die Ballen sind von allen 
Grossen, den Kräften des einzelnen entsprechend. Und wenn 
einer der Träger unterw^s davonläuft und seine Last weg- 
wirft, dann — sieh! reisse ich dir dies Auge aus. Und wenn 
eine Last abhanden kommt oder gestohlen wird, so hacke 
ich dir mit diesem bclnvert den Kopf al»!" Bei diesen Worten 
sauste das riesige altdeutsche liitterschwert an dem Haupt 
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des Madialtesten vorbei. „Und nun zu dir, Eafinlnkku. Ich 
weiss, die Leute Ponoet^s sind neulich gekommen und haben 

sich zwei J^lefaiiteii geholt; wolier wussten sie das, wer liat 
OS ihnen verrathen? Du hast ihnen Boten geschickt um des 
Lohnes willen, den sie dir versprochen, und du, Goggo, 
warum lieaseet du das zu auf deinem Gebiete? Wenn die 
Leute Ponoet's wiederkommen, so schlagt sie todt, und wenn 
sich das noch einmal wiederholt, so müsst ihr mit dem Leben 
büssen, und wenn einer von euch Elfenbein hintiäi^t y.n den 
Nachbarn in die fremden Seriben, so lass ich ihn ]el)endi<5 
verbrennen, ihr wisst also, woran ihr euch zu halten habtl 
Und nun von etwas anderm. Dass ihr es euch nicht ein- 
üallen lasst, einem meiner Leute Leides zuzufügen : da zieht 
ein Türke allein des Wegs einher, und die Neger schleichen 
nebenher im Grase und schiessen mit Pfeilen, und der Türke 
stirbt — seht! die Ratten vergraben sich in der Erde, und 
die Frösche und Krabben haben ihre i^öcher, aber man gräbt 
sie aus, und die Sclilangen verkriechen sich im Stroh, aber 
man zündet es an. Und wollt ihr uns die Steppe über den 
Köpfen in Brand stecken — ^^dann, wiest ihr, dann mache ich 
ein Gegenfeuer, und euer Venrath wird zu Schanden; wollt 
ihr aber in die Höhlen von iJeiagu iliehen, — ihr habt's 
erfahren, — dann scbiesse ich nnt Schiteta (Cayeunepfetl'er) 
aus Elefantenbüchsen in euere Schlupfwinkel, und ihr müsst 
hustend und betäubt hervorkriechen, mich um Gnade an- 
zuflehen. Oder aber: das Wasser hier im Bach fliesst spär- 
lich, da kommen die Neger und legen hose Wurzeln in den 
Chor, und die Türken timkeu, und die Türken sterben — 
glaubt ihr denn, ihr seid wie die Nögel, dass ihr davon- 
tiiegen könnt, um meiner Hache zu entgeheuV u. s. w.'' 

Nachdem ich mich selbst für die kommende Zeit ver- 
proviantirt hatte, — mein Vieh hatte ich von Ngama direct 
nach Ssabbi treiben lassen — machte ich mich auf den 
Rückzug, um die nöthigen Vorbereitungen zur Nianiniani- 
campagne in Müsse zu beenden. Kurz vor dem Alimarsch 
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erlebte ich noch eine Icomisclie Soene in Knraggera, wo 

Mohammed sicli iihmülito, den Madi-Aeltesten der Gegend die 
Zahl der ei rorderliolion Träger l)egreiflich zu inarlien. Die 
Madi können, wie bekanntlich die meisten Völker von Aliikii, 
eigentlich nur bis zehn zählen; alle Combinationen darüber 
hinaus müssen ihnen handgreiflich demonstrirt werden. Zu 
dorn Ende wären Rohrhalme bündelweise zu zehn nnd zehn 
zusammengebunden, und der Neger, hatte er sie einmal in 
Händen, !)egrift' ganz gut die Zahl, er konnte sie nur nicht 
aussprechen. ,»Hast du jetzt begriffen?" fragte man schliess- 
lich Kuraggera, der 1530 Leute zu stellen hatte; er machte 
eine bejahende Geste und erhob sich, um, das mächtige Packet 
Rohrstabe unter dem Arme, gelassen und gravitätisch seinem 
Dorfe zuzuschreiten. Wir bewegten uns den ganzen Tag in 
einem endlosen Zuge von nahezu 2000 Tnägern joden Alters 
und (ieschlechts, und erreicliten nach über achtstündigem 
Marsche die Seriba Deragö, bestiindig eine nördliche Uichtung 
beobachtend. .Die Berge von Deragö wurden schon auf Ent- 
fernung Ton mehrem Stunden am nördlichen Horizont sicht- 
bar und lieferten für meine Routen einige erwünschte Pei- 
lungen. An einem dem Roäh tributären Bache, Namens 
(inhi, den wir nicht überschritten, niacliten wir für einige 
Zeit Hast, die ich zur Jagd auf Perlhühner benutzte, da die 
Uaushühner in diesem Gebiete ziemlich selten waren. In 
Deragö verbrachte ich die erste Nacht seit meiner Abrmse 
aus Aegypten, ohne mein Bettzeug zur Hand zu liaben; der 
mit seiner Instandhaltung beauftragte Diener hatte es bei 
Kuraggera liegen lassen; so iingstlich war ich besorgt, auf 
allen meineu Touren auch nicht auf das Geringste zu ver- 
zichten, was ohne grossen Aufwand zu meiner Erholung bet- 
tragen konnte. Je haushälterischer der Reisende mit Stra- 
pazen, die seiner so wie so in ausgiebiger Menge harren, 
umgeht, um so grösser werden seine Leistungen sein nnd 
um so mehr ( iarantie hat er, sich den schädlichen Kinliiissen 
des Klimas zu entziehen. Vou eiuer gänzlichen Acclimalisation 
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kann erst nach Jahren, und auch dann erst in sehr zweifel- 
haftem Grade die Rede sein, nutzlos erscheint daher jeder 
Versuch, sie durch gefahrvolle Abhärtung beschleunigen zu 

wollen. 

Ich verwandte einen Tag auf den Besuch der nahen 
Berge, welche sich in einer Längenausdehnung von drei Weg- 
stunden und im Abstand von einer Stunde im Osten von 

r 

der Seriba nach Nordosten hinziehen. Wegen Zeitmangek 
musste ich auf Besichtigung der merkwürdigen Höhlen ver- 
zichten, welche der südlichste und höchste Punkt dieses Hölicn- 
zugs enthiilt. Dieser Eckberg heisst Uohba und besitzt zum 
mindesten eine relative Höhe von 500 Fuss. Ks waren die- 
selben, deren Mohammed Erwähnung that, als er von der 
Vertreibung der Madi durch Pfefferstaub sprach; ein vorzüg- 
liches Mittel, das sich jeder General wohl ad notam zu 
nehmen hätte, der künftighin unglückliche Beduinen in al- 
gerischen Höhlen auszurauclieni beabsichtigt. Ich begnügte 
mich mit der Besteigung einer ungefähr 300 Fuss betragen- 
den Höhe, die man mir Jonga nannte. Den westlichen Ho- 
rizont und die Berge von A-uri bedeckte leider ein dichter 
Bauchschleier, der von den Steppenbranden herrührte. Deut- 
lich dagegen konnte man die kleinen Hügel zwischen Ngama 
und Kerö unterscheiden. In Westsüdwest wurde ich eines 
Höhenzugs ansichtig, welcher, Gere genannt, auch in den 
Gesichtskreis meiner Bouten fiel, als ich auf dem Rückzüge 
von den >iiamniam durch die Depression des Lehssi-Beckens 
wanderte. Das Gebirge von Deragö besteht aus einem hell- 
farbigen Gneis. Ein Thal, welches an der besuchten Stelle 
in dasselbe einschneidet, war an seiner Mündung mit einer 
Reihe 40 Fuss tiefer liruben verteilen, welclie die Madi zum 
Fangen von Elefanten angelegt Latten. Zu diesem Behufc 
treibt man die Thiere aus weitem Umkreis zusammen, so- 
dass sie, durch das Thal ihren Weg nehmend, in der Eile 
der Flucht die wohlverdeckten Fallgruben übersehen und 
hineinstürzen. 

28* 
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Die Seriba Deragö lag im Osten einer sanft geneigten 
Thalsenlning, welche sich in der Bichtung der Berge hinzog. 
In der Tiefe dieser Depression nahm ein bedeutender Bach 

seinen Ursprung, dessen lictt jetzt eine Reihe grosser Wasser- 
bassins enthielt. Von liier Wiindte ich mich wieder nach Westen 
zum Roäh, um Kuddu, die letzte Seriba Abd-es-Sammat's, 
diese wieder auf Mittugebiet, zu erreichen, welche SO Meilen 
oberhalb und genau im Süden von Dokuttu an dieeem Flnss 
errichtet worden ist. Nach fünfstündigem starken Marsche 
in Westnordwest, und nachdem wir zur Uebersteigung des 
gen Nordwesten zu verflachten Höhenzugs einen weiten Um- 
weg zu machen hatten, befanden wir uns am Ziele. Bei 
Kuddu fliesst der Boah, unmittelbar von Wald umgeben, in 
einer tiefen Depression, und beschreibt um die Seriba emen 
Halbkreis. Zur Regenzeit erreicht der Fluss, der selbst jetzt 
30 — 50 Fuss breit war, eine Tiefe von 1 5 Fuss, während sie 
im Winter immer noch 4—5 Fuss heträgt. Das sehr dichte 
Buschwerk und die zum Theil riesigen Baume, welche mit 
ihren Kronen laubenförmig über den ganzen Fluss hinweg- 
greifen, an andern Stellen aber umgestürzt Brücken dar- 
stellen, ertheilen hier dem Roäh das Aussehen eines über- 
wölbten Kanals. Da drang kein Sonnenstrahl zu seinem 
Wasserspiegel, und nur lang herabhängende Lianen senkten 
sich von den übergreifenden liaumzweigeu herab in die Fluten; 
wie an Glockensträngen zerrte unablüssig die Gewalt der 
Strömung, und nickend folgten die Baumwipfel; so zanschte 
ihr lederartiges Laub gespenstisch, wie von Gebterhänden 
bewegt. Grosse Meerkatzen hatten hier die ihnen so recht 
zusagenden Lebensbedingungen gefunden, denn die Gewächse 
am Wasser spendeten mannichfaltige Früchte zu ihrem Unter- 
halt Da gab es auch blütenreiche Partien, die in auffällig- 
ster, unvergleichlicher Schönheit alles bisher Gesehene weit 
in den Schatten stellten. Die feuerrothen Gombreten über- 
strahlten alles übrige in dieser grossen Laubscenerie an 
Pracht. Die massenhaft gehäuften Blütenköpfe leuchteten 
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wie Fackeln aus dem tiefen Grün der Dickichte hervor, 
während die mit einem goldenen Glänze übergossenen frucht- 
tragenden Zweige den grellen Gontrast der Farben ver- 
mehrten. Wer alle die Schönheiten der afrikanischen Natur 
detaillirt schildern wollte, liefe Gefahr, seinen Leser dnrch 
den einförmigen Ausdruck seiner Bewunderung zu ermüden. 

Von Kuddu aus kamen wir, uns immer in der Nähe des 
linken Roähufers haltend, nach achtstündigem Marsche wieder 
nach Dokuttü zurück. Vom Dorfe des Degbe an benutzten 
wir wieder die auf der Herreise begangene Strasse. IVir 
hatten auf dieser Strecke eine Anzahl kleinerer Rinnsale zu 
passiren, welche sich nahe zur Rechten in den Iloäh ergossen. 
Den Rest unsers Rückzugs nach Ssabhi legten wir gleich- 
falls auf dem frühern Pfade zurück. Als wir uns der durch 
die Raubsucht des Löwen so sehr in Verruf geratheneu 
Gegend von Gigji näherten, verriethen meine Leute noch 
grössere Angst als auf der Hinreise, denn in Dokuttfi hatte 
uns die Nachricht empfangen, dass sich erst am Tage zuvor 
wieder Löwen daselbst hätten blicken lassen. Reisende, die 
während ihres Marsches auf sie gestossen, hätten sich nur 
durch schnelles Erklimmen der Bäume zu retten vermocht. 
Dieser Umstand, in meiner Phantasie zu allerlei pikanten 
Details ausgemalt, machte mir Lust, die Soene selbst herauf- 
zubeschwören. Als wir uns nun mitten in dem gefürchteten 
Walde befanden und jeder ängstlich, sein Gewehr in der 
Hand, durch die Büsche spähte, die hin und wieder den 
Pfad zu einer plötzlichen Krümmung zwangen, stiess ich aus 
ToUer Kehle einen verzweifelten Schrei aus und rief: n^er 
Löwe, der Löwe!*' In demselben Moment hatten die Träger 
die Lasten abgeworfen und meine nubischen Helden sich 
unter die Bäume getheilt, die im Bereich ihrer Arme sich 
befanden; es war ein Klettern auf Mastbäume, das mit der- 
selben Hurtigkeit geschah, wie auf einem scheiternden ISchifi'e. 
„Der Jude als Seeräuber rief ich aus, „ihr seid Helden!'^ 

In derselben Gegend stiessen wir jetzt überall aaf die 
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frischen Spuren yon Elefanten, welche die Nacht zuvor m 

grnssor Anzahl uiul an verscliinleiicn Stellen uusern ^Veg 
gekreuzt hatten. Das letzte xsaehtlager hatten wir am Tudji 
und schmausten von zwei Hartebeests, welche in den aus- 
gedehnten Waldungen, die das frische Grün eines dichten 
Unterholzes von neuem beichte, in Menge sich eingestellt 
hatten. Der Torletzte Marschtag war der anstrengendste der 
ganzen zweiundvierzigtägigen Tour, da ich den ganzen Tag 
ohne mich einmal zu setzen ununterbrochen gejagt und ge- 
wandert hatte. 

Am 15. Januar betrat ich wieder die gastlichen Hütten 
von Ssabbi, b^^st von den Getreuen, die ich daselbst 
zurückgelassen, und fast erdrückt von den überschwenglichen 
Liebkosungen meiner Hunde. Diese Tour gen Osten hatte 
eine (iesammtlänge von 210 Meilen erreicht, und das Gebiet 
eines N'olkes, das bis dato selbst dem tarnen nach als völlig 
unbekannt gelten konnte, war von mir in £ast allen seinen 
Theilen durchwandert worden. Um alle dasselbe betreffende 
Wahrnehmungen in einen Rahmen zu fassen, müssen 'wir 
einen Rückblick auf das hinter uns liegende Land und seine 
politische Lage werfen. 

In Ermangelung einer nationalen GoUectivbezeichnuug 
für eine Gruppe von Völkerschaften, deren Stammesunter- 
schiede sich kaum auf durchgreifende dialektische Eigen- 
thümlichkeiten der Sprache und nur auf einige Abweichungen 
in der Tracht zu erstrecken scheinen, möchte ich mich dem 
Sprach gebraucli der Cliartumer anschliessen, welche diese 
Völker schlechtweg Mittu nennen. Dieser Name kommt 
eigentlich nur dem nördlichsten Theile der Völkergruppc 
zu, welcher sich selbst Mittu oder Mattu nennt, denn ausser 
diesem betrachten sich noch vier gleichartige Stämme als 
ebenso viele voneinander unabhängige Völker: die Madi*), 

*) Diese Madi, ein Namo, der sich häufig in Afrika ra wieder- 
liolcu scheijit, haben indess nichts mit den Madi am obem Bachr-el- 
Gebel gemein. 
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die Madi-Kiga, die Abaka und die Luba. Ihr Gesanuiit- 
gebiet liegt zwischen den Flüssen Koäh and Röhl und fällt 
zum grossten Theil zwischen den 5. und 6. Grad nördl. Br. 
Nach Norden reicht dasselbe bis an die Territorien der 

Dinkastämme Röhl und Agar, nach Süden zu wird es von 
dem östlichen Zipfel des Niamniamlandes begrenzt, wo sich 
der Name Makarakfih bereits auf unsern Karten eingebür- 
gert hat. Makarakäh und Kakarakali aber ist die Bczeich- 
nong, welche die Mittu für das Volk der Niamniam im 
grossen und ganzen gebraudien, nicht der Name eines eige- 
nen Volksstammes. Aus ihrem eigenen Munde, und so oft 
ich auf die Seliulle Landes wies, auf welcher ich gerade 
stand, konnte ich in Krfahrung ziehen, dass die Mittu ihr 
Land .,Moro'' nennen, allein denselben Namen hat Petherick 
auf seiner Karte auch über die ganze Strecke geschrieben, 
welche sich im Osten vom Röhl zwischen 4'/« und 6 Grad 
nordl. Br. bis an den Jegifluss ausdehnt. Alle Mittuvölker 
können sich untereinander verständigen, denn ihre Sprachen 
besitzen nur eine dialektische Verschiedenheit, welche sich 
aus der politischen Zusammenhangslosigkeit dieser Stämme 
zur Genüge erklären möchte, wenn nicht die Niamniam, « 
welche einen ebenso lockern Verband der Stämme darthun, 
gerade durch die Einheit ihrer Sprache das Gegentheil be- 
wiesen. Die Mittuspiache enthält vereinzelte Anklänge an 
die der Bongo, hat aber im ganzen genommen mit ihr ebenso 
wenig gemein, wie untereinander alle Sprachen der grössern 
Völker im Gebiete des Gazellenfiusses, welche durch einen 
gewissen Grad von ausgeprägter Nationalitat leicht unter- 
schieden werden können. Was übrigens ihre Gebräuche, 
die Tracht und die Einrichtungen anbelangt, so lässt sich 
nicht leugnen, dass die Mittuvölker sich am meisten den 
Bougo anuäiiern ; vielleicht bilden sie einen in der Geschichte 
ihrer Entwickelung begründeten Uebergang von diesen zu 
den Niamniam. 

Erst im Laufe der letzten Jahre hatte ihre Unterwerfung 
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unter die Gewalt der Chastanier begonnen. Während das 
Land der Mittu in engerm Sinne bereits unter die das obere 
Nilgebiet terrorisirenden Gompagnien vertbeilt erscheint und 

die Killgeborenen daselbst in dem gleichen V'erhiiltniss der 
Leibeigenschaft zu ihnen stehen, unter welchem die Djur 
und BoDgo bereits seit mehr als zehn Jahren schmachten, 
ist eine solche Vergewaltigung für die südlichen Stämme, 
insonderheit für die Luba und Abaka noch als unvollendet 
zu bezeichnen. Die letztern dienen nur gelegentlich zum 
Revier des Sklavenfangs oder der Korurazzia, und entbehren 
daher noch aller Leideu und Freudeu eiues Lnterthuueu- 
Verbandes. 

Rasselich stehen alle Mittustämme den Bongo entschie- 
den nach, sie unterscheiden sich von ihren westlidien Nach- 
barn vor allem durch eine weit schwachlidiere, minder zu 

Austrengungen und Strapazen taugliche Leibesbescbafieuheit. 
Ich konnte das am deutlichsten während der Niamniam- 
campagne wabrnehmeu, als sich ein Vorgleich zwischen ganzen 
Colonncn von Trägem beider Rassen vriedcrholt meinen 
Blicken aufdrängte. Während die Bongo im Hungern und 
Wurzelschlingen miteinander wetteiferten, ohne ihr Aussehen 
wesentlich zu ändern, magerten die Mittu bei foi*tgesetztem 
Nalirungsmangel zu Skeleten ab und versagten bald jeden 
Dieubt. Auch in ihrer Heimat selbst »tiess ich nur selten 
auf jene untersetzten Gestalten, welche das kräftige Bongo- 
volk überall zur Schau stellt. Auffällig häu6g waren unter 
allen Trägern gerade die Mittu mit dem Guineawurm be- 
haftet. Es scheint ein schlimmes Privilegium zu sein, das 
sich die Hasse erworben, einen so bösen Feind im eigenen 
Fleische zu beherbergen und grosszuzieheu. Der Guinea- 
wurm verhält sich nicht gleichgültig gegen die Verschieden- 
heiten der menschlichen Natur. 

Nichts erklärt in dem durchweg fruchtbaren Lande eine 
solche Schwächlichkeit; die Mittuvölker sind ebenso fleissige 
Ackerbauer als die Bongo, und producireu die mauuichfaltig- 
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sten Cerealien, Knollengewächse, Oel- und Hülsenfrüchte. 
Kine innerhalb des bisher von mir bereisten Gebiets nur 
selten auf weite Strecken sich darbietende Fruchtbarkeit 
des Uodens begünstigt hier die wenig mühevolle Thätigkeit 
des Ackerbaues. Besonders zeichnen sich die unter ö und 
5* ., Grad nördl. lir. gelegenen Districte am obern lloäh 
lind Uohko durch Ertragfähigkeit des Bodens aus; sie sind 
eine offene Vurrathskammer für die nubischen jSiederlassun- 




Ziegc der Buiigu, Mittu, Muinwu uud liabuckur. 

gen im sterilen Osten und Westen. Der District des Mbomo, 
welcher an die Niamniam des Nganje stösst und sich zwi- 
schen den Flüssen Lehssi und Koüh ausdehnt, ist auch 
durch seine im grossen Massstabo betriebene Maiscultur vor 
allen Nachbarländern ausgezeichnet. 

^Yie ihre Nachbarn, die Bongo, kennen die Mittu keine 
andern Hausthierc als Ziegen, Hunde uud Hühner; die 
Rassen sind bei beiden die gleichen. Da sie keine Rinder 
besitzen, rangircu sie in den Augen der Diuka unter die- 
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jenigen Völker, welcbea die verächtliche fiezeichnung M^iur*S 
d. h. Wilde, zukommt. Was den Hund betrifft, so weichen 
die Anschauungen der MittuTÖlker yon denen der Bongo 

aufs eiitscliiedeiiste al). Alle Stämme der in Rede stehenden 
Gruppe verratheu dadurch, dass sie Hundetleisch essen, 
ein Hinneigen zum Kannibalismus. Schon liernardin de 
St'Pierre hat in seinen ^^tudes de la nature'^ den Satz aus- 
gesprochen, Hunde essen sei der erste Schritt zum Kanni- 
balismus. Wenn wir einen Blick auf diejenigen Völker 
werfen, welche im bereisten Gebiete mehr oder minder wirk- 
liche Menschenfresser sind, und wahrnehmen, dass dieselben 
Völker gerade den Hund als den leckersten Braten betrach- 
ten, so scheint sich diese Vermuthung in der That zu be- 
stätigen. 

Wesentliche Unterschiede von den Nachbarn verratheu 

bei den Mittuvölkern alle diejenigen Stammeseigenthünilich- 
keiten, welche den iiussern Putz des Körpers, die allgemeine 
Toacht, die Schmucksachen und Zierathen, die Verunstal- 
tungen, welche diesem zu Liebe einzelne Körpertheile er- 
leiden müssen, — • mit einem Wort die Mode. Das Merk- 
würdigste sind die aufgetriebenen und durchlöcherten Lippen 
der Mittufrauen, welche miteinander in schreienden Ein- 
grilVen in die Natur wetteifern und deren Eitelkeit an fratzen- 
hafter Verunstaltung des Gesichtii unter allen Völkern Afrikas 
das Nonplusultra zu leisten scheinen. Für sie ist es nicht 
genug, dass allein die' Unterlippe durchbohrt werde, auch 
die obere muss herhalten, der Symmetrie wegen.*) Wenn 
wir die Kigenthümlichkeiten der Tracht bd den verschie- 
denen \ ülkern Afrikas von einem allgemeinen Gesichtspunkt 
betrachtet zusammenfassen, so wird bei allen die Absiebt 
klar, durch Nachahmung thierischer Merkmale ihrer Mode 
denjenigen Charakter zu ertheilen, welcher eine gewisse Vor- 



uu Uuu Wcibcru der Kadsclic iu Segseg zwischeu Tsad imd Beuue. 



Digitized by Googl( 



Mittumodeo. 



443 



liebe oder eine Art Verehrong fOr diese oder jene Thierart 

zur Schau trug. Häufig erklärt sich der solchergestalt in 
der Tracht zum Ausdruck gelangende Thiercultus aus den 
Gewohnheiten des alltäglichen Lebens. Sohwer erscheint 
es aber, Aehnliches bei den Mittufranen nadizaweisen, nnd 
unerklärlich bleiben diejenigen Ideale, die ihnen bei £r- 
weitemng ihrer Lippen zn einem brdten Sohnabel Torge- 




Lory, ein MiUaw«ib. 



schwx'ht haben mögen. Wir werden gleich sehen, dasb die 
Älittuniüde, im Falle unsere Voraussetzung richtig war, nur 
eine Vorliebe für Löffelenten nnd Löffelgänse verrathen 
kann, mit welchen diese Damen eine geistige Verwandtschaft 
empfinden müssen. In Zorn gerathen, sind sie vermöge 
ihrer Ton einer Platte erweiterten Lippen befähigt, mit Ter- 
dopprltein Kifer zu plappern, und sie können el)enso gut 
„knacken'* wie die Kule, oder wie Stürclie und der Ba- 
laeniceps rex. 
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Kreisrunde thalergrosse Scheiben, welche bald von 'weissem 
Quarz gesi'hlitVeii, bald von Kltenheiii und Horn hergestellt sind 
und bei 3 Millimeter Dicke bis 3 Ceutimeter im Durchmesser 
habeD, Verden in das mit den Jahren erweiterte Lippenloch 
hindngezwängi, diese dehnen sich in der Fläche zu enormem 
Umfange und erlangen eine horizontale Lage. Wenn die 
Mittufranen trinken wollen, so müssen sie die Oberlippe mit 




Weogu, eiu Jüttuweib. 



den lungern hochheben und das Getränk in den Schlund 
giessen. Ganz älinlich ist der Schmuck gestaltet, welchen 
die Weiber der Maganja am Schire tragen und der „Pelele** 
genannt wird. Es ist aber ein Ring und nicht eine Platte, 
auch dient der Pelele nur zur Erweiterung der Oberlippe. 
Die Mittuvölker stosseu übrigens auch kegeliormig geschlitiene 
Quarzstücke, welche eine Länge von G Centimeter erreichen 
können, durch die Lippen. Letzteres ist besonders bei den 
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Luba Mode, deren Ideal das Rhinoceros zu sein scheint. 
Derartige wie Belemniten aussehende Quarzkegel tragen hin 
und wieder auch Männer. 

Die Frauen der Madi entsprechen in ihrer äussern Er- 
scheinung vollkommen denen der echten Mittu. Alle be- 
dienen sie sich des Schurzes von Laub und Gräsern, wie die 
Bongofrauen, die Männer ziehen ein Fell durch die Lenden- 




Labaweib. 



schnür, wie bei jenem Volke. Nur der Madistamm weist 
eine eigene Tracht für Männer auf. Diese haben vom einen 
nach Art des sudanischen „Kachad" oder des „Isinene" der 
Kaflfern aus Ledersträngen gebildeten, mit Ringen und Eisen- 
beschlag reich verzierten Schurz hängen ; dieser Schurz aber 
ist nur ganz schmal und erinnert an die neunschwänzige 
Katze. Andere haben ein kleines dreieckiges Fell an der 
Lendenschnur hängen, am Rande gleichfalls mit Ringen und 
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Eisenkrain Tendert Bei den Madi finden sich ancfa breitei 
mit Kann yerzierte Gürtel, ähnlich wie die Niamniam solche 

trafen ; überhaupt waren sie der einzige mir Torgekommene 
Stiimni, bei welchem Kauri n<i( Ii Mode zu sein schienen. Um 
die Kauri zu befestigen, wird die ganze Hückenwölbung der- 
selben abgeschliffen und die weisse Mundspalte zur Schau 
getragen. Bei allen übrigen Völkern des Bachr-el-Ghasal- 
Gebietes sind diese Gonchylien Umgst ans dem Verzeichniss 
der Werthgegenstande gestrichen. 

Aehnlicli den ii()r(llic'hcn Bongo verschnüihen 
alle Mittuvüiker es, ihre Zeit mit Ilaarkünste- 
leien zu vergeuden ; beide Geschlechter tragen 
am liebsten das Haupthaar kurzgeschoren. 
Die künstlich nachgeahmten Perrüken haben 
wii* bereits am Bilde Goggo's kennen gelernt 
Das Ausraufen der Wimpern und Brauen wird 
von den Mittufraiien als eine Sitte des Au- 
slandes betrachtet. Kopfbedeckungen tragen 
die Mtuaner nach Art der I^iamniamhüte, nnd 
das Portrat Kgama^s zeigt einen solchen, der 
an einen rassischen Kntscherhnt oder eine 
Mandarinenmütze erinnert. Sehr beliebt sind 

Qn.rzkcKcl. in der gCSChniicdetC SpitZCU. 

Ä'o'iSSr ^^'clche .'Ulf einer Platte sitzen, um die 
Höhe des Hinterhauptes zu krönen. Daran 
hangen Perlschnüre oder Haarbüschel. Die Madi verfertigen 
sich auch aufs zierlichste von bunten Perlen gestickte 

Kappen, die genau der Schüdelwölbung angeschmiegt werden. 
Tätowirung sjiielt nur l)oi den Madimännern eine grössere 
Rolle, man erkennt sie bol'ort an den zwei Reihen von 
Punkten, welche von der Nabelgegend nach den Schultern 
zu divergirend verlaufen, wie die Knöpfe an gewissen Uni- 
formen. Die Frauen der meisten Stamme haben auf der 
Stirn gewöhnlich zwei parallele Pnnktreihen tätowirt. Sehr 
manuiclil'altig sind die kleinern, aus Kupfer und Eisen her- 
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gestellten Zierathen, irelche Mltta und Madi überall anza- 

hrin?^en bestrebt sind; diese bilden (Jlöckchen und Schellen, 
kleine Anker und Ueilo, Kingnlchen und Plättchen von 
tausenderlei Gestalt . Der Hand der Olirmuschel ist bei 
allen Frauen mit einer Menge von kleinen Bingen geziert. 
Ausserdem legen diese Volksstänune dieselbe Vorliebe für 
Eisenketten an den Tag, me die Niamniam und Monbuttu. 
Was sie an Utensilien am Leibe tragen, muss alles an Ketten 
hängen. Sehr erfinderisch sind sie auch an eigenthümlichen 
Formen der Arm- und Fussriuge. 
Frstere tragen häufig einen scharf- 
sohnddigen oder gezackten, mit Domen 
▼ersehenen Rand, welcher zuweilen* in 
einen langen Fortsatz ausläuft; das hat 
alles nur den Avcck, im Einzelkanipfe 
durch heftig geführte ISchläge aufs wirk- 
samste einzugreifen. 

Auch bei diesen wilden Naturkin- 
dem äussert sich menschlicher Hoch- 
nrath in dem Grade, als die Knecht- 
schaft unter den Fesseln der Mode zu- 
nimmt, Fesseln in des Wortes verwegen- 
ster Bedeutung, denn mit dämonischem 
Rafi&nement quält und peinigt die Mode auch in den ent- 
legensten Wildnissen von Afrika die armen Menschenkinder, 
ebenso gut und oft noch in höherm Grade als in dem grossen 
Gefängniss unserer Civilisation. Als Zeichen l)csondcrn Reich- 
thums, und um die Würde des Standes zu wahren, tragen 
Männer sowol als Frauen der Mittu fingerdicke, plump- 
gearbeitete Eisenringe eng um den Hals geschmiedet, zu zwei, 
drei, ja vier übereinandergescbichtet Auch massave Halsbinden, 
von Leder zusammengenäht und stark genug, um Löwen damit 
an (lie Kette zu lehren, sind in Gebrauch. Sie crtheilen dem 
Schädel jene unnatürliche Stellung, welche wir an den liolien 
Kravatten und Kragen älterer Modebilder bewundern. Wenn 
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mit solchem Schmucke angethan die Grossen des Volkes, 
über und über von Oelen und Fett triefend, salbungsvoll uml 
mit souveräner Verachtung durch die Reihen der übrigen 
Sterblichen cinherschreiten , so erscheinen sie wie aalglatte 
Diplomaten, die, eingewickelt in hohe Kravatten und gleich- 




Kgmma, eiu Mittubiiaplliog. 



falls in ein feierliches Schwarz gehüllt, mit unveränderlicher 
Ruhe in den Gesichtszügen ihre spähenden Blicke von jener 
feinen Lippenfaltung begleiten lassen, auf welcher Geheim- 
nisse ruhen. Von kunstfertiger Hand werden die kolossalen 
Halsringe dem lebenden Körper als unveräusserliches Glied 
hinzugefügt, und erst der Tod und die Verwesung erlösen 
die Mit tu von diesen Fesseln, denn man müsste geradezu 
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den Kopf absehiMiden, um die Binge wieder Tom Halse ent- 
fernen zn können. Leider bot sieb mir keine Gelegenheit 
dar, um selbst Zeuge von der riithselhafton i'rocediir des 
Anschmiedens zu sein. Wenn die Ringe an Arm und Fuss- 
geleuke geschmiedet werden sollen, so schützt man die be- 
treffenden Stellen durch Unterschieben von Holzstücken. 

In .Tieler Hinsicht stehen die Mittavölker den Bongo 
weit nach; man erkennt das am deutlichsten an den kleinen 
und nachlässig gebauten Hütten, deren Grösse oft nur wenig 
die eines massig übertriebenen Keifrockes von Anno 1850 
tibersteigt; nur in ihren musikalischen Leistungen übertreffen 
sie alle Nachbarvölker. Auch ihre musi- 
kalischen Instrumente geben einen hohem 
Grad der Vollkommenheit zu erkennen. Die 
grossen Hokrohre zum Blasen, welche bei 
den iJongo ,,M.injenji*' genannt ^\ erden, fehlen 
den Mittu, sie ersetzen dieselben durch läng- 
liche Flaschenkürbise, die sie mit einem Loch 
an der Seite yersehen. Dagegen besitzen sie 
ein Saiteninstrument, welches, aus der Ver- 
einigung von Leier und Mondoline entstanden, 

der „Uobaba" Nubiens gleicht wie ein Ei 

" -II- Leier dn BUttv. 

• dem andern. Die fünf Saiten sind über einen 

Steg gespannt, den die grosse Schale einer Anodoutamuschel 
darstellt Der liesonanzboden ist vierkantig und wird von 
einem mit Haut überspannten Gestell gebildet; runde Schall- 
löcher sind an den Ecken desselben angebracht. In diesem 
und vielen ähnlichen Anzeichen scheineiT untrügliche Beweise 
für die Verwandtschaft geboten, welche die heutigen und 
ehemaligen Bewohner des >ülthals mit den centralsten Thei- 
len des üontiueuts in Beziehung setzen. Auf der im Princip 
ganz nach europäischem Muster geschnitzten Flöte sind 
besonders die Madi Meister, welche viel Zeit und Mühe auf 
das Erlernen einzelner Piecen verwenden. Die gebränch- 
lichen kleinen Signalhörner, welche drei Mundlöcher haben, 
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sind allen Völkern des Gebietes gemein; von eigenthümliclier 
Form dagegen ist das scbmale ly« Fuss lange Blaserolir 
der Mittn, welches „Dongorab** genannt wird, nnd dem 
„Mbnrali" der Bongo analog ist. Bei allen Mittustammen 

steht die Tonkunst in hohem Ansehen, und die Musik wird 
allein von ihnen wirklich melodisch behandelt, indem sie 
dem Negercharakter entsagt, welcher sich gewöhnlich reci- 
tativisch und alliterirend gestaltet Ich hörte die Mittu 
im Chor singen, indem sie ein genan innegehaltenes Motiv 
in gradoalem Tonfiüle zn Yaritren bestrebt waren. Takt- 
massig unterstützten Männer und Weiber, alt nnd jung den 
hundertstitumigen Chor. 



Alle übrigen Geräthschaften zeigen wenig Unterschiede 
Yon den Producten des KunstHeisscs bei den Bongo. Ihre 
Eisenarbeiten sind sammt und sonders roher, weit massiger 
und plumper; nur auf die Herstellung von Pfeilspitasen, 
welche mit ihren tausendförmigen Widerhaken eine weit 
mehr dämonische Erfindungsgabe Torrathen, verwenden sie 
besondere Sorglalt Eigenthümlich erscheint unter dem tag- 
täglich gebrauchten Hausgei^th die Verwendung eines an 
langem Stiele sitzenden halbmondförmigen Quirls zum Um- 
rühren der Brühe. Die Gräber der Mittu sind ganz nach 
Art der Bongo angelegt; auf den von Pfählen gestützten 
Steinhügel stellt man den Krug, aus welchem der Verstor- 
bene getrunken. Es lässt sich daher vermuthen, dass bei- 
den Völkern auch die gleichen Gebräuche bei der Bestattung 
ihrer Todten eigen seien. Auch die Mittu, und wie es scheint 
auch die Völker jenseit des Röhl stellen die bei den Buugo 
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beschriebeneo, aus Holz geschnitzten Penaten in ihren Hüt- 
ten auf. 

Der TOrwiegende Gebrauch von Pfeil und Bogen ertheilt 
den Mittn eine gewisse kriegerische Ueberlegeiiheit über die 
Dinka, und bei ihren Nachljarn gelten sie in der Regel für 
noch bessere Bogenschiitzea als die Bongo. Ihre bis 4 Fuss 
langen Bogen unterscheiden sich indess durcli nichts, nur 
sind bei den Mittu auch Holzpfeile Ton 3 Fuss Länge in 
Gebrauch, ganz so wie bei den Monbuttu, wo diese aber 
stets von geringerer Länge. Die Spitze des Holzpfeik be- 
tragt allein die Hälfte seiner Gesammtlänge. Sie ver- 
schmähen den st lnverfälligen Schutz der Schilde, legen aber 
dessenungeachtet grossen Werth auf eine tüchtige Handvoll 
Lanzen. 
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schaft des Abd-es-Summat. Orgaui^ation des Zugs. Ceremonien beim 
Aofbnieb. Di« BlnifUme dei Islam. Zweckmässige Tracht für den 
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NächtUeher Lärm im Lager. Achmed*s £rsählang Ton Kannibalen 
und sein eigenes Schicksal, üebcrgang fiber den Ibba. Erste Be- 
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Wichtigkeit der Perlhuhnjagd für den Reisenden. Fftttemng dar 

Träger, iiandesäbliche Kost 

Nach dreimonatlichen fast ununterbrochenen Wande- 
rungen war mir in Ssabbi nur eine kurze Frist der Erholung 
vergönnt. Zu den ebenfalls anstrengenden Vorbereitungen, 

welche die Niamniamexpedition meines Bescluitzers, der ich 
mich anzuscliliesseii hatte, von mir beanspruchte, blieben mir 
kaum vierzehn Tage. I)a gab es ein ]iaar Dutzend Collis 
zu schnüren, Ko£fer zu rangiren, Kleider und Werkzeuge in 
den Stand zu setzen und für einen Zug durch ^egerische 
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Lrfinder, welcher auf sechs Monate projectirt war« Mtiiii^on 

und Waffen zweckmässig horzuricbten. Mitten unter diesen 
Gcscliiiftcn hatte ich noch die Tagebücher zu revidiren, Briefe 
für das laufende Jahr zu schreiben und das bis dato Can* 
geheimste zur Versendung nach dem fi^en Europa vorzu« 
bernten; alles in zwei Wochen. 

Auch an hauslichen Sorgen fehlte es nicht, denn meine 
eigene Wirthschaft erheischte eine bestandige Ueberwachung. 
Um die grosse zweimonatliche Wäsche zu erledigen, musste 
ein ly^ Stunden von Ssabbi entfernter Fluss erreicht und 
dort gespult, getrocknet und gebleicht werden. Am Vor- 
abend unsere Aufbruchs zur Reise „ans Ende der Welt**, 
yne es hiess, vermehrte sich plötzlich meine Yierbeinige 
Leibwache um acht praclitvolle Welpen der edeln Schilluk- 
rasse; der älteste und erfahrenste meiner nubisclien Diener, 
Hussen, dem ich meine üorrespondeuz und den ganzen natur- 
historischen Nachlass eingehändigt, wurde nun auch mit der 
hochwichtigen Mission betraut, für das glückliche Gedeihen 
der neuen Afrikabfirger Sorge zu tragen und alles in allem 
unversehrt zu meinem alten Standquartiere nach der Ghattas - 
sehen tSeriba im Djurlande zu geleiten. So" gelangte der 
biedere Hussen zu der grossen Bevorzugung, das Wechsel- 
volle Geschick eines Niamniamzüglers mit dem gemüthlichen 
Seribenleben zu vertauschen und unter Landsleuten beim 
Klange der Rababa die Combinationen des liangalaspiels 
zu prüfen, während die Kürbisschale mit Merissa im Freundes- 
kreise die Kunde macht, und näselnd die heimatliche Weise 
ertönt: „Derderoh derderub ei jüm, derderoh derdereh giu- 
jatöhm." 

Am 29. Januar 1870 war man glücklich so weit mit den 
Rüstungen vorgerückt, dass das Gros des Zuges sich ii| 
Bewegung setzen konnte. Mohammed wollte auf einem Um- 
wege erst innerhalb der nächsten vierzehn Tage zu uns 
Stessen, da er aus den Mittugehieten noch eine Schar Träger 
herbeizuführen hatte. Für meine Person war ich von vier 
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nnbisehen Dienern nnd drei als Dolmetscher in Dienst ge- 

nomnicncn Negern, einem Bongo und zwei echten Niamniam. 
umgeben und hatte zur lortscliaft'uni^ des Gej)ü('ks für 
mich allein über 30 der auserlesensten Bongoträger zu ver- 
fügen, die mir Mohammed kostenfrei für die ganze Reise 
geliefert hatte nnd die er im Laufe der Zeit his anf 40 er- 
höhte. Seine Gastfrenndschaft hatte ich bereits drei Mo- 
nate genossen, und sie bliel) auch während der ganzen Dauer 
der Niamniamrciso immer dioscll)e. Mohanmied belierbergte 
und verpflegte mich nicht nur sammt allen meinen Leuten 
acht Monate lang in seinen Niederlassangen nnd auf allen 
Wanderungen aufs Yortrefflichste, sondern er willfahrte audi 
stets meinen Wünschen, wenn ich behufs Kenntniasnahme 
gewisser Districte einen grüssern Abstecher von der Route 
zu machen hatte und in diesem Fall die Unterstützung eines 
Theils seiner bewaffneten Macht beanspruchte. 

Noch nie hat ein europäischer Forschungsreisender in 
Gentoüafrika über ähnliche Vortheile, noch nie, wie idi, im 
Herzen des unbekanntesten Continents allein zur Fort- 
schafFung seiner naturhistorischen Sammlungen über eine 
Anzahl von *40 Trägern disponirt, in Gegenden, wo es 
keine andern Transportmittel gibt, als die Kopie der Ein- 
geborenen. Die durch mich bereicherten Museen, besonders 
die botanischen, verdanken daher Mohammed den werth- 
vollsten Theil ihrer Novitäten. Unter seinem Schutze drang 
ich vor bis zum Gebiet des obern Schari, mehr als 800 Mei- 
len von Chaitum entfernt, neue Regionen der Erdkunde cr- 
schliessend und die Existenz räthselbafter Völker nach- 
weisend. 

Was er aber für mich gethan hat, hat er aus freiem 
.Antriebe, ohne Zwang der Regierung und ohne durch Ver- 
sprechungen von meiner Seite ermuntert zu werden, gethan; 
ja, was noch mehr sagen will, ohne eine pecuniäre Entschä- 
digung für den Unterhalt und die Transportkosten meiner 
Gesellschafb zu verlangen, blos aus persönlichem Wohlwollen 
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und um die Tagend der Gastfrenndachaft in ihrem edelsten 
Sinne zu entfiilten. Der kfibne Abenteurer, welcher im 

Herzen Afrikas uiul unter vier verschiedenen Völkern sich 
eigenen Grund und Buden erwor])en, hatte, wenn auch nicht 
für die Zwecke der Wissenschaft, so doch immerhin Yer- 
etändnies dafür, wie das Verlangen, feme Länder zu erkun- 
den und der Genuas, die Wunder der Welt zu schauen, wol 
über alle Bedenken zu siegen wisse, welche daheim am trau- 
ten Herde den Wanderer zurückzuhalten, ihn von der Thor- 
heit abzuhringen suchen, die häusliche Gemächlichkeit mit 
den Strapazen, Muhen und Gefahren eines Wanderlebens zu 
tauschen. 

Unserm Zuge hatte sich auch die Ghattas'sche Com- 
pagnie von Dangaddulu angeschlossen, deren Anführer, ein 

baumstarker Dinka von Geburt, mir bereits von meinem 
letzten Besuche in seiner Seriba her wohlbekannt war. Er 
führte 500 Träger und 120 Bewaffnete mit sich und be- 
absichtigte, gemeinschaftlich mit einem Theil der Leute Abd-es- 
Sammat*s einen StreÜzug in die elfenbeinreichen Länder Küa's 
zu unternehmen. Jene Begion war der Ghattas'schen Bande 
durch Abd-es-Sammat^s Handelsstrasse abgeschlossen, und dem 
in diesen Gebieten unter den Nuljiern hergebracht<in Ab- 
kommen gemäss <lurfte nie ein Ilandelszug in dem Gleise 
eines andern sich bewegen, falls es nicht auf Grund einer 
dgenen Vereinbarung zwischen den betre£fenden Parteien 
stattfände. Fnn&ehn verschiedene Handelsstrassen, ebenso 
vielen Handelshäusern in Ghartum entsprechend, verlaufen 
in divergirender Kichtung von dem Gebiete der Seriben aus 
nach Süden, Südwesten und Westen bis zu den entlegensten 
Theilen des Niamniamlandes. 

Wo zwei Strassen sich miteinander kreuzten, ist es nie 
ohne emstliche Streitigkeiten, hervorgerufen durch illegitime 
Goncurrenz, zwischen den Betreffenden abgegangen. Jeder 
Anführer eines chartumer Handelszuges monopoBsirt näm- 
lich den Elfenbeinhandel bei den verschiedenen Häuptlingen, 



Digitized by Google 



456 



Zehntes Kapitel, 



verlangt Ton denjenigen, deren Gebiet er ausbeutet, dass sie 
keinem andern Agenten Elfenbein verkaufen und sucht durch 
Waffcugewalt und Drohungen die erstem dazu zu zwingeu, 

deu letztern vermittels Processforderungen zu belangen, um 
sich sein Recht zu wahren, so gut er es vermag. 

Man kam nun überein, der Ghattas'sche Anführer solle 
bis zu den Niederlassungen Abd-es-Sammat's im Niamniamlande 
mit dem Zuge des Letztgenannten zusammenmarscbiren, von 
dort aber unterstützt von einem Detaehement unserer Be> 
waffneten weiter gen Westen vordringen, während Abd-es-Sam- 
mat selbst mit dem Gros seiner Karavane den Weg in südlicher 
Bichtung tortzusetzen sich entschloss. Die aus den Ghattas- 
sehen Seriben des Ostens herbeigeführten Träger waren 
Mittu, eine schwächlichere und zu Strapazen minder be- 
fähigte Rasse, als die Bongo. Bereits in Ssabbi waren unter 
den Mittu zahlreiche Invaliden, also nach drei- bis viertägigem 
Marsche. Abd-es-Sammat wollte in diesen Jahren einen ersten 
Versuch mit den Bewohnern des von ihm neueroberten Mittu- 
gelnetes machen, um sie als Träger auf dem Niamniamzuge 
zu verwerihen. Auch dieser Dienst erfordert seine Sdiule 
wie jeder andere, und an for^esetzte Ausdauer und An- 
strwigungen gewöhnt sich der Mensch erst durch Uebung. 
Auch waren die Vorstellungen, welche diese Neulinge au 
den Charakter der von ihnen zu durchwandernden Länder- 
strecken und an den Kannibahsmus ihrer Bewohner knüpften, 
derartige, dass sie ohne Gewalt nicht zu diesem Dienste an- 
gehalten werden konnten. Während die Bongoträger heiter 
den ihnen bevorstehenden Strapazen entgegenblickten, muss- 
ten die Mittu sorgfältig überwacht, nachts sogar innerhalb 
des Pfahl Werks der Seriba eingeschlossen werden, um jeden 
Fluchtversuch sofort zu vereiteln. Am Vorabend unsers 
Auszugs aus Ssabbi wagten sie sogar einen Massenaufttand 
in Scene zu setzen, und in der That gelang es einer grossem 
AnzsM, das Weite zu suchen. Mit Hülfe der Bongo fiist 
alle wieder eingefangen (es war ein stundenlanges lustiges 
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Hin- und Uergennne in den Feldern der Umgegend), war- ' 
den sie jedodi in noch £9steni Gewahrsam gebracht ond 
zur Strafe über Nacbt Ina Joob der Scheba gesteckt. 

Zur Ausrüstung unsers Zuges, dem auch ein grosses 
Corps von Weibern und Sklavinnen beigegeben war, vermehrt 
durch eiue grosse Anzahl Negerknaben, welche den Söldnern 
auf dem Marsche immer das Gewehr nachtragen müssen, 
gehörte auch eine Binderheerde, welche die Gbattas'sdie 
Gompagnie ans dem Lande der Dinka geraubt hatte und 
die nun zur Zehrung während des bevorstehenden Marsches 
durch unbevölkerte Grenzwildnisse dienen sollte. Abd-es-Sam- 
mat, stets arm an Kindern, weil er keine Raubzüge unter die 
Dinka unternahm, wie seine Nachbarn, hatte für die Seinigen 
nicht über derartig selbst sich fortbewegende Nahrungsmittel 
zu yerfügen; mir dagegen standen noch yon dem grossartigen 
Gastgeschenk her, das mir in Mvolo am Röhl mit auf den 
Weg gegeben ^val^ noch immer eine für meinen geringen 
Haushalt beträchtliche Zahl Kälber und Ochsen zu Gebote; 
auch einige Schafe und Ziegen. Wenn ich nun schlachtete, 
theilte ich den Nubiem stets von memem Fleisch mit, er- 
hielt dann auch wieder von dem ihrigen, sobald geschlachtet 
wurde, d. h. für mich und alle meine Leute, denn für meine 
Tersoii allein gal) es unter Abd-es-Sammat's PHege immer den 
besten Bissen, solange eben einer überhaupt vorhanden 
war. Wo aber nichts ist, hat der Kaiser sein Recht ver- 
loren, und auch für mich sollten Tage des Mangels und der 
Entbehrung kommen. Tage, wo meinen Leuten nichts, mir 
nur sehr wenig zu essen übrigblieb. 

Man kann sich denken, dass der Aufbruch einer im 
Gänsemarsch einherziehenden Colonne von 700— öUü Küi)t("ii 
nicht in einem Moment stattfinden konnte; es wurde daher 
bereits Mittag, bevor ich mich selbst in Bewegung setzte. 
In den ersten Tagen einer solchen Reise muss in der Regel 
viel lichrgeld für fehlende Ordnung gezahlt werden; es wÜhrt 
immer eine geraume Zeit, bis alles ins sachgemässe Gleis 
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gekommen ist Die Nubiar sind wol Yon allen Menschen 
der Welt die nnoidentliclisten; jede Ordnung ist ihrem in- 
nersten, nnr nach fesselloser Freiheit gerichtetem Wesen im 

Grunde der Seele vcrhasst, sie erblicken in ihr nicht die 
Vortlieile, welche dem einzelnen aus dem geregelten Zu- 
sammenwirken vieler zu gleichem Zwecke erwachsen, für sie 
ist die Ordnung nur ein Factor zur Unterdrücknng des 
Individuums. 

Unter einer derartigen Bande Disciplin aufrecht zu er- 
halten, ist nach unsern Begriflfen nicht denkbar, daher nur 
derjenige Anführer über sie eine gewisse Herrschaft auszu- 
üben vermag, der sie bei ihrer schwachen Seite zu nehmen 
weiss, um auf nubisch diplomatischem Wege dasjenige zu 
erreichen, was beispielsweise ein Türke durch änsserate 
Strenge selbst da, wo er die Macht dazu hätte, nie erai^ton 
könnte. Ein zu rechter Zeit eingeschaltetes .,Brüderchen", 
oder eine Appellation uns Ehrgefühl, wenn er sein Wort 
gegeben, auch unter Anrufung des religiösen Selbstgefühls: 
„Du bist Moslem", dann wieder einmal eine in Aussicht ge- 
stellte Sklavin oder ein ähnlicher Lohn seiner Verdienste: 
nur das bringt den Widerspenstigen zum Gehorsem, aber 
stets gemüthlich, stets tändelnd muss es geschehen. Das 
verstand niemand besser als Moluunnied Abd-es-Sammat, der- 
selbe, welcher geeiguetenfalls auch aufs rücksichtsloseste 
dreinzusclilagen wusste und sich wie ein kleiner Tyrann 
geberden konnte, sobald er seiner Sache sicher war. Auf 
alle diese Künste musste ich meiner socialen Stellung unter 
den Nubiem wegen zwar verzichten, aber auch ich besass 
meine Mittel. Vor allem war es ein Witz am rechten Platze 
und zur rechten Zeit, welcher nie seine Wirkung verfehlte. 
So local nun auch die Verständnissfähigkeit von Witzen 
sein mag, so viel scheint festzustehen, dass kein Volk des 
Erdbodens sich ganz den Einflüssen eines höhem Humois 
zu entziehen vermag. Ein reisender Botaniker in weit ent- 
legenem Gebiete, Fortune, war es, welcher versichert, bei 
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den Chinesen eich immer Bahn durch Witze gebrochen zu 
haben, wo ihn alle Mittel der Ueherrednng im Stiche ge- 
lassen. So gehört denn anch diese Fähigkeit zu den Er- 
fordernissen der Reisetechnik, und um die Art und Weise 
verständlicli zu machen, in welclier icli sie auszubeuten ver- 
suchte, sei folgendes Beispiel erwähnt, zum Nutz und From- 
men aller, die meinen Spuren folgen wollen. 

Ich nehme an, es sei ein Streit ausgebrochen zwischen 
mir und meinen Leuten: ich will zu diesem oder jenem 
Berge hin, die Leute niclit, weil sie es für übcrHüssig halten, 
in der Wildniss zn campiren, statt unter Freunden die Me- 
rissaschale kreisen zu lassen. In Aegypten wechseln selten 
die Leute einige Worte miteinander, ohne „ja Schech^^ als 
Anrede einzusdialten. Selbst der Vater titulirt mit Schech 
8«nen fünfjährigen Knaben. In Nubien ist das weniger ge- 
bräuchlich, jedoch hinreichend verständlicli und bekannt, 
um stets angewandt werden zu können. Nun hat einer 
meiner licute mir einmal das „ja Schech*^ in mismüthigcr 
Laune refusirt, indem er sagte: „Nenne mich nicht Schech, 
ich bin kein Schech.*' Der soll es wieder haben, dadite ich 
bei mir, und er sollte es haben. 

Inzwischen sind Wochen verflossen und der Moment 
gekoninion, wo wegen des Uorgcs gestritten wird; ob er zu 
weit, oder ob es zu hoch sei am Tage, lassen wir dahin- 
gestellt sein. Da versucht einer der Meinigen wie beschwich- 
tigend gegen den Hauptraisonneur, denselben, welcher den 
Sehechtitel von sich abgewiesen, die Tersohnende Rede, und 
beginnt mit ,,ja Schech". .,Nenne ihn nicht Schech", rufe 
ich aus vollem Halse, „er hat mir bereits zweimal gesagt, 
er sei kein Schech, er ist ein Lumpl Wäre er ein Schech, 
80 würde er mitgehen zum Berge, weil er aber ein Lump 
ist, sitzt er lieber bei der Merissa." Alle Lacher sind natür- 
lich auf meiner Seite, und ein gemeinschaftliches Hallo 
übertönt den Renitenten. Dieser Fall diene zur Verständ- 
niss des Tones und der Stimmung, welche unter meiner 
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Umgebimg herrschte, und eutochuldige daher die Bceiie mei- 
ner EraUdung. 

Mittlerweile sind wir noch Immer nieht aufgebrochen 

uud verlieren am Kudc selbst uocli wie die Nubier den 
ganzen Tag mit Vorbereitungen. Der Auszug der Karavanu 
aus der Sehba wurde natürlich, wie huidesüblich, unter 
Vortragnng der ersten Fahne begonnen. Die bewafinele 
Macht verfiel in drei Abtheilnngen, von denen jede ihre 
eigene Fahne hatte. Ahd-es-Sammat^s Fahne hatte den 
Halbmond mit dem Stern auf rothem Grunde, wie die tür- 
kische Flagge, Ghattas, obgleich selbst ein Christ, hatte 
dieselben Symbole des Islam, roth auf weissem Grunde. Zwei 
Hauptleute, Achmed und Bädri, letzterer war mir auf der 
Rohltour beigegeben, commandirten beim Anfbmdi, Abd- 
es-Sammat selbst sollte, wie bereits gesagt, mit der dritten 
Abtheilung erst später nachfolgen. 

Beim Antritt einer Expedition, sei es ein Zug zum Flusse, 
ein liaubzug auf Vieh unter die Dinka oder wie jetzt ein 
Niamniamzug, erheischt es die Sitte, ein Schaf im Eingang 
zum P&hlwerk der Seriba zu opfern; dann bewegt sich der 
Zug zum Thore hinaus, und der Fahnenträger senkt die 
Fahne über das Opferlamm, sodass ein Zipfel derselben ins 
Blut taucht. Dabei werden die üblichen Gebetsformeln 
gemurmelt, bo ist diese rothe Fahne des Islam in der That 
eine Blutfahne, und blutig und blutdürstig sind die SprüchCt 
die aus weissem Zeug auf dieselbe gestickt werden, und eme 
Blumenlese aller Fanatismus und religiöse Unduldsamkeit 
athmenden Stellen aus dem Koran sind diese Sprüche: „Im 
Namen Gottes, des Barmherzigen, der Kampf gegen alle, die 
nicht glauben an den einen Gott, und dass nur Mohammed 
sein Prophet sei", und: „Sie sollen untergehen die Völker 
und Torschwinden vom Erdboden u. s. w." 

Schon stand die Sonne im Zenith, als wir durch die 
dürre Steppe zogen; achtete ich auf den Sonnenbrand, hörte 
ich auf das Geheul meiner durch laugen Seribenaufentbalt 
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TerweicUiohten Hunde zn Seiten des Wegs? Ee irar für 

mich ein iinvergcsslicher Tag, an welchem ich die ersten 
Schritte zur Erreichung des Ziels meiner kühnsten lIolT- 
nungen hegami. Wie in jener Mondnacht, die mich beim 
Aufbruch Yen Cbartum dem glatten Wasserspiegel des 
weissen Kils wach erhalten, so betrat ich an diesem Tage 
mit freudig gehobenem Gefühl einen weit bedeutsamem 
Abschnitt in der Geschichte meiner Wanderungen. Jetzt 
ging es unauf haltsam hinein ins Innere von Afrika, so weit 
wie mich meine Füsse tragen wollten: „bis aus Ende der 
Welt", hatte Mohammed gesagt, „so weit will ich dich brin- 
gen, dass du selbst sagen sollst, nun genug**. Leider war 
dies „genug'* nie der Fidl, und gerade da, wo Neugierde 
und Wissensdrang am mächtigsten ihr Recht zu Terlangen . 
hatten, am Eingänge in die wirklichen Mysterien von Afrika, 
kehrten wir um. Hätten wir etwa um die doppelte Länge 
unserer Reise gegen Süden vorzudringen vermocht, so wäre 
mir wahrscheinlich Gelegenheit geboten gewesen, über den 
Ursprung der drei grossen Flüsse des Westens, BenuS, Ogowai 
und Congo, ausreichendes Licht su verbraten. 

Den ersten Tag marschirten wir nur wenige Meilen in 
Süd und lagerten um Tudjibache, dessen tief eingeschnittenes 
Bett hier zwei Arme bildet, in dem einen derselben, welcher 
jetzt völlig trocken war, während der andere einen schwa- 
chen Wasserzug enthielt, machte ich es mir für den Rest . 
des Tages im Schatten dichter Gebüsche bequem, die ihre 
blütenreichen Aeste von den Dfergehiingen aus laubenförmig 
über die Grabensclduclit warfen. Ein lustiges Lagerleben 
entwickelte sich draussen. Es wurde geschlachtet. Fleisch 
geröstet, gekocht und gehraten, bis tief in die Nacht hinein. 
Das erste Nachtlager auf derartigen Zügen gleicht wegen 
der Nähe der mit allen Vorrüthen wohlversehenen Nieder- 
lassungen stets eher einem Picnic in unserm Sinne, als einem 
afrikanischem Wanderlager. 

Der werthvollste Theil meines Gepäcks war in zwölf 
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kleinen rindshäutenen Koffern nntergebraclit, das übrige in 

verschiedenen Kisten, Körben. Die Papierballen waren mit 
starkem Bauniwollonstoft" ü])or/(»gen, den ich mit frischem 
Kautschuksaft getränkt Imtte. Das Keisen mit Trägem ist 
hinsichtlich des Gepäcks von idealer Bequemlichkdt, man 
hat jederzeit seine Sachen zur Hand und kann überall das 
Beliebige herausholen. Kanm ist es nöthig, anf den sichern 
Verschluss der Deckel zu achten; gestohlen wird nichts, was 
nicht sofort den Dieb verriethe, alles liegt offen da. Es ist 
selbstverständlich, d^iss der Aufbruch iu früher Morgenstunde, 
selbst wenn man tagtäglich eine ganze Reihe von Gepäck- 
gegenständen zu öffnen and umzupacken hat, dadurch lange 
nicht so verzögert wird, wie beim Reisen mit Packthieren, 
wo alles erst aufs sorgfältigste gefüllt, zugeschnürt und 
mühsam aufgeladen werden muss. Nur auf eins muss der 
Keisende achten, den Trägern einzuschärfen, die Last unter 
keiner Bedingung umzuwenden: „Iijiyeia aggi didoi**, ruft 
man dem Bongo zu, „ICauah** antworten sie, ich höre, und 
alles geht seinen sichern Weg durch Pfützen und Bache, 
durch die Sümpfe und thautriefenden Steppen, wie der 
Führer es will. 

Am zweiten Tage wurde stark marschirt, um das Dorf 
des Bongoschechs Ngoli zu erreichen,- im südlichsten von 
Bongo bewohnten Districte und noch zu Abd-es-Sammat's 
Gebiet gehörig. Man brach, wie gewöhnlich bei solchen 
Wanderzügen, mit Sonnenaufgang auf, nachdem bereits eine 
Stunde vorher mit Trommeln und Trompeten der allgemeine 
Alarm gegeben und ilachdem in der Eile noch einiges von 
den am Abend vorher gekochten Speisen verzehrt worden 
war, da unterwegs, zum Frühstück keine Bast geboten wurde. 
Während meine Leute die Bündel schnürten (denn die ge- 
sammelten Pflanzen mussten beständig umgelegt werden), 
die Trägercolonnen an der Tete sich formirten und die Sol- 
daten sich zusammenscharten, fand ich immer noch ein hal- 
bes Stündchen Zeit, mit Masse mir meinen Theo zu kochen 
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und <lie Tascbenkleinigkeiten, die auf der Tagesordnung 
standen, in Ordnung sn briogen. BekaimtUch empfiehlt sich 
als sehr zweckmässige Tracht für den europäischen Beisen- 
den Yor allem eine lange altfnlnkische Weste mit möglichst 
▼ielen Taschen, nm Uhr nnd Compass, Notizbuch, Zünd- 
hütchen, Zündhölzer ii. dgl. bequem unterbringen zu können. 
Ein Kock, seihst der leichtesten Art, fällt beim Gehen über- 
aus lästig; in Hemdärmeln verfängt sich nicht derSchweiss. 
£in Hut mit sehr breitem Rande, womöglich von starkem 
Fik, ist jeder türkischen Mütse yorznziehen, darf aber der 
Heftigkeit wegen, mit welcher die Sonnenstrahlen in diesen 
Ae(iuinoctialgegenden wirken, nicht unmittelbar auf den Kopf 
gesetzt werden. Dem Hute dient der rothe Fez als vortreff- 
liche Unterlage, und braucht nie entfernt zu werden, wenn 
man den erstem iüfteti um es sich im Schatten eines grossen 
Banmes bequem zu machen. 

Nach ununterbrochenem Marsche durch eine herrliche 
Parklandschaft, und nachdem eine ganze Anzahl zum Thcil 
noch wasserführender Bäche überschritten, gelangten wir 
kurz nach Mittag zu den Hütten Ngoli's. Bei Ngoli dehnen 
sich auf einem Flächenraume von ungefähr 8 Quadratmeilen 
lichte Bestände der Terminalia macroptera aus, einem Eichen- 
walde nicht unähnlich. Wie bereits in frühem Berichten 
erwähnt, ist das Bestandbilden gewisser Arten im allgemei- 
nen dem N'cgetationscharakter dieser Gegenden fremd , die 
Buscbwälder haben daselbst im nächsten Umkreise des Be- 
obachters eine ausserordentliche Mannichfaltigkeit von Baum- 
und Stiaucharten aufzuweisen. Die Terminalia gehört zu 
der geringen Anzahl von Bäumen, welche oft als richtige 
Bestände im Sinne unserer Forsten vor die Augen des Be- 
schauers treten; sie bevorzugt stets sanft und unmerklich 
gesenkte Thalmulden, wie man an dem grössern Humus* 
reichthum ihres Bodens leicht wahmimmti weithin gezogene 
Niederangen, welche, zu trocken für die Entwickelung einer 
Steppe mit Hochgras, doch in vielen Richtungen von ephe- 
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meren Waaserzügen znr Regenzeit dnrehrieBelt werden, wa» 
sich aus den Pfützen oder hinterbliebenen Sparen derselben, 

die man hier streifenweise zu überschreiten hat, auch in der 
Zeit der Winterdürre zu erkennen gibt. Wie bereits er- 
wähnt, erleidet der Aequatorialgürtel der beständigen Nieder- 
schläge in den bereisten Längen, hier zwischen dem 3. und 
5. Grad nördl. Br., entschieden eine Unterbrechung, und auch 
die Zenithstände der Sonne sind nicht massgebend für die 
Anhäufung der grössten jährlieben Regenmenge. . 

Zur Charakteristik des Terininulienwaldes gehört auch 
der Mangel an Unterholz und Buschwerk, da in diesem Ge- 
biete nur wenige holzbüdende Gewächse einen ähnlichen 
nassen Untergrund vertragen. Die grosse Mehrzahl der 
Bäume und Straucher bevorzugt vielmehr den rothen Fels- 
boden von Raseneisenstein; so lichtet sich auf nassem Terrain 
ein solclier Wald von selbst, als wäre es künstlich geschehen, 
und nimmt in der That ein völlig nordisches Gepräge an. 

Die Termiualia gehört zu denjenigen Vegetationstypeu 
der Landschaft, welche, im Gegensatz zu den gleichsam 
nach Belieben den Laubwechsel vollziehenden meisten an* 
dem Bäumen, alljährlich nach beendeter Regenzeit ihr Laub 
abwirft; j^erade in unsern Wintermonaten steht sie völlij: 
blattlos da. IHc schwarze tiefrissige Kinde, der mittelliolie 
Wuchs von 30 — 40 Fuss, auch die Gestalt der Verzweigung 
macht sie .in diesem Zustande den Schwarzerlen des Hot» 
dens sehr ähnlich. 

In dem schönen Walde verbrachte ich den Nachmittag 
mit Jagen auf Hartebeests (Antilope Caama), welche sich in 
grosser Menge durch dieses Revier zerstreut blicken Hessen. 
Uli lederiai'beues Fell stach grell von den schwarzen Baum- 
stämmen ab. Wegen Mangels an Gebüschen war indess das 
Beschleichen des durch die NachbarBchaft unsers grossen 
Lagers bereits lebhaft beunruhigten Wildes sehr schwierig, 
und ich musste mich, wie es oft geschah, nach stundenlangem 
Abmühen mit einer Anzahl Perlhühner, einer fast immer 
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dargebotenen, nie ganz nnerwünschten Anshölfe für die 

KHehef begnügen. Bei solchen Jagdexcursionen war ich 
überdies immer von einer ganzen Schar Leuten umgeben, 
welche die Jagd ersclnverten und sich doch als unerlässlich 
herausstellten. Meine drei Keger tragen die Pflanzenmappen 
und Gewehre, während von den Trägem sich stets Volon- 
taire stellten, nm mir als Wildspürer zu dienen, angefeuert 
zu dieser •Extrastrapaze theils durch die Aussicht auf einen 
Löwenantheil an erlegtem l'leisch, theils aus wahrem und 
unverhohlenem Jagdeiler, der diesen Menschen angeboren ist. 

Von botaniscliem Interesse war hier die Uäutigkeit, in 
welcher sich die wilde Phönix, vielleicht die Stamnuirt der 
Dattelpalme, in den Niederungen um Ngoli zeigte. Die Zeit 
ihrer Fruchtreife ist für dieses Gebiet der Juli. 

Kiner der ersten beim Aullniiehe, nahm icli am Morgen 
des dritten Marsclitages meinen Platz dicht lunter dem 
Fahnenträger der Tete ein, in der Hoffnung, anf überraschte 
Hartebeests aus sicherer Nähe feuern zu können. Sie waren 
im Terminalienwalde noch ebenso häufig, wie am Abend 
vorher; standen da hinter den schwarzen Summen, äugten 
und äugten, und bis man aus dem Zuge herausgetreten, um 
anzulegen, hatten sie auch schon mit einem Satze kchrtum 
gemacht und suchten iu Zickzacklinien sich hin- und her- 
werfend das Weite. 

Eine ToUe Stunde führte der Weg durch den Wald, 
dann wurde eine offene Steppenniederung betreten , die sich 
zum iiiessenden Baebc Teh oder Tili herunterzieht. Grun- 
zend und mit hochaut'gcrichtetem Schwänze sah man zur 
Seite des Wegs einen ansehnlichen BiUi'eltrupp in unauf- 
haltsamer Flucht hinstürmen, dem Wasser zu. Diese Thiere 
benutzten immer ihre alten Wechsel ; der Eingeweihte fände 
es leicht, ihnen aufzulanem. Ein ansehnlicher schnellfliessen- 
der Bach von 2U — Fuss Breite, war hier der Teh von 
einem hochstämmigen l'ferwalde umstellt, welcher die ersten 
Anklänge an die eigentliche Niamniamiiora darbietet, d. h. 

HcnwMowvnM. I. 3() 
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an die Ufer- oder GalerieDflora dieses Landes, ^e ich sie 

nenne, im Gegensatze m dem in der Hauptsache sich stets 
gleichbleibenden Charakter der Steppenvegetation- (irosse 
ScitaiDineen tragen dazu das Wesentlichste bei, und eine 
Oncoba, welche ihre staubfadenreichen Blüten an entlaabtem 
Holze trägt, findet hier im nördlichsten Vorkommen ihre 
Verhreitung, die sich bis nach Bengaela hinzuziehen seheint. 

Leider währte die Rast nur kurze Zeit an diesem inter- 
essanten Kntree zur NianmiaiiiHora; es ging weiter im hohen, 
noch unverbrannten Grase, wo ein Unkundiger kaum den 
Pfad hätte finden können, da man kaum anf wenige Schritte 
die nächste Umgebung zu überblicken vermochte. 

Bei Fortsetzung des Wegs gelangten wir zn einer kah- 
len, weitausgedehnten Steinfläche (es ist immer der rothe 
llaseneisenstein, liiiutig von jener grosskömiiKMi Ik'schaflen- 
beit, welche ihm den Namen llogenstein ertheilt hat), die 
Rieh in der vom Bache Mongolongbo durchschlängelten Thal- 
senknng ausbreitet. Derartige rothe Steiniiächen sind dem 
ganzen Gebiete des Gazellenstroms im Süden der weiten, 
von den Dinka bewohnten Alluvialniederung am untersten 
Laufe seiner zaldreichen Tributäre eigen und erscheinen 
häufig auf st iniden weiten Strecken, ehen wie eine TiM'h- 
platte, kaum Risse darbietend und iiin und w ieder in mul- 
denförmigen Senkungen und ausgewitterten Löchern kleine 
Regentümpel enthaltend, welche stets mit einer höchst 
interessanten periodischen Wasservegetation bedacht zu sein 
pflegen. 

Unmittelbar am Wasser und im Schatten schöner lioher, 
von einem lustigen Affenvolke belebter Bäume wurde ge- 
lagert, und da wir bereits vor Mittag den Platz erreicht 
hatten, blieb mir Zeit genug übrig, um einen weitern Aus- 
flug zu machen. Meilenweit im Umkreise war die Gegoid 
unbewohnt, und die freie, ungefesselto Wildniss kam hier zur 
vollen (-ieltung. Nirgends zeigten sich die sonst allerorten 
verbreiteten Zeugen ehemaliger Üodencultur, ich meine die 
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gemeineo AckeruDkräuter; nur Buschwald und Steppe, dann 
wieder nackte Steinflächen und Hügelziige, welche eine Thal- 

nicderung in iiiil)cstinimtcii Umrissen iiinschlosscn, zeigten 
sich den Blicken, dazwibchen in dunkler .Schlangenlinie der 
baumbestaadene tief beschattete Mougolongbo. Zahlreiche 
Trapps von Antilopen belebten die weite Fläche, über welche 
sich mir von einem Höhenzuge in Osten aus eine schöne 
Rundschau eröffnete. Ein neues Charaktergewächs der Flora 
fesselte meine lUiekc in Gestalt kleiner Proteabiiunielien, 
welche, hin und wieder zu ganzen ilainen zusammengeschart, 
eiuen jeuer vcrcinzeltcu Auklange an die N egetation Süd- 
afrikas gewährten, denen man auf der nördlichen Hälfte des 
Continents nur so selten begegnet. 

Der interimistische Anführer Achmed hatte zwar ver- 
sprochen, gleich nach Mittag aufzubrechen, er gab aber an, 
dass vor uns kein \Vab>erj)latz für die nikhstc Nacht zu 
erreichen wäre. Das widersprach den Augabeu der meisten, 
welche den Weg kannten, und wurde auch am folgenden 
Tage durch den Augenschein widerlegt; Achmed indess be- 
stand auf seiner Behauptung und stellte sogar, charakteri- 
stisch genug für den Kubier, es jedermann frei, ihn einen 
Lügner zu nennen, wenn er das (Jegentheil beweisen könne. 
Derartige Streitigkeiten, welche mir einen beuuruhigeudtu 
Grad von Unzuverlässigkeit vcrrietbeu, wiederholten sich 
alltäglich. 

Ein herau&iehendes Wetter zwang uns, mit grosser An- 
strengung und Uebereilung auf Vorkehrungen zum Schutze 

des- Gepäcks bedacht zu sein; die Dunkelheit war bereits 
lieningebrochen und unser Lager mithin in g.rosser Üe- 
stUrzuDg und Verwirrung. Das Gewitter zog indess über 
unsere Häupter dahin und sandte nur wenige schwere 
Tropfen auf uns hernieder. Dies war. der erste Regentag 
seit Ende der letzten Hegenzeit im November. So oft. zum 
Aufschlagen des Zeltes die Zeit nidit reichte, schützte ich 
mein Gepäck durch Unterlagen von Holz und Steinen und 
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breitete über dasselbe grosse Decken von wasserdicbtem 
Köper. 

1. Februar. Lange vor Sonnenati%ang bereits hatten 
wir wegen unbegrüiuletcr Fiirclit vor Wassermangel den 
Lagerplatz verlassen. Zwischen un regelmässigen Hügel- 
einschnitten stiegen wir in der Dunkelheit bergan, und als 
es bell wurde, befanden wir uns auf einer gegen 500 Fuss 
über dem Tbale des Mongolongbö betragenden Hobe, die 
von gehobenen BEnken von Raseneisenstein gebildet war und 
uns eine in diesen Lilndem ganz ungewöhnliche Fernsiclit 
auf die Landschaft im Süden erötiuete. Die vom Erhebuugs- 
rücken, der in ostwestlicber Richtung verlief, emporsteigen- 
den Kuppen zur Linken und Rechten unsere Uebergangs, 
nannten unsere Führer Mbäla Ngiä. Von der Höhe blickte 
man nach Süden zunftchst auf eine dichtbewaldete Senkung 
von melirern Meilen im Durchschnitt; dahinter in weiter 
Ferne erhohen sich zwei Terrassen von verschiedenen Farben- 
tönen umflossener, gleichfalls von Ost nach West gerichteter 
Höhenzüge. Die hintersten dunkelblauen Landstufen in Süd- 
südwest wurden als die (regend bei Ngaqje, dem Wohnsitz 
des ersten Niamniamfürsien, den wir zu besuchen hatten, 
bezeichnet. Vor uns in der Tiefe dehnte sich die Niederung 
des Lehssi aus, der weiter unterhalb im IJongolande Doggorü 
genannt wird, und von dieser durch einen kleinern Hügel- 
rücken geschieden, die fruchtbare und breite Thalsenkung 
des obem Tondjflusses, hier Ibba genannt. Die Bongo nen- 
nen ihn schlechtweg „Bah**, d. h. Fluss, gerade so wie die 
anwohnenden Völker den Schaii nennen; ein weiterer Be- 
weis von ihrer N'envandtschalt mit den I)ongü. 

Wir schritten nun abwärts und gelangten zum Mab, 
welcher viele grosiie Wasserlachen von beträchtlicher Breite 
in seinem hier mehr verflachten Bette enthielt Das war 
das Wasser, welches Achmed Lügen strafte. Nun zogen 
wir auf welligem Terrain durcli den Wald, der eiiiLii auf 
weite Strecke uuuuterbrocheucu Bestand von Kobbohiiumcu 
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bildete und den Pfad mit einem lichten angenehmen Hftlh- 

bchatteii umgab. Dieso (';iels;il])iniee erreicht eine Höhe von 
durchs<"hiiittli(;h lu l u>i> und ist durcli die Grösse ihrer 
gefiederten Blätter uud kolossale llülseu, die von ihren 
Zweigen herablmngen, ausgezeichnet Namentlich zur Zeit 
der Winterdürre, da das Gras am Boden noch verdorrt oder 
durch den Brand yöllig verschwunden ist, gewähren die als 
Unterholz sprossenden Triebe derselben Art eine prachtvolle 
Zierde des Waldes. Die Färbung der jungen Blätter durch- 
läuft vom hellen Moosgrün bis zum intensivsten Purpur 
alle Nuancen; die einzelnen Blättchen können his nahezu 
2 Fuss Länge erreichen. Die Grosslaubigkeit ist ein Haupt- 
charakter der Waldbestande und Buschwaldungen in diesem 
Gebiete, welche sich auf gesenktem Felsterrain stets am 
üppigsten entwickeln; in der Tiefe der Niederungen aber 
treten stets einiörniige iSumpffiteppen an ihre Stelle. 

Ein neuer Ansteig liess zur Linken eine jener häufigen 
Gneiskuppen liegen, welche in diesem Theile von Afirika mit 
allen Anzeichen einer durch den Einfluss der Witterung in 
undenklichen Zeiträumen vorgeschrittenen Zerstörung nur 
noch als inselartige Reste ehemaliger Gobirgserhcbungen aus 
der alles überziehenden, sehr mächtigen Decke von Ilasen- 
eisenstein über der Erdoberfläche zerstreut liegen. Hier 
bildete diese Gneisinsel noch eine 200 Fuss hohe sphärisch 
gewölbte compacte Kuppe, wie ich deren auf meinen Wander- 
zügen einige dreissig in sehr verschiedenen Gebieten angetroffen 
habe. Fine Gruppe von IIarte})eGsts stand auf der Iluhe 
majestätisch aufmarschirt uud richtete, weit das Land über- 
schauend, ihre Aufmerksamkeit mit sichtbarer Spannung auf 
den Ameisenzug unserer Karavane, welcher sich, eine halbe 
Stunde von ihnen entfernt, durch die Büsche schlängelte. 
Um Mittag hatten wir den Lehssi erreicht und lagerten auf 
tischebenen glatten Platten von Gneis, welche das Hoch- 
wasser bespülte. Der Wasserzug war in dieser Jahreszeit 
offenbar nur noch mn unterirdischer, indess hatten sich 
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mehrere hundert Scliritt lange, an vielen Stellen 40 — Fuss 
breite Wasscrlaehen erhalteu, welche, von mannichfaltigem 
Buschwerk beschattet, eine so auffallende Menge von Fischen 
beherbergten, dass ich mir vermittels Schrotschüsse eine be- 
trilchtliche Anzahl derselben, es waren kleine Barben, zu 
verschaffen wusstc. Hierzulande, wo man, an die Lage der 
Ackcrländereien gebunden, stets mehr oder minder entfernt 
von der Flussniederuug zu wohnen gezwungen ist, und bei 
der Schwierigkeit, welche die Gonsenrirung von frischen 
Fischen in heissen Gegenden darbietet, gehört solche Kost 
immer zu den seltenen Leckerbissen, und freudig begrüsst 
der Fremdling eine so erwünschte Unt<?rbrechung in dem 
höchst einförmigen Wechsel von Nahrungsmitteln. 

Die prachtvollen Afzelia- Bäume, welche den Lehssi be- 
schatteten, vermehrten die Annehmlichkeit dieses mit Tor* 
trefflichem klaren Wasser versehenen Lagerplatzes. Die 
Gneisplatten boten saubere Schlafbtätten und Tische. In 
den tiefechattigen Ufergebüschen verbreitete eine Anonacec 
njit langgezipfelten Blüten, der von hier an südwärts bei fast 
allen Bächen augetroÖene Ilexalubus, intensiven Vauilledult. 
Die üngerlangen Blumenblätter gleichen an Farbe und Aus- 
sehen Stücken von Bandwurm, ein Merkmal, welches sich 
bei keiner andern Pflanze wiederholt 

Immer wurde die Nachtruhe von dem unermüdlichen 
Geplapper, oft von dem (Jesange der Nubier gestört, da diese 
die Nacht zum Schaui)latze ihrer Heiterkeit zu wählen ge- 
wohnt sind, und, wie alles an ihnen verkehrt ist, bei Tage 
dafür schlaMchtig und träge erscheinen. Manchmal fällt 
es ihnen ein, wenn alles im tiefsten Schlafe liegt, Freuden- 
schüsse abzufeuern, sodass durch die nSchtliehe Stille das 
(lepfeifc der Kugeln saust. Aueli die Neger an ihren Feuern 
schlafen selten ununterbrochen. Unter dem Deckmantel der 
Nacht bratet sieh da jeder den egoistisch und verheimliciit 
aufgesparten Bissen; mancher mag da wol, von Hunger ge- 
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trieben, Dinge verzehren, die er Bich wohl hütet, bei Tage 
vor anderer Augen blosml^en. 

2. Februar. Heute war ich einer der letzten jm Zuge, 
und marschirte begleitet vom Anführer Achmed und wenigen 

Niiclizügleni. Man überbcliritt zwei kleine Cliors, tiefe, mit 
Gebüschen behangene Erdrisse ohne Wasser. Ein Mittuträger 
lag bereits niarschuufähig da, seine I/ast hatten andere ge- 
nommen. Ein dürrer, schwindsüchtiger Bursche, sah man 
ihn theUnahmlos am Boden ausgestreckt, als läge er in den 
leisten Zügen. Als Trager hätte er nicht mehr viel nützen 
können, so wurde er nach wenigen vcrgcbliclien Aufmun- 
terungen seinem Schicksal überlassen. In einem starken 
Tagcniarsch würde er in der Richtung nach Osten ücine 
Heimat von hier aus erreicht haben können, falls anders es 
die Leiwen des Waldes erlaubt hätten, die für hülflose ver- 
lassene Menschen stets eine merkwürdig feine Witterung 
besitzen, sodass ein Verwundeter oder Kranker sich erfahrunj^s- 
mässig überall einer doppelten (lefahr aussetzt, ^^iibrend 
dio Leute in meiner Begleitung darüber stritten, ob der 
Mann sich verstelle, um nach unserm Abzüge Üink wie ein 
Hase entweichen zu können, oder ob es wirklich mit ihm 
an diesem Platze zu Ende gehen sollte, ging Achmed's Urtheil 
dahin: „Jedenfalls*', sagte er, „würde er es eine Tagereise 
weiter nie riskirt haben , allein sich vom Zuge zu trennen, 
aus Furcht, den Kochtöpfen der Nianmiam anheimzufallen." 
Das Gespräch wendete sich infolge dessen sofort auf den 
von mir noch immer bezweifelten Kannibalismus der Niam- 
niam. 

„Piaggia hat doch ein Jahr unter ihnen ausgehalten 
und hat kein Beispiel davon aus eigener Anschauung mit- 
zutheilen vermocht", sprach ich. „.la", hiess es, „der war 
nur im Gebiete des Tombo^ dort sind die liiammam lauge 
nicht so schlimm, als hier im Osten; aber warte nur noch 
etwas, noch einige Tage, und du wirst dich selbst davon 
überzeugen." Achmed ging so weit, hoch und theuer zu 
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bescliwöreD, dass er Gräber gesehen, in welche seine Leute 
einige Träger bestattet hatten, die anf der Hinrose den 

Strapjizcji des Marsclies erlagen; diese (iriiber wären, da 
man die Stelle wieder passirte, als in der Zwischenzeit ge- 
otVnct befunden worden, und zwar von Menschenhäudeu, dtm 
hätte er selbst oonstatirt Natürlich wandte ich dagegen 
ein, seine Anssage verdiene keinen Glauben, denn erst gestern 
hätte er sich selbst zum Lügner gestempelt. „Unmöglich'*, 
riet' er, „konnten es Thiere gewesen sein, welche die Gräber 
ött'neten, das habe ich gesehen; Steine haben sie abgehoben, 
um die Leichname zu verspeisen. Ja^^, fuhr Achmed fort, 
„faules Fleisch, ganz stinkendes, sogar von gefallenem Vieh, 
verzehren die Niamniam, ich habe es selbst gesehen**, dabei 
machte er Grimassen, welche einen grässlichen Ekel ver- 
riethen und ihm wirklich vom Herzen zu kommen schienen. 
l)er arme Achmed, er steht noch heute lebhaft vor mir, wie 
er, auf den Steinen hockend, aufs heftigste mit den Händen 
gesticulirte und sein „Wahrlich, wahrlich, ich sage endi** 
ausrief — an ihm selbst sollte sich die Thatsache vollziehen; 
er fiel, einer der ersten, wenige Wochen später bei einem 
Ueberfalle. seine Leiche blieb nicht auf dem Wahlplatze zu- 
rück, und sein Grab war der Mauden der Niamniam. 

Weiterhin erschwerten sehr den Marsch die hohen Massen 
. dürren Grases» welche der Steppenbrand verschont hatte. 
£s gibt hier Gräshalme von einer rohrartigen Festigkeit, 
welche, so oft sie über den engen Spalt, den der Pfad in 
der Steppe darstellt , gefallen und von den Vorausgehenden 
zertreten sind, unangenehme Hindernisse bereiten, gleich den 
Ricscnstoppeln eines Sorghumfeldes. Die am vergangenen 
Tage überschrittene Hügelkette bildet gegenwärtig die Grenze 
des Jagdreviers der Bongo und Niamniam; indess fehlte es 
nicht an Anzeichen, dass das Land bis zu ihrem Fnsse noch 
vor wenigen Jahren vun Niamniam bewohnt gewesen, jetzt 
stösst man erst am andern Ufer des Ibba auf die ersten 
alten Districte dieses Volks. Bei Fortsetzung des Wegs 
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gewahrte man wiederholt die halbverhrannten Pfosten ihrer 

Hütten, iiiul im Grase lagen noch Reste der grossen ilolz- 
pauken, die bei keinem Niamniamdorfe felilen. 

Gegen Mittag waren wir endlich am Ibba oder Tondj. 
Hier wenig über 100 Fa$8 breit, aber nur 3 Fuss tief^ stellte 
der Flnss beim Durchwaten keine Schwierigkeiten entgegen. 
Das Wasser bewegte sich mit einer Geschwindigkeit TOn 
(50 Fuss in der Minute. Viele Gneisblöcke lagen im Fluss- 
bette zerstreut, welches hier von allmählich gehobenen L'fern 
eingeschlossen wird. Nachdem ich am südlichen Ufer, — die 
Stromrichtung war hier von Ost nach West, — in sehr tiefem 
Wasser und unter weit überhängenden Baumen ein erqidcken- 
des Bad genommen, begegnete mir die im Verlauf der Reise 
sich häutig wiederholende Calamität, eine halbe Stunde auf 
meine Kleider warten zu müssen, welche aus Irrthum von 
einem meiner Diener in der Hichtung der Karavane weiter 
Torausgetragen worden waren. Bei solcher Gelegenheit .kann 
man sich natürlich nicht den Strahlen der Sonne aussetzen, 
und die empfindliche Haut des Europäers gerilth alsdann 
in einen Zustand von Krstarrung, bei einer Teni])eratur, 
welche bei uns Wärme genannt werden würde, ii li will sagen 
mindestens '2ö Grad II. im Schatten, die gewöhnliche Mittags« 
temperatur in diesem Gebiete, d. h. an gut beschatteten, 
aber dem Winde yöllig zugänglichen Localitäten. 

Am südlichen Ufer dehnten sich die ersten, jetzt brach 
liegenden Culturen der Nianniiam aus, welche uns begegneten; 
dann steigt das Land auf kurzer Strecke idötzlich mehrere 
hundert Fuss an. Hier wird noch allgemein Sorghum ge- 
baut, weiter ins Land^hinein wird diese Getreideart von £leu- 
nne yerdriingt. 

Wir befanden uns nun auf dem Gebiete des dem Abd* 
cs-Sanimat befrouiidoten und ziondicli landrciclien Häuptlings 
^sganje. Indess hatten die Uc wohner der ersten Meilen, auf 
welche wir eine halbe Marsehst unde vom Flusse stiessen, 
ihre Wohnungen sammtlich geräumt; der Districtchef daselbst 
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hiess Penio. In allen denjenigen Gegenden, wo das Fürchten 
mehr auf Seiten der Eingeborenen als der Fremden erschien, 

wiederholte sich ein solches Verhalten der erstem nnd machte 
für beide Theile auch bequemer sein. Die Insuöben sitzen 
in solchen Füllen mit Weib und Kind, mit Hunden und 
Hühnern, mit ihren Guitarren, Töpfion, Körben und aUem 
Wirthschafk^erilth in den dichtesten Theilen der Yom Feuer 
verschonten, für die Elefantenjagd aufgesi)arten Steppe, sicher 
geborgen in Sclilui)t'\viukeln, welche nur das Auge der Vögel 
zu crbpaluMi vermag. Nur selten werden sie an bulcbeu 
btellen durch die Geschwätzigkeit ihrer Hühner verrathen. 

Einige vorausgesandte Soldaten Mohammed^s, die hier 
zu uns stiessen, brachten Grüsse von Kga^ye, dessen Wdin- 
sitz wir am folgenden Tage erreiohen sollten. Wir hatten 
es uns eben he(iueni gemacht, als auch Penio, der Belinki 
(sprich iranzösich: hainjjui), Uistrictchef oder UnterhUuptling 
des Nganje, sich einfand, uns zu begrüsscu; er brachte Korn- 
vorräihe für die Träger und einige Hühner zum Geschouk 
für mich. Ihm folgten eine Anzahl Männer, deren Erscheinuog 
mir, obgleich ich in Ssabbi schon früher einige zwanzig dieses 
Volks gesehen, hier in ihrer Heimat ein besonders wildes 
und kriegerisches Aussehen vcrrietheu. 

Mit ihrem schwarzen Pudelhaar und den bizarren Hech- 
ten und Zöpfen am Kopfe boten sie mir einen unendlich 
neuen und fremdartigen Anblick dar. Unter den Hunderten 
von Bongo und Mittu, denen' sich noch die als Viehtreiber 
dienenden Dinka liinzugcsellten, stachen sie hervor wie Wesen 
aus einer andern Welt; diiü waren echte, unverfälschte Niani- 
niam, weder beschnitten noch geschoren, wie iu Cbartum 
oder in den Seriben, wo schon andere Reisende vor mir ihrer 
viele erblickt, hier so recht dazu angethan, an ihren Anblidc 
alle Vorstellungen von Wildheit zu knüpfen, welche die reiche 
Einbildungskraft des Arahers mir wiederholt geschildert, ein 
Volk von ausserordcntHch ausgeprägter Nationalität, und das 
will iu Afrika und unter Afrikanern in der That viel sagen. 
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Der Marscli am folgenden Tage führte uns durch wellen- 
fönnii^es Land iiiit zahh'cichen tief eingeschnittenen Defiles, 
Avelche zum Fhissc herabliefen; so ging ed fort in starkem 
Ansteigen drei Stunden bis zum Sitze Nganje^s. Ab und zu 
Bcbritt man über brach liegende Gultnrstreifen. Infolge des 
ersten Regens nnd dem des Tergangenen Abends hatte sich 
der Boden erweicht, und bereits sprosste eine Fülle solcher 
( lewüclise, welche vor dem Laube ihre Blüten zu entwickeln 
ptiegen. Nirgends habe ich eine derartige Stärke und Dich- 
tigkeit der Grasvegetation angetroffen, als in dieser Gegend ; 
selbst im Juni, mitten in der Regenzeit, nachdem ich 
bereits wochenlang im Hochgrase der südlichen Regionen 
gewandert, musste ich, zu dieser Stelle zurückgekehrt, von 
neuem staunen über derartige Ueppigkeit. Jetzt stunden die 
dürren Grashalme, unsern Uühriehten an Flussufern ver- 
gleichbar an üöhe und Dichtigkeit, absichtlich von den Ein- 
geborenen geschont da, d. h. geschützt gegen den Steppen- 
brand, der Ele&ntenjagd halber. Je nachdem sich die Ge- 
legenheit darbietet, Elefantenheerden hineintreiben zu können, 
werden hier die Steppen stückweise in Brand gesteckt. Das 
stärkste dieser Bestand bildenden Gräser ist ein Panicuin, 
welches die liiamniam Popukki nennen. Die Halme erreichen 
eine Höhe von 15 Fuss und verholzen zu einem Rohr von 
Fingeretärke. Im Querschnitt sind sie nicht rund, son- 
dern zusammengedrückt oval, ihre Farbe ist ein glänzendes 
Goldgelb. Sie sind im untern Theile nicht hohl wie Kohr, 
sondern durchweg compact, und als ich dieselben zu Pfeifen- 
rohren benutzte, musste ich sie erst durchbohren. Die Niam- 
niam verfertigen von Popukki vortreffliche Thüren, auch 
dicke rouleanartige Matten, welche sie als Schla&tatte auf 
dem Boden benutzen. 

Li (irasliorsten von dorartiirer Lescliait'cnlieit l)rin;j;t das 
Feuer dem Elefanten unvermeidlichen Tod. In grossartigeni 
Massstabe wird alsdann die Treibjagd betrieben. Tausende 
von Jägern und Treibern versanmieln die von Weiler zu 
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Weiler durch den ganzen Dbtrict sieb verbreitenden Jagd- 
signale auf grossen Ilolzpauken. Jeder waflVnfähige Mann 
ist da Jilger, wie auch ein jeder iu den Krieg ziehen muss, 
so oft der allgemeine Landsturm aufgeboten wird. Kein 
Entweichen rettet das Wild; überall Termittele Feaerbränden 
zarückgetrieben, aoharen sich schlieeslich die Alten um die 
Jungen, bedecken sie mit Gras, pumpen Wasser aus ihren 
Rüsseln auf dieselben, solange es gehen will, um sie zu 
retten, bis sie, betäubt von Rauch oder ohnmächtig von Hitze 
und Brandwunden, ihrem Schicksal erliegen, das ihueu der 
undankbare Mensch bereitet. Mit Lanzenstichen gibt man 
den armen Thieren den Rest, Tide, wie das die dngehandelten 
Stosszähne bewiesen, müssen buchstäblich durch Feuer den 
Tod erleiden. Es ist ein Vertilgungskrieg, in welchem Alte 
und Junge, Männchen und Weibchen vernichtet werden; und 
welchen Nutzen schafft eine solche Metzelei? Die Antwort 
auf diese Frage geben unsere Stockgriffe, Billardkugeln, 
Klaviertasten, unsere Kamme und Fächer und hunderterlei 
derartiger Kram. Kein Wunder daher, wenn das edle Thier, 
das <ler Mensch sich nutzbar machen könnte, noch bei unsern 
Lebzeiten einnial in die Kategorie des Dageweseneu ver- 
fällt, wie Urochs, Seekuh und Dronte. 

Es war ein sehr anstrengender Marsch im hohen Grase. 
Auf engem Pfi&de stiess man beständig mit den Füssen an 
die festen Halme, oder musste über die Tertretenen hinweg- 
stolpern ; endlich war man gegen Mittag bei den Weilern des 
Häuptlings und seiner Mhanga, wie man jeden W^ohnsitz 
desselben in der Sprache des Landes nennt. 

Augenblicklich sah ich mich von den Eingeborenen um- 
lagert, welche in hellen Haufen herbeigestiromt kamen, um 
den weissen Mann zu sehen, von welchem sie bereits so viel 
gehört hatten. Hier zeigten sich jnir die Niamniam zum 
ersten mal in ilirem vollen Staat, mit Fellen umhängt und 
geschürzt, wie es sich ziemt für ein Volk, unter dessen Be- 
schäftigungen die Jagd eine so hervorragende RoUe einnimmt, 
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keck auf die hoch aufgeputzte Haartour die Strohhüte voller 
Federn und Kaurimusclieln gesteckt und durch lange Nadeln 
von Eisen und Kupfer daran befestigt, die chocoladenbraune 
Haut mit döm tintenartigen Safte des Blippo ((jlardcnia 
nialleifera) in Tigermustern bemalt. 




NiamnUm im vuUcn ülmt. 



Während ich einstweilen unter einem als Sonnendach 
ausgespannten Tuche rastete, begafl'ten mich die Eingeborenen 
so unverwandten Blicks, dass ich mehrere dei-selben sogleich 
skizziren konnte. Das beigegebene Bild gibt ihre Porträts. 
AVennepai und Sehngba, so hiessen diese Stutzer. Gegen 
Abend stattete ich dem Fürsten einen Besuch ab. Der Wohn- 
sitz des Nganje bestand aus einer geringen Anzahl von 
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grössern und kleinern Hütten, welche er mit seiner Leib- 
wache und den Frauen Und Kindern seiner Intimität be- 
wohnte. Von weitem erkennt man die Mbangu eines Fürsten 
bereits an den vielen Schildern, welche an Bäumen oder an 
Pfählen aufgehängt sind, dabei hält eine auserlesene Schar 
Männer in vollem Waftenschmuck Wache, Tag und Nacht 
den Befehlen des Gebieters gewärtig, da hierzulande Kriegs- 



ziige, Ueberfälle, Handstreiche zur Erniordung des Fürsten 
an der Tagesordnung sind, hin und wieder auch Befehle von 
grosser Bedeutung zu geben sind, wie z. B. bei der Kut- 
deckung einer ganzen Klefanteidieerde in der Nachbarschaft, 
wozu die nöthigen Signale angeordnet werden müssen, um 
alle Männer schleunigst zu versammeln, ein Staatsgeschäft 
ersten Ranges, wobei es sich um den Erwerb von vielen 
Centnern Elfenbein handelt und auch gelegentlich an tausend 
C entner Fleisch erlieutet werden können. 
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Die in hübschen Mustern sohwamreiss ans Rotang ge- 

flof^tenen Schilde gewähren mit dem l)lank geschlifteneii 
Trumbasch, einem Wurfeisen mit drei grf)ssen Zacken, der 
• immer auf der Innenseite, da, wo die Handhabe angebracht 
ist, yermittels eines grossen eisernen Knopfe festgehalten 
md, und dem fttrstHchen Leopärdenfell, mit welchem sie 
ausgeschlagen sind, einen prächtigen Anblick. 

Dieser Hof eines Negerfürsten war bescheidenster Art, 
und die llutte. welche er selbst innehatte, von den Ik'hausungen 
der übrigen Sterblichen im Lande kaum zu unterscheiden» 
Die Hütten sind rund und mit einem weit wsprüigenden 
Kegeldach versehen, welches hier Tmi auffälliger Höhe und 
Spitzigkeit erschien, wahisehemlioh um den Regen abzuhalten, 
auch um den Ilauch beim Feuern im Innern sich besser 
vertheilon laj^sen zu können. Von einem Dutzend Weiber 
umgeben, welche mit einigen Hau8skla?en zugleich die Cultur 
der fürstlichen Domänenfelder besorgen, erfreute sich Nganje 
anscheinend eines ruhten und idyllischen Landlebens. Ich 
fand ihn fast nackt, nur mit einem kleinen Schürzchen ▼er- 
sehen, auf einer Monbuttubank sitzend, ohne Abzeichen seiner 
Würde und unbewaffnet. Seine ganze Umgebung, mit Aus- 
nahme der 20 — 30 liewaffneten, welche die Leibwache im 
Yorhofe bildeten, entbehrte jeglichen fürstlichen Pomps. 
Meine beiden Niamniamdolmetscher vermittelten eine lange 
und eingehende Unterredung mit Nganje, in welcher letzterer 
mir alle Details seiner I'amilie und Staatsverwaltung rück- 
haltslos auseinandersetzte. Kan\ ich doch als Freund Abd- 
es-Sammat's, der sein friedlicher Nachbar war und für den 
Häuptling eine alljährlich wiederkehrende Quelle der Be- 
rmehemng an Kupfer, Perlen und Zeugen; dafür aber speicherte 
auch Nganje allein für Abd-es-Sammat den Jahresertrag 
seiner Elfenbeinregale auf. Weder Neugierde nach meinem 
Heimatlandc, noch nach den eigentlichen Zwecken meiner 
Reise verriethen sich in seinen Fragen, ich hatte in der 
Folge Gelegenheit, dasselbe bei allen eingeborenen Häupt- 
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lingen, mit denen ich in Berohrang kam, zu beobachten. 
Man bewillkommnete sich, wie überall in Afrika, unter Dar- 
reichung der Rechten. Nach echt centralafrikanischcr Sitte 
Uisst man dabei die Mittelfinger gegenseitig voneinauder ab- • 
schnellen, sodass sie klappen und schnalzen. 

Als ich 80 dem Kannibalenfürsten gegenübersass, imd 
während wir mit jenem Emst gegenseitiger Bewunderung 
unsere Blicke aufeinander haften liessen, wie es sich sonst 
nur hochgelehrten Körperschaften geziemt, wurden raeine 
Begleiter in hübsch geschnit/.len Ilolzschüsseln mit gerüstetem 
Büü'eliieisch bewirthet; denn hier gab es nichts ( ieniessbares, 
was mir hätte vorgesetzt werden können. Sowol Nganje als 
auch Uando und Münsa haben bei mir gespeist, ich aber nie 
bei ihnen. Auch ereignete es sich nur äusserst selten, dass 
Nubier mit den Kini^eborenen zAisammen speisten, nicht wegen 
religiöser Bedenken, sondern aus dem einfachen Grunde, weil 
es der Brauch nicht so mit sich brachte. Ein kolossaler 
kugelrunder Thonkrug mit vier Hälsen, der Niamniambier, 
aus Eleusine-Korn gebraut, enthielt, wurde indess vor mir 
hingestellt; das liessen sich auch die Nubier stets wobl- 
schniecken, denn in ihrer Heimat gab es kein Getränk von 
ähnlicher Vollkomnienlieit. Ich beschenkte Nganje mit vielen 
Halsschniiren von granatrothen grossen Glasperlen, wie sie 
für den ostindischen Markt verlangt werden. Mein \'orrath 
daran enthielt nur solche Sorten, welche noch nie im Lande 
gesehen worden waren, da ich die Auswahl meiner Glas- 
perlen nicht zum Einhandeln, sondern nur zu F^hrengeschenken 
bestimmt hatte. Um mir zu gefallen, trug Nganje den im- 
posanten Schmuck solange unser Lager an seinem Wohn- 
orte blieb, für gewöhnlich aber, wie andere Häuptlinge des 
Landes, enthielt er sich standhaft jeder fremdländisch er- 
borgten Bijouterie. 

Am 3. Februar hatten wir nachts wieder etwas Regen, 
der indess nicht durch unsere iniprovi^irten Stroblaubcn 
zu dringen vermochte. Das war der dritte Kegentag. bo 
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Tinliodeutend die gefallene Wassermenge, die nur wenige 
Millimeter betrug, auch Avar, so übte sie doch auf die Vege- 
tation einen wahrhaft elektriBirenden Einfluss aus, nnd frisch 
sproesten die Grashalme neben den verkohlten Stoppeln 
hervor aus der mit ihren klaffenden Rissen gleichsam nach 
Kegen lechzenden Erde. 

Eine sehr ausgebreitete offene und ab\YCc]iselnd von 
Steppengras und CulturHächen bedeckte Thalsenkung dehnte 
sich bei Kganje's Weilern aus, nnd ein trockener Chor durch- 
schlangelte dieselbe. Wir überschritten diesen und stiegen 
in westlicher Richtung die gegenüberliegende Anhöhe hinauf, 
über eine Stunde Wegs in dieser verkehrten Kichtung wan- 
dernd. Mit trostlosem Schwarz bedeckten sich die infolge 
des neuen Uegens, und da die Saisou der EleÜEintenjagd nun 
vorüber war, soeben verbrannten Steppen, weite, wellenfönnig 
abwechselnde Bodenflächen« Die B'üsse wateten fönnHch in 
Graskohle und Äsche, sehr zum Nachtheil meines weissen 
Costünis und noch niehr zur Lieeinträehtigung des mühsam 
aus Sesaniül, HoUaschc und Austernsehalen gewonnenen 
SeifenvorratUs. An der liasis der verkohlteu CirasbUschel 
sah man bereits friscbgrünende Sprossen sich wenige Linien 
über den Erdboden erheben, und stellenweise überraschte 
eine wahre Blütenpracht der unmittelbar dem schwarzen 
Grunde erwaclisenen l riebe. Es schien, als hätten diese 
frühreifen Kinder der Moni nur auf die ei*sten Regentropfen 
gewartet, um dem Mutterleibe mit dem Reste seiner Säfte, 
die er noch zu vergeben hatte, zu entschlüpfen. Auf den 
düstern Eindruck, den zur Zeit noch die Landschaft weit 
und breit machte, übten sie allerdings keinen Einfluss aus; 
um ihrer anj?ichtig zu werden, niusste man ^ich erst nach 
der Stelle hinbücken, wo sie wuchsen; diese BUunlein waren 
so bescheiden vic das Veilchen, das sich unbemerkt am 
Wege krümmt und doch durch seine Reize den Wanderer 
zu fesseln weiss. 

Ein schöner Spaziergang von 2V8 Stunden führte uns 

Soavnvmra. I. 31, 
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in (lieser Weise zu einem Untergebenen des Ngauje, Namens 
Guuiba, dessen Dörfer, in einem kornreichen Districte ge- 
legen, zu willkommen als Rastplatz erschienen, um sie gegen 
das Interesse der hungerigen Träger ohne Grand beiseite 
liegen za lassen. Auch die vollen Bierkrnge daselbst übten 
auf das Gemuth der Nubier ihre selten Terschmahte An- 
'/iehungskraft. Das Ziel, ein kleiner Iiiigelrücken, winkte 
gastfrei von weitem ; gleich dahinter lagen die viele Stunden 
im Umkreise messenden Cultui-flächen des Gumba. 

Nie und nirgends fehlte es in diesem Lande an schonen 
Rastplätzen im luftigen Schatten der Bäume; dort lagerte 
ich um die Mittai^^ zeit. I>!e Tamarinde indess, welche an 
den einsamen Pfaden von Centraiafrika bisher die liollc un- 
serer Dorfscbenke zu spielen schien, fehlte in diesem Lande, 
auch weiterhin im Süden sah ich sie nimmer. Ebenso hörte 
der Butterbaum Müngo Park's, der eine so grosse Rolle auf 
der rothen Erde des Bongo- und Djurlandes spielti ganzlich 
auf; dagegen waren Parkia, Afze\m, Vitex, Feigenbäume, 
Khaya ii. s. w. ebenso über das Land zerstreut, wie in den 
nördlichen (Jcbieten, und dazu gesellten sich noch mAuche 
neue Formen von unvergleichlicher Schönheit. 

Hier war die Gegend in dem Grade sicher, d. h. die 
Niamniam so sehr um die Freundschaft Abd-es-Sammat^s be- 
kümmert, der gefährlichen, razziaschwan^ern Nähe Ssabbrs 
wegen, dass ich, nur von meinen zwei Niamniamburschen 
begleitet, eine Kundtour von meiirern Stunden Dauer zu 
machen vermochte. Ich wandte mich zunächst dem Hügel 
zu, fand ihn aber aus Blöcken von rogenartigem Brauneisen- 
stein gebildet, wie hundert andere, und ausser einer darge* 
hotenen Rundschau' ohne alles Interesse. Ich sammelte 
überall Pllanzen und Kräuter, Kräuter und rtlanzeu. 

Schliesslich machten wir bei eiuem Weiler halt und 
meine Begleiter lenkten dsiselbst meine Auftnerksamkeit auf 
ein kostbares Product ihres Landes. Unter einem der von 
Pfählen getragenen Kornspeicher erblickte man einen grossen 
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Hänfen festgestampfter Thonerde. Ein altes Weib klopfte 
daran mit der Keule ihres Mörsers, und es entstand ein 

Loch, aus welchem sie Knollengewächse V(in mir unbekannter 
Art hervorholte. Später erkannte ich darin die Colocasia, 
welche überall bei den Niamniam cultivirt wird und in ge- 
kochtem Zustande ein ganz vortreffliches Gemüse liefert 
Man schützt in der regenlosen Zeit diese Knollen dadurch 
▼or dem Ausdörren, auch gegen Ratten, Würmer, Termiten 
und andere gefrässige (lescliöpfe, dass man den ganzen Vor- 
rath mit einem dicken Mantel von geballtem Thon umhüllt. 
Will man nun einige Knollen hervorholen, so schlägt man 
in diese Hülle ein Loch und verschliesst dasselbe mit einer 
Hand?oll frischen Lehms. In der Regenzeit schützt man 
die Erdfrüchte auf dieselbe Art gegen Kilssc nnd Fäulniss. 
Immer ist es der Thon, welcher als ein Universulmittfl zum 
Schutze gegen die feindlichen Gewalten der A'atur iu An- 
wendung kommt. 

Als es zu dunkeln begann, belustigte uns im Lager die 
possirliche Figur eines Sängers, mit immensem Federbuschc 
auf dem Hanpte, welcher beim taktmässigen Schütteln des 
Hauptes mit den langen Flechten seines Haars zu einem 
grossen Gewirre zusammenschmolz. Wie mit dem Haupte 
der Medusa angethan erschien dieser Künstler; „Nsanga'^ 
nennen die Niamniam solche Minnesänger. Mit ihren Stimm- 
mitteln verfahren sie so haushälterisch wie ausgediente Primn- 
donnon; man kann nur in näclister Nähe vernehmen, was 
sie singen. Ihr Instrument ist die nationale (luitarre, deren 
feines Geklimper vortrefflich zu dem säuselnden, näselnden 
Recitativ des Sängers passt Das Gewerbe der Nsanga 
scheint indess, ungeachtet der grossen Vorliebe aller Niam- 
niam für musikalische Genüsse, kein sehr geachtetes zu sein, 
da man mit diesem Namen auch die nnsittlidi und ehelos 
lebenden Weiber bezeichnet, die unter keinem Volke fehlen. 
Im Gegensatze zu den Nachbarvölkern verzichten sie auf 
lärmende Musik; Pauken und Horner dienen nur als Signal- 

ai* 
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inBtmmente, bei ihnen hat diese Kunst immer den Charakter 

eines Liebesgeflüsters. 

Von (Ininba führte abermals ein knrzer, anf^enelnner 
Spaziergang von nur dreistündiger Dauer weiter uach Öiiden, 
um Bendo, einen Bruder des Nganje, welcher einem seiiier 
besten und bevölkertsten Districte Yorgesetzt ist, zu erreichen. 
Bendo*8 Weiler dehnen sich über weite Goltnrfiäohen am 
Nordabhange einer etwa 200 Fuss über der Durclischnitts- 
höhe des Landes erliabenen Gneiskuppe, (iuniango genannt, 
aus. Bevor man sie erreicht, hat man einen bedeutenden, 
das ganze Jahr hindurch fliessenden Bach, den Bei zu über- 
schreiten. Seine Breite betrug jetzt, wo er vom Regen noch 
nicbt beeinflusst erschien, 40 Fuss, und die Tiefe war aus- 
reichend, um ein angenehmes Bad im Schatten dichter Ue- 
büsche von Psychotria nehmen zu können. Die Ufer sind 
von hohem Popukki-Gras umstanden, aus welchem das präch- 
tige Strauchwerk der Nathalia mit rosskastanienartagra 
duftenden Blüten imposant hervorleuchtet Zu beiden Seiten 
des Baches ist die Gegend wohlbebaut, überall nach jeder 
Richtung hin stösst der Blick auf zu Gruppen zusammen- 
gestellte (jlehöfte; Dörfern in unserm Sinne begegnet mau 
£Ast nirgends im Niamniamlande. 

Jede Familie wohnt unmittelbar bei und auf den Fel- 
dern, die sie bestellt. Die Unsicherheit des Besitzes ist in 
Gentraiafrika überall so gross, dasä die >JensGhen sich lieber 
vielfachen Unannehmlichkeiten aussetzen, wie z. B. Knt- 
fernung von Brunnenlöchern, B.ichen oder Flüssen, Mangel 
an Brennholz in der Nähe, Termitenplage u. s. w., als auf 
eine unablässige Ueberwachung der Früchte ihrer Feldarbeit 
zu verzichten. Der Feind raubt hier nicht blos und schilpt 
weg, was er findet, er vernichtet aus Rache und Schaden- 
freude auch die jungen Saaten, wenn ihm keine Beute 
zufällt. 

Der Ilei ergiesst sich in den Ssuch, so nennen die Niam- 
niam den Djurfluss; bei den Bongo und Djur heisst er da- 
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gegen Geddi. Beim Gumaugu nimmi der Rei an seinem 

linken Ufer einen bctrüchtlichen Bach auf, welcher eine von 
ihm versunijjfte TsiLHltiung um Kusse des (iunjango durch- 
strömt, au deren iCändern sich eiue von risaugpÜanzungeu 
umgebene iieihe von Weilern hinzieht Zum ersten mal 
fand ich hier die Mosa Sapientinm in heirachtlicher Menge 
angebaut; Basis der Volksnahmug wird ^^ie erst jenseit des 
Nilgebiets im Lande der Monbuttu. Uic ausscbliessliilio 
l'isangcultur scheint eine Kigenthümlichkeit der Innern Ae(iua- 
toriabfione Afrikas zu sein, von Uganda am See von Ukerewe 
bis zu den Ländern am Gabun und Ogowai im fernen Westen 
des Gontinents. 

Nordöstlich von Gumango hatten wir in einem Haine 
von Sauubäumen (Lophira alata) unser Lager aufgeschlagen. 
Dieser Charakterbaum des Niamniamlandes gehört zu den 
wenigen der Flora, welclu^ ausserhalb des Bereichs der Ufer- 
wälder und selbst auf ziemlicb trockenem Felsgrunde Bestand 
bildend auftreten; vereinzelte Bäume dieser Art trifft man 
selten. Es ist ein prachtiges, stolzes Gewächs, diese Saua, 
Col. Grant nennt es das scliönste, das ihm auf seiner denk- 
würdigen lU'ise begegnete. Auf hohem kohlschwarzrindigen 
Stamme wiegt sich die cyliudrische Krone voll rasselnder, 
1—2 Fuss langer, ganz schmaler Blätter von kaum 2 Zoll 
Breite. Die Färbung des Laubes ist im Jugendzustande 
purpurroth, später ein intensives Saftgrün, und die leder- 
artigen, wie zerknittert crsclieiiienden strciluntVainigcn Blätter 
sind mit einem glänzenden l irniss überstrichen. Die Blüten 
sitzen in dichten Massen an den Spitzen der Zweige, siud 
weiss, den Theeblüten ähnlich und hauchen den zartesten 
Bosendufi Der Sauabaum ist eins der nützlichsten Ge- 
wächse des Landes durch den Oelreichthuro, welchen die 
haselnussgrusse Frucht cntliiilt. Das aus ihr gewonnene 
Product ist von durchscheinender lleinheit, ohne Geruch 
und spccifischen Geschmack. Ich zog dasÖaua-Oel denjenigen 
der Ehuspahne und des Butterbaumes entschieden vor. 
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Vormittags botanisirte icli am Rei, nachmittags am Gu- 
inaogo, dessen Höhe ich erklomm. Diese gleichMs sphärisch 
gewölbte, auf weite Strecken risseloee Gndskuppe beheitargt 
mehrere interessante Farmkränter. Hier fand ich den 

ersten Knccplialartus, welcher ])islicr auf der nördliclien 
Hemisphäre in Afrika erblickt wurde. Solch eine Freude 
gewährt, so oft da^tiüchtig umherspähende Ange des Samm- 
lers die Umgegend durchschweiffc, eine Ufeberraschung, die 
zu den schönsten Erinnerungen der Reise gehört. Anch 
Ensete, die wilde Musa Afrikas, welche die Niamniam Bog- 
gumboli, d. h. kleine Banana, nennen, wächst in Menge auf 
diesem interessanten Hügel. 

Von der Spitze des Gumango aus betrachtet, verräth 
das Land mit seinen Terschieden gefärbten Ackerparoelkn 
ein ganz enropäisches AttssehenJ Es darf hierbei übrigens 
nicht an umgepHügte Felder gedacht werden; der ganze Boden- 
bau beschränkt sich auf Ausgiiten des Unkrauts und eine 
ganz oberflächliche Auflockerung der Ackerkrume zur Aus- 
saat der feinkörnigen Elensine, die allerdings mehr Arbeit 
macht, als das in weiten Abefänden ansgestreate Soighnm- 
korn. 

Alle Weiler der Umgegcml waren hier von ihren Be- 
wohnern geräumt worden, unter Zurücklassung vortrefflich 
gefüllter Kornspeicher. Im \ ergleich zur Zahl der Wohn- 
hütten war der angetroffene Vorrath, namentlich wenn man 
die vorgerückte Jahreszeit berücksichtigt, sehr gross zu nen- 
nen, denn schon im April wollte man mit der neuen Aus- 
saat beginnen. Auf jede I lütte kamen im Durchschnitt drei 
Speicher, von denen zwei Eleusinekorn in gewöhnlichem, 
und einer solches in gemalztem Zustande aufbewahrt ent- 
hielten. 

Alles zeugte von ungewöhnlicher Fruchtbarkeit des Bo- 
dens. Süsse Bataten, Jams nnd Goloeasien fimden sich in 

Menge aufgehäuft, da hausten, die ausgehungerten Bongo 
und Mittu wie in Feindesland. Die Kornspeicher, aus i*un- 
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den, auf ri'osten ruhenden Lehmbauten gebildet, mit einem 
deckelartig abbebbaren Kegeldache, entleerten sich in we- 
nigen Minuten, und die nächste Umgebung unsere Lagers 
glich einem Felde des Raubes und der Plünderung. 

Jeder Weiler gab die im ganzen Niamniamlande be- 
obachtete Anordnung zu erkennen. Zwei, höchstens drei Fa- 
milien wohnen beieinander, d. h. es gehören zu einem Weiler 
S — 12 Hütten, welche im Kreise um einen Freiplatz errichtet 
sind, dessen Boden aufe sauberste gereinigt ist und in dessen 
Mitte sich ein zum Aulhängen der Jagdtrophäen dienender 
Pfahl befindet Da finden sieb oft Schädel der seltensten 
Thiere, prächtige Horner von Antilopen und Büffeln, aber 
auch Menschenschiidel , gedörrte Arme und Hände. Un- 
mittelbar hinter den Wohnhütten zu ebener Erde und dem 
Ton Holzpfählen getragenen Speicher folgt ein Ring von 
Rokko-Feigenbänmen, welche sich nur in angebautem Zu- 
stande finden und deren Rinde einen höher als die schönsten 
Felle geschätzten Ersatz für gewebte Stoft'e zur Bekleidung 
darbietet. Weiter im Hintergründe folgt eine vollständige 
Einfriedigung von Paradiesfeigen, und in weitem Umkreise 
Manioc- und Maispflanzungen, schliesslich die Eieusinefelder, 
Ins man zum nächsten Weiler gelangt. Ich zeichnete einige 
von den Hütten, an welchen von aussen mit schwarzer und 
wt'ibser Farbe Verzierungen angebracht waren. Einige der 
Wohnhütten hatten auch Dächer, welche in zwei Spitzen 
ausliefen. Lange Stangen krönten die Spitzen der Hütten 
und Kornkammern, und an ihnen waren grosse Landschnecken 
(Achatina) der Reihe nach aufgespiesst. 

Nach einiger Zeit fand sich Bendo selbst ein, bekleidet 
mit einer ihm von Mohammed geschenkten Schürze von 
rotbem Wollenstofi*. Er sah sehr niedergeschlagen aus, sein 
Land so verwüstet zu sehen; doch was konnte er thun, um 
dem zu steuern. Uebrigens wurde versprochen, dass Mo- 
hammed, wenn er käme, ihm den Schaden durch Kupfer und 
andere Geschenke reichlich decken würde. In der That 
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fanden wir liciido auf unserm Kückzugc wohlverguügt iii 
soineui alten Wohnsitze, auch gab er mir vielfache Beweise 
von fireundschaftUcher Gesinnung. Nganje hatte ausser Bendu 
und Gttinba noch vier Brüder: Imma, Mango, Njongälia und 
Mbeli, welche unter seinem Gommando als Districtrerwalter 
fungirten und, offenbar eingeschüchtert durch sein Bündniss 
mit Abd-es-Sainmat, ihm gehorsame Vasallen waren. Der 
siebente der lebenden Brüder, Mbagäli, bekannter unter dem 
arabischen Namen Ssorrür, war dagegen ein Vasall Moham- 
med Abd-es*Sammat'8, den letzterer in dem von ihm er- 
oberten grossen Oebiete zwischen den Territorien Nganje's, 
Uandü s und Mbio's als Häuptling eingesetzt hatte. Nganje 
hatte nur zwei als legitim anerkannte Sühne, Imbolutidu 
und Matindu; der ersterc wiix zum Erben seiner Macht be- 
stimmt Kganje's Vater hless Münuba, einer von den sechs 
Söhnen Japäti*8, nicht zu verwechseln mit einem andern 
Fürsten dieses Namens, dessen Gebiet sich im Soden Dar 
Fertits ausdehnt ' 

Am G. Februar wurde der Marsch nach Süden fort- 
gesetzt und heute über sechs Stunden marschirt, bis ^vir an 
den Ssueh kamen. Wenn ich so im Kettenzoge einherschreite, 
ist jede Unteirhaltnng mit meinen Vorder- oder Hintermän- 
nern schwer. Ich rede überhaupt unterwegs höchst selten; 
Auskunft über das Land kann man nur an den Halteplätzen 
erlangen, wo das Abhören mehrerer erst ein gewisses Mittel 
mit Sicherheit ziehen lässt, nach dem Grundsatze, dass in 
Afrika zwei übereinstimmende Angaben erst Wahrscheinlich- 
keit, drei Gewissheit sind. Meine Blicke sind beständig mit 
der Pflanzenwelt zu beiden Seiten des Wegs beschäftigt; 
ab und zu zähle ich meine Schrittzahl in der Minute, um 
die Marschgeschwindigkeit abschätzen zu können. Die Leute 
glauben, ich murmele Gebete. 

An diesem Tage hatte ich ewen ernsten Streit mit Abd* 
es-Sammat^s Soldaten; es war der erste und letzte während 
meiner ganzen Reise. Zu sehen, wie sie die Eingeborenen 
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bebandelteo, gab meinein Rechtsgefttbl alltäglicb neue Kah- 
ruug des Hasses und der Bitterkeit. Ein empörender Vor- 
fall erschöpfte den liest meiner Geduld. Ich wollte nicht 
dulden, dass ein Nubier seinem ilim von Bendo mitgegebenen 
Träger das Gesicht blutig schlug, blos weil dieser ihm eine 
gemeine Calabasse zerbrochen hatte. £ine rücksichtslose 
Parteinahme zu Gunsten der Eingeborenen konnte mich bei 
letztem wol nur in guten Ruf bringen ; alsdann aber opferte 
ich ihrer Frcundscliaft mein gutes Einvernehmen mit den 
mir docli unentbehrlichen Nubiern. Ich galt immer für 
einen Vertheidiger und Fürsprecher der Schwarzen. „Bei 
dir gilt das Wort eines Negers mehr als die Rede von zehn 
Muselmännern**, hatte man schon oft unwillig gegen mich 
g^ssert. In der Folge habe ich mich dann auch bei ähn- 
lichen Füllen der Ungerechtigkeit stets neutral verhalten 
und jede Reibung glücklich vermieden. Allerdings muss ich 
hierbei erwähnen, dass ich nie Zeuge von unnützer Grausam- 
keit und Unmenschlichkeit gewesen bin, wie man nach den 
Berichten mancher europäischen Reisenden in den obem 
Nilgegenden zu glauben geneigt wäre. Der verständige Rei- 
sende muss auch wissen, mit Gerechtigkeit den Verhältnissen 
liechnuiig zu tragen und mildernde Umstände in Berück- 
sichtigung ziehen zu können; das Urtheil in einer Mehrzahl 
solcher haarsträubenden Berichte ist tendenziös und masslos 
übertrieben. Wir Culturvölker selbst sind keineswegs be- 
rechtigt^ stolz auf unsere Humanität zu sein. Wenn wir die 
tiaurigen Frfi\hnmgen, welche der Krieg naturgemäss in 
beiuem Gefolge haben muss, und wären es auch nur Aus- 
nahmen, uns vorurtheilsfrei vergegenwärtigen, so müssen wir 
gestehen, dass wir viel schlimmere Unmenschen sind, als alle 
Nubier, Mörder mit Voobedacht und Zerstörer des häuslichen 
Glücks TOn Tausenden! 

Das Unglück wollte, dass mir am nämlichen Ta^e durch 
Zufall eine Kugel hart am Ohre vorbeipfiff. Bereits früher 
habe ich auf die Gefahr aufmerksam gemacht, welcher ich 
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mich während der Wandersüge in Gesellschaft einer gvdnem 
Anzahl nubischer Söldner besübidig aussmaetaen hatte, in- 
dem dieee so nachlteig mit ihren Gewehren umgehen. Wäh- 
rend meines Aufenthalts in der Meschera des Bachr-el-G basal 
drohte mir von einer hart neben mir einschlagenden Kugel 
sichtbare Lebensgefahr;- heute war dies zum zweiten mal der 
Fall, und einige Tage später sollte es zum dritten ge- 
schehen. Es hatte sich eben eine Gruppe an 'der Seite des 
P&des gelagert, während ich im Kettenznge bei ihnen torbei- 
defilirte. l>a liatte der eine das (iewehr seines Nachbars iu 
Händen, als besähe er es sich, und in demselben Moment, 
als ich drei Schritt von ihm vorüberging, entlud es sich. 
Ich höre nur den verwunderten Ausruf: „Wusste ich, daas 
es geladen sei", — dann springen vor und hinter mir die Leute 
erschreckt auseinander, ich selbst aber setze ruhig, als hätte 
ich nichts gehört, meinen Weg fort, mich nicht einmal um- 
blickend. Nach den Vorgängen des Tages war mein Be- 
nehmen recht geeignet, die Bewunderung der Nubier zu er- 
wecken, und ich gewann vollends alle Herzen, als ich auch 
in der Folge absolut Uber diesen Vorfall schwieg. Man muss 
es verstehen, die Leute daran zu gewöhnen, dass sie zuletzt 
an seinen guten Stern in Wahrheit glauben und jeden Eiu- 
grift von Seiten des Meuschen als Frevel betrachten. 

Der Weg führte uns anfänglich von Bendo's Sitze zwei 
Stunden durch Gulturland mit zahlreichen Weilern. Rechte 
und links vom Wege lagen Granithfigelzüge, welche sich 
vom (iumango aus nach Süden und Südosten erstreckten 
und als Erhebung mit diesem in Verbindung zu stehen 
schienen. Namentlich zur Linken des Wegs hatten wir 
einen langen Hügel, nicht höher als der Gumango, liegen. 
Dann hatten wir bergab steigend drei Stunden lang eine 
Wildniss zu durchwandern und mehrere 8ump6ge Chors und 
in jetziger Jahreszeit trocken gelegte Wiesengewässer zu über- 
schreiten. Solche Localitäten heissen im Kanori, der Sprache 
von Bornu: Njaljam. Barth sagt von ihnen, sie seien eine der 
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beieichnepdrten Eigenthttmllcbkeiteii jenes Theils vou Inuer- 
afrika, zwiscben Sehaii nnd Benue.*) Der vorherrschende 

Landschaftscharakter blieb die Steppenniederunjj:. ah und zu 
auf geringen Strecken wechselte sie mit Parkwaldung ab. 

Nganje's Gebiet erreicht am Ssueh seine Südgrenze, und 
dieser Fluss dnrohsirömt die Grenzwildnisse zwischen seinen 
nnd Abd-es-Sammat^s Besitzungen. Eine Stunde vor dem 
Flusse passirten wir die Weiler Marra^s, eines Behnki des 
Nganje. Der Ssueh ist der obere DJurfiuss, und nach den 
übereinstimmenden Aussagen aller Niamniam wird er als 
der Hauptfluss betrachtet; seine Quellen betrat ich am Berge 
Baginse, wo er schon als kleiner Bach diesen Namen trägt 
Meine Beweise für die Identität von Ssudh und Djur sind 
ausreichend genug, um sie zur Oewlssb^t zu stempeln. 

Sie verdienen an dieser Stelle eine eingehende Be- 
sprechung, da diese Frage auch auf die Selbständigkeit vom 
Stromgebiet des Uelle, als eines vom* Nilbecken unabhängigen 
Systems, Licht zu werfen vermag. 

1) Allerdings beträgt die Länge des zweifelhaften Strom- 
laufe zwischen meinen beiden Uebergangsstellen in Marra*s 
District und bei Manjanja im Bongolande an 145 Meilen; 
allein die vou mir aufs genaueste festg^tellte Lage der süd- 
lichen Bongoseriben des Ghattas und Kurschuk Ali (welche 
dem Djurflusse eine gerade, von Süd nach Nord gewandte 
Stromrichtung auf wenigstens 70 Meilen oberhalb des lieber* 
gangs bei Manjanja ertheilen) lässt diese Strecke auf die 
Hälfte zusammenschrumpfen. 

2) Bei Marra war der Ssucli bereits ein ausreichend 
wasserreicher Fluss, um an der Bildung des l)jur den Haupt- 
antheil nehmen zu können. * 

3) Nannten die von mir in Kurkur und Danga be- 



*) Sie entsprechen im allgemeinen den in der Mark foandenbnrg 
„Luch" (ao8 dem Slawischen von Luga, der' See) genannten Wiesen- 
niedernngen mit unterirdischen Wasserabzügen. 
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iragttiii Nicüuniaui, welche aus den dieseu TläUeu am meisteii 
benachbarten Gegenden ihm üeimaüandes kamen, den 
Flttsenamen des Djnr in ihrer Sprache deutlich und über- 
einstimmend Ssueh; ohne je bei Märra gewesen zu sein, wuss- 

ten sie, dass ei* aus dem zwischen Ngauje^s und Uaudo's 
Gebieten belegenen Gegenden herkäme. 

Auf dem Wege, den die das ehemalige Gebiet Tumbu's 
durchstreifendem Elfenbeincompagnien von Mundo aus ein- 
schlagen, wird der Ssueh bei Fomböa itberschritten, an einer 
Stelle, welcher der auf meine Karte eingetragenen Curve 
eutspriclit, die der Fluss beschreibt. 

Der bedeutendste Fluss, welcher in der Kichtuug 
nach Nord und nach Osten strömend auf den Zügen von 
Dem Bekir (in Dar Fertit) aus nach Süden zu überschritten 
wurde, ist der Nomatilla oder Nomatina, nach allen Angaben 
identisch mit dem Oberlaufe des Wau oder Njen&m, und 
jedenfalls der grösste Nebcnfluss des Djur. Von Ssoion go'SiSitze, 
an welchem der Nomatilla nahe vorbeitiiesst, haben Nubier ihu 
stromabwärts bis ins Bougo- und Djurlaud verfolgt. Andere 
^'ebeniiüsse von Bedeutung kann der Djur auf seiner linken 
Seite unmöglich aufnehmen; der Ssueh also ist sidbetlicfa der 
ganze und volle Oberlauf des Djur. 

Ks war für mich eine grosse Genugthuung, wenig^^tcns 
den Ursprung eines der bedeutendsten Quelltiüsse in deu 
obern Nilregionen ausser Zweifel gestellt und auf einen geo* 
graphischen Punkt beschränkt zu hAben, wie ich einen solchen 
in Gestalt desBaginse-Berges deutlich genug nachgewiesen habe. 

Der Ssueh fliesst bei Märra durch eine Steppenfläche, 
welche bei starker Strömung und bei der grossen Tiefe seines; 
Bettes wol nur selten» und nur zur Zeit der vollen liegou 
unter Wasser gesetzt werden mag. Jetzt sah man den Fluss 
mit 18—20 Fuss hohen senkrechten Uferwänden, welche, in 
eine mächtige Ablagerung von Alluvialerde eingeschnitten, 
sehr an die Nilgeis erinnerten. Die Breite des Bettes zwi- 
schen den Uferwänden betrug 40 F^uss; es floss aber das 
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Wasser darin nur 25 Fuss breit und durchweg 4 Fuss tief 
in einer Geschwindigkeit von 120 Fuss in der Minute, also 
200 Kubikfuss ia der Secunde, während der volle Djur, vor 
seioer Verainigung mit dem Wan, in der trockenen Jahres- 
zeit gegen Ende December auch nicht mehr als 1176 Kuhik- 
ftiss bewegte. 

Dieser scheinbare Widerspruch im Verhältniss derWassor- 
menge beider Flüsse während der zwei Jahreszeiten ont- 
spricht denuoch ganz den physikalischen Gesetzen, und mit- 
hin um 80 mehr den Zwecken der Beweisführung. Die 
Drainage des Landes aus Quellen findet in bestimmten Glei- 
sen statt Solche Gleise stellen die grossem Flüsse dar, 
welche in den liöchstcn Theilen des Landes wurzeln. Der 
gleicl)niässig über dasselbe verbreitete Regen fliesst in Ah- 
zugskauälen seiner Bestimmung zu; das sind die kleinern, 
mehr odo* minder periodisch flieesenden Tributäre. Die 
grossen Flüsse sind daher während der Regenzeit in dem- 
selben Grade verh&ltnissmässig unbedeutender, als sie im 
Winter wasserreicher ersc heinen, als jene kleinen. Alle Tri- 
butäre des Djur bis zum grossen Wau hinunter, dem der 
Djur mindesten ein Drittel seines Wassers verdankt, soweit 
fde mir bekannt sind, haben im Winter die allergeringste 
Bedeutung: es and auf der rechten Seite der Rei, Lehko 
und Lengbc; auf der Unken der Huübj Jubbo und Bikki. Das 

■ 

Wenige, was die kleinen Tributäre in der Winterzeit zu 
leisten vermiigen, geht durch Einsickerung und Verdunstung 
verloren ; ihre Mitwirkung fällt daher in dieser liinsicbt ganz 
ausser Betracht 

Vor ^nnenan^ng des 7. Februars machten wir uns 
ans Werk des Uebersetzens. Das Bad, welches nach der 
Hitze und Ermüdung de^^ gestrigen Tags eine vorzügliche 
Krquickung dargeboten, war heute ein unfreiwilliges, und 
beim Durchwaten bis an den Hals musste die gemüthliehe 
Magenwärme des eben erst genossenen Thees den Zwecken 
d?r Reise geopfert werden. 
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Durch einen reizenden dichten BuschwAhl, der swar 
arm an grossem Bäumen, unf so imposanter dnioh die Fille 
und Grösse seines Lauhschlags erschien, führte der Pfiul 

unsere langen Marsclicolonneu. Der grosslaubige Buschwald, 
innerhalb dessen die Steppennatur nur in Gestalt üppigen, 
aber eigentlich blos geduldeten Graswuchses zur Geltung 
gelangt^ hemcht im gesamml/en Boago* und Niamniamlande 
Tor. Banmireie Flächen bildet hier nur die nncersetsle Oksv^ 
fläche ausstehender Felsplatten , oder in den Niedernngea der 
sumpfig bewässerte Grund. So oft wir lagerten, umrauschte 
uns das üppigste Grün; so sassen wir im Laube wie Kier 
in einer Schüssel Salat. Das Ackerland, welches nach zwei- 
jährigem Brachliegen sich nieder zu dem dichtesten Bnsch- 
walde umsugestalten Termag, reiset nur penodisefae IMkm 
in seine Bestände, denn die Wnneln der gerodeten Slimacher 
sprossen beständig von neuem hervor; überdies werden alle 
grossen und nutzbringenden Bäume von den Ackerbauern 
absichtlich stehen gelassen. Der lie))liche Zauber dieser 

r 

Landschaften zur Frül^ahrsseity im Aphl und Mai, spottet 
jeder Beschreibung; das sind Wonnemoiiate auch in Afrika» 
Bereits um Mittag hatten wir den Idmen Hvfihfinse 

erreicht, welclier sich einige Stunden abwärts mit dem Ssm h 
vereinigt, nachdem er eine so weit das Auge reicht seiner 
Stromrichtuug folgende breite Steppeuuederung durchflössen. 
Er war jetst nvr ein Baeh sn aenneiit wehihor in flachem, 
sandigem Bette abwoehselnd 35, 26 nad 20 Fiua brsitea, 
träge hinfliessendes und kaum 1 — 2 Fuss tiefes Wasser ent- 
hielt. In der vollen Regenzeit setzt er bei der niedern Be- 
schaffenheit seines Ufers jedenfalls die ganze Steppe bis zum 
B^inn des Buschwaldes unter Wasser. Das bezeugten aneh 
die Gewächse, wekhe seine Ufer bestanden, Bämne and 
Strauoher, die ee vertragen, monatelang von Wasser beepiU 
zu werden. 

Kine einstiindige liast wurde mit Tlieekochen und Zer- 
legcu eines Kalabocks (A. leucotis), den ich unterwegs aus 
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änem gmsern Tnt^p gesehoraen, verbracht, während uns 
dabei auf der weiten GrasflSche, welche sich gen Osten den 

Blicken eröftnete, das Schauspiel einer in grosser Aufregung 
die Niederung übei-sclireitenden Büffellieerde viele Unter- 
haltung gewährte. Eine dunkle diclitgedrilngte Masse, wälzte 
sich die gewiBS einige Hundert Stück zählende Heerde durch 
den Ton ihren Fährten durchfurchten und nur zur Zeit der 
Dürre in unbeschreiblicher Weise hol])erig und uneben ge- 
machten Sumpfgrund. Fast bei jedem Durchzuge durch 
grosse Flussniederungen stiessen wir auf Büffel; von Klefan- 
ten sahen wir dagegen überall nur die Fährten, wenn auch 
oft solche von nenestem Datum, wie die frischen Losungen 
bewiesen. Jeder betretene Pfad scheint diesen Torsichtigen 
Thieren im Grande der Seele verhasst zu sein, nur unter 
dem Schutze der Dunkelheit kreuzen sie dieselben auf ihren 
riesigen Nachtmärschen. Wer hierzulande der Klefanten- 
jagd mit Erfolg nachgehen wollte, müsste von Tomherein auf 
jeden andern Zweck Verzicht leisten. 

Durch einen felsigen Buschwald stiegen wir aus der 
Huühniedening zu dem nahen Bache Atoboru auf und ab. 
Versenkt in einer 80 Fuss tiefen Thalschlucht mit wallartig 
sich abdachenden Wänden, stiximte derselbe jetzt nur un- 
merklich und von Sumpfgewächsen überwuchert unter seiner 
grttnenden Decke dahin. Die Vegetation im Walde bot mir 
eine Fülle neuer, noch nie geeehener Qewächse; besonderes 
Vergnügen gewährten mir die von aromatischem Dufte er- 
füllten Staudendickichte der vielen ingweraitigen Gewüchse, 
welche unten am Wasser das Thal erfüllten. 

Es war ein nebeliger feuchter Morgen, als sich am fol- 
genden Tage der lange Zug der Karavane formurte. Bereits 
nach kurzer Strecke gerieth die vorderste Colonne in Still- 
stand, ein Anzeichen, dass ein Bach ernstere Hindernisse 
für die Passage bereite. Solche sich beständig wiederholen- 
den Zwischenfälle, Aufenthalt und Stockungen trugen sclu* 
dazu bei, mir die Arbeit der fortgesetzten Buchführungen 
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über alle Reiscwahrjiehmungen zu erschweren. Ich versiu-hte 
zur Seite des Pfades mich durch das dürre Gras und die 
hohen Stauden zu arbeiten, um die Tete zu erreichen, ver* 
mochte indess nur so weit einen Vorsprang zu erringen, um 
die ersten Leute hinter der Fahne den Hansiiiibach passiren 
zu sehen. In einer gruhenartigen, tief in das Dunkel hoher 
und breitastiger reigenbäume gehüllten Schlucht tloss das 
Wasser reissend gen Nordosten, der fast entgegengesetzten 
Kichtung von derjenigen des liuüb, der alle diese von einoiu 
Höhenzuge im Westen herkommenden Bäche Toreinigt Solche 
Bache, die zu jeder Jahreszeit eine starke Strömung besitzen, 
haben auch in der Regel einen festen Gravelgrund, im Gegen- 
satz zu dem sumpfigen Moder träger Gewässer. Das lang- 
weilige Exi)erimeut des Ausziehens beschränkt sich in solchen 
Fälle nur auf Stiefel und Strümpfe, was für einen l^iamniam- 
reisenden schon eine grosse ZeitersparnisB ist 

Hier begrilsste mich ein kleines, ganz kleines Stückchen 
Urwald mit riesigen Feigen-, vulgo Gnromiykimen (einer in 
der Thal der Ficus elastica nicht unähnlichen Art). Als 
Avantgarde der meiner harrenden grossem Ueberraschungeu 
trat mir nun das erste Calamusdickicht (Rotang oder spani- 
sches Bohr), welches bei Schilderung der Uferwälder des 
Niamniamgehiets an erster Stelle genannt zu werden ver- 
dient, entgegen. Es war eine Galerie, ein Laubengang im 
kleinen, wie sie noch weit grossartiger von hier an südwärts 
bei der Mehrzahl aller kleinern Gewäbser platzgreifen. Dieser 
zur topographischen Cbarakterisirung des Landes der Niam- 
niam so nothwendige Begriff soll später erklärt werden. 

Zeitig gelangten wir zu einem zweiten Bache bei den 
Weilern Kulenscho's, den ersten Ansiedelungen der unter 
Abd-es-Sammat's unmittelbarer Herrschaft stehenden Niani- 
niam. Alle Gebiete der einzelnen iSiamuiamhäuptliuge sind 
in derselben Weise wie die Grenzen Terschiedener \ ölker 
durch menschenleere Wildnisse weit voneinander geschieden, 
offenbar der grossem Sicherheit wegen, um gegen hinter- 
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Wttögß UeberfSUe bessern Schutz zu gewähren, als ms^nrch 

ausgestellte Wachen zu erzielen vermag. Wenn man sich 
gegenseitig mistraut, oder gar zur Zeit olfenen Kriegs- 
ausbruchs, genügen alsdaun wenige Wachen, um sofort jede 
herannahende Ge&hr zu signalisiren. Immer auf Kriegsfuss, 
führen die Niamniam als echte Jäger ein Leben des Laner- 
Kegens nnd Beschleiefaens tagaus tagein. 

Die prachtvollen Walddickiclite am Bache bei Kulen- 
scho, welclie mir zum ersten mal den vollen Zauber dieser 
von den bisher durchtbrschten Gebieten der Nilüora so gänz- 
lich verschiedenen Vegetation aufschlössen, nnd von welcher 
mir der Mansillibach nur einen Vorgeschmack gegeben, be- 
schäftigte mich den ganzen Tag. 

Diese Flora bietet die Mehrzahl der von der Westküste 
des tropischen Afrika, vom Gabun, vom Kiger und vom 
Gambia her bekannt gewordenen Pflanzenarten zur Schau; 
hier überschreitet sie die Grenzen der das Nilgebiet vom 
Tsadbecken trennenden Wasserscheide und eröffnet dem Ton 
Norden her kommenden Reisenden die ungeahnte Pracht der 
innersten centralafrikanischen Wildnisse. Zwar nur ein 
schwacher Abglanz von der überschwenglichen Fülle brasi- 
lianischer Urwälder, war durch den Goutrast mit dem Vor- 
hergegangenen ihr Zauber doch ein nicht minder gewaltigen 
' In wunderbarer Einfachheit gliederten sich auf meiner über 
26 Breitengrade sich erstreckenden Reise die pflanzengeo- 
graphischen Gebiete, je nach der geographischen Zone und 
entsprechend den meteorülogischeii Verhältnissen der Länder. 
Zuerst waren es bOO Meilen trostloser Wüste, die der Wan- 
derer zu durchschreiten hatte; dann sah er sie schrittweise 
übergehen in die weiten, baumlosen, aber mit ununterbroche* 
ner Grasdecke bekleideten Steppen; aus diesen gelangte er 
in die lieblichen Regionen des Bnschwaldes, wo die Gewächse 
sich des kunmiervollen Dornsclmiucks der Wüste entkleideten 
und ihn das weiche Laub der Heimat umfing. Jetzt erst 
betrat er dasjenige, was er mit Recht und Tag Urwald ncn- 
so H w mrum gB. L 82 
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nen konnte, so oft ihn die Erinnerung zorückführte zu sei- 
nen Jngendträamen, Urfrälder im Sinne Robinson Gmsoe^s 
und Paul's und Virginie^s. Auch auf der sudlichen Hälfte 

des afrikanischen Gontinents ist ein ähnlicher gradueller 
Weclisel auf Scliritt und Tritt zu verfolgen, und die Reisen- 
den, welche in umgekehrter üichtung und vom Cap aus 
nach den Aequatorgegenden Yordrangen, haben dies häutig 
in ihren Berichten betont 

Da nun die Natur überall das Prindp der Ausgldchung 
und Nivellirung bekundet und die scharf aneinanderstossen- 
den Clrcnzen zu meiden sucht, in welchen der Mensch sich 
80 wohl gefüllt, bietet sie auch hier den Blicken des For- 
schers einen stets graduellen Uebergang dar; an ihren Grenzen 
greifen daher die Gebiete ineinanderi ine die Finger gefal- 
teter Hände. Zahlreiche vereinzelte, nur auf kurze Strecken 
platzgreifende Uferwaldungen, indess mit den charakteristi- 
schen Vegetationstypen der Galericntiora, finden sich l)is 
zum 7. Grad nördl. Br. enclaveuartig eingestreut in die 
Usch waldgebiete der nördlichen Länder Torgeschobeu. Der 
Wald bei Gkel, bei Jagla, und die „Genena** genannte Lo- 
calitat sind bereits besprochen worden. 

Nirf^ends gab es eine ergiebigere P^lhuhnjagd, als am * 
]);!( he von IvultMisc ho, da man am Rande der Waldung, wo 
die Vi'>5i;el zur Mittagszeit in sicherer Höhe der Bäume nvston, 
mit Leichtigkeit einen nach dem andern heruntei-schiesseu 
konnte, hatte erst das Auge ihre grauen, auf tief beschatteten 
Aesten hockenden Leiber erspäht Die GesicbtsschSrfe der 
Niamniam kam mir hierbei yortrefflich zu statten; ich war 
von dem mich allseitig umwogenden Grün wie mit Blindheit 
gcscldagen. Auch beim frühestou Morgengrauen ist diese 
Jagd stets lohnend; die Perlhühner beginnen ihren Auszug 
erst nach Sonnenaufgang; selbst dann sind sie zu sehr mit 
ihres Leibes Aezung beschäftigt, um des heranschleiclienden 
Jägers zu achten. 

Der Leser wundere sich nicht über die hiiulige Wieder- 
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holung; ein Reisender in Afrika wäre oline Perlhühner übel 
genug daran; ihnen verdanken seine Küchentöpfe mit seltenen 
Ausnahmen einen stets sichern Snocurs. Ich habe im Laufe 
▼on fünf Jahren wo! an 1000 Stück dieser Vögel geschossen, 

selten weniger als zwei auf einen Schiiss, da man die loicli- 
'testen Schrote anwenden kann, die es gibt. So ist man des 
Erfolges immer gewiss, falls man überhaupt zum Schusse 
gelangt. Man muss nur hoch zielen; das kleinste Schrot* 
kömchen, velches den langen Hals trifft, bringt das Huhn 
Eum sofortigen Fall. Mit Hunden, sie brauchen durchaus 
nicht abgerichtet zu sein, ist diese Jagd ein leichter Spass; 
das Perlhuhn, nicht im Stande auf weite Strecken zu Iiiegen 
und stets der Erholung bedürftig, fühlt beim Nahen der 
Hunde, die unbemerkt im hohen Grase herankommen, seine 
Unsicherheit und flüchtet sich auf die Zweige des nächsten 
Baumes. Ich habe auf 30—40 Fuss eins nach dem andern 
heruntergeschossen, während meine Hunde den IJaumstanmi 
umstanden, dennoih wagte kein einziges von den Hühnern 
seinen Zutiuchtsort zu verlassen. 

Nach einem dreitägigen Marsche durch menschenleere 
Wildniss musste Kulenscho für grossartige Bewirthung der. 
Karayane sorgen. Das war natürlich keine leichte Angabe, 
für tausend hüngerige Magen das Nöthige herbeizuschaffen, 
und noch dazu in so scliwiich bevölkerten (legenden. Abends 
und morgens vor Sonnenaufgang war daher allgemeine Füt- 
terung der Trager. Die Vertheilung geschah gruppenweise 
und wurde von den über die verschiedenen Trägerabtheilun- 
gen stehenden „Njere" besorgt, denn diese BezirksTorsteher 
begleiten in der Regel als Anführer die yon ihnen gestellten 
Colonnen auf allen weiten Wanderzügen. Das Korn, handvoll- 
weise, wie für Ksel und Kamele, al^gemebsen, das Brot, ein 
zu Grütze gekochter Brei von grob verriebenem ungereinig- 
tem Telebünkom (Eleusine), in Klumpen vertheilt, das war 
die elende Kost, welche die Träger erhielten, und die man 
bei uns keinem Vi^ darreichen würde. Im Vergleich zu 
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ihr würden Oelkuchen und Kleie und andere Abfälle den 
Bongo- und Mittuträgern als prächtige Delicatessen erschei- 
nen. Allerdings muBsten sie in den Wildnissen das Koniy 
welches sie selbst als Proriant mit sich tragen, nngemahlen 
und ganz gekocht verzehren. Die Eingeborenen trugen die 
Breimassen in Kürben herbei; aus der Menge von grossen 
Breiklunipen, die sie sorgfaltig in grünes Laub verpackt ent- 
hielten, konnte man die Anzahl der hei der Lieferung be- 
theiligten Familien ermessen. 

Als etwas besonders Appetitliches wurden geuzte Ge- 
richte in Kfirbisschalen dargeboten. Die Eingeborenen, welche 
hier fungirten, zur Hälfte Knaben und Kinder, bildeten allein 
schon ein stattliches Corp^; die Weiber, \velchc bei den Niam- 
niam sehr zurückhaltend sind und auch sehr zurückgehalten 
werden von ihren Männern, waren zu Hause geblieben. Zu 
erwähnen sind noch die Zuspeisen, welche überall da, wo 
es die Verhältnisse erlauben, zur Stärknng der Träger ver- 
langt werden. Diese Zuspeisen und Saucen, fürchterlich an- 
zuschauen, umlagerten in Hunderten von Kürbisschalen, 
Töpfen und Näpfen den Berg von Breiklumpen. Sie be- 
stehen, dem Geschmack der Bongo entsprechend, gewöhnlieh 
ans dnem Gemisch von thierischen und vegetabümchen Fei- 
ten mit Wasser, Aschensalz und wurzigen Blättern. Sesam- 
und Hyptiskörner zu Brei verrieben, bilden die Basis der 
feinern, Saua-Üel von Lophira alata und Termiteilthran die 
der geringem Saucen; die pikantesten liefern käseartige Bal- 
len aus zerriebenen, zuvor gedörrten Fischen geformt, welche 
infolge des Wittemngswechsels emen bedeutenden Haatg<>^^ 
besitzen; Capdcum oder Cayennepfeffer gemessen weder Bongo 
noch Niamniam, beide betrachten die Schärfe dieses Gewürzes 
als ein untrügliches Merkmal von giftiger Eigenschaft; so 
suchen sie in dem Gestank von fermeutirten Stoffen einen 
Ersatz für die fehlenden Reizmittel. 

Anderes Salz als solches, welches die Asche von Grewia 
mollis durch Ansiaugen liefert, ist in diesem Theile von Afrika 
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nirgends* ZU haben, Kochsalz absolut unbekannt Feite 
Suppen verseifen daher beim Einkochen; man stelle sich den 
Geschmack Tor, den sie darbieten müssen. Besonders deli- 

cute Spoibcsauceii erhalten als Zuthat auch gedürrtes Fleisch 
von Elefanten und Büft'elii in zerriebenem Zustande. Fett, 
vom Fleische der Vieriüssler genommen, ist so gut >^'ie un- 
bekannt, die wilden Geschöpfe scheinen damit ausnahmslos 
von der Natur höchst stiefinütterlich bedacht zu sein; an 
den gewöhnlichen Hausthieren anderer Völker mangelt es 
im Niamniamlande, und das Fett von Hunden und Menschen, 
wenn nicht ohnedies ein Greuel für Bongo und Mittu, wäre 
auch viel zu kostbar und rar, um hierbei iu Betracht gezogen 
werden zu können. So beschaffen war die landesübliche 
Kost der Eingeborenen, welche nach ihren Begriffen nichts 
zu wünschen ülnrigliess. 

Je nachdem die Jahreszeit es gestattet, werden auch 
andere I'roducte des Bodenbaus verabfulgt, z. B. Kürbise 
der grossem Art, stets aber — denn sie mangeln nirgends da» 
ganze Jahr hindurch — thut man Kürbisblätter zerstampft zu 
den Suppen, sowie auch andere Kräuter, die weder schädlich 
noch von scharfem Geschmack erschemen; da Gemüse fast 
nirgends gebaut werden, so dienen die überall auf Gultur- 
land anzutreÜenden Unkräuter dem Zwecke, welcher hier in 
der Oekonomie der Ernährung jedenfalls dieselbe Wichtig- 
keit beansprucht, wie auf unsem Tafeln eine Menge der ge- 
schätztesten Dinge, d. h. theils um die Sauce zu verdicken, 
thdls um zur Ausfüllung des Magens beizutragen. Manioc, 
Bataten und grüne Bananen traten erst im weitem Verlauf 
der Reise an die Stelle des Kornbreis und der Bongosaucen; 
in diesen nördlichen Landtheilen waren Cerealien auch dio 
Basis der Yolksnahrung. 

In der frohen Aussicht, unser Yorläufiges Ziel, die Seriba 
Abd-e8-Sammat*s, endlich am zwölften Tage unserer Wan- 
derung erreichen zu können, Terliess ich erst nach In Ruhe 
verzehrtem Frühstück und etwas restaurirter Toilette das 
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Lager bei Kulensclio, lauge nachdem die letzten Iräger den 
Platz verlassen hatten. Ein reizender Spaziergang stand 
mir bevor, nnd dne lohnende Tagesansbeute an botanischen 
Sohatzen, denn der Weg führte über vier kleine Bache nnd 

an verschiedenen einsamen Weüem vorbei, ausschliesslich 
durch einen geschlossenen, hochstämmigen Wald. Nicht ein 
Park mit GrasÜächen und Buschdickichten, init Boskets und 
isolirten Bäumen, nein, nach langer Zeit cmpüng mich hier 
wieder der Wald, wie man ihn im Norden kennt, nnr un- 
endlich manmchfiiltiger nnd UeUicber, nnd ohne den ernsten, 
einförmigen Ausdruck. Nördlich und südlich von Abd-es- 
Sammat's Seriba delint sich, im Gegensätze zu dem Cha- 
rakter der Landschaft, in \veiterm Umkreise eine derartige 
Waldung aus, viele Quadratmeilen Landes bedeckend, indesa 
nirgends ein bestandartiges Vorwalten einer Banmarfc zu- 
lassend. Unter den Baumen waren hier die anffäUigsten 
Formen nnd zugleich die eigenthchen Vegetationstypen in 
derartiger Mannichfaltigkeit vertreten, dass allein schon 30 
der häufigsten Baumarten zu 20 ver&chiedeneu Klassen des 
Pflanzenreichs gehörten. 
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▼eigiftet Gate Behandkmg der Triger. Ndappo'a Zerwürfnin mit 
Uftndo. Was die WiKlen am Europäer am meisten liewundern. Chancen 
lilr den Pelshandel. Uando's Drohungen und Prahlerei. Formining 
der Colonnen in Kriegsbereitschaft. Eingeborene als Solilatcn. Ge- 
labrlichkeit der Flusspaffsagen. DifTerenzirtcs Terrain auf dor Wasser- 
scheide. Mohammed's Vorsicht beim Biertrinkon. Trennung unserer 
Waftenmacht. Urwald am Linduku. Rikkete's Kifersucht. Varietäten 
der Genette. Mohammed's lleveillc. Morgentoilette der Niamniam. 
Wassertall am Lindoka. Art des Frühstücks. Zauberkraftige Wurzeln. 
Xlie Waneradieide dea Kilgebieta. Einfacher geologischer Bao Central- 
afrikas. Anftreten Ton Schimpanae nnd Pandanns jenseit der Wasser^ 
aohdde. Wirrwarr beim Dnrebaclireiten der BIcbe. AfHkaa Bache 
am weiaien Fremden. MobAnmed'a gefithrliehe Entreme. Knpfer- 
nnd Elfenbeinwerth. Was ein Galerienwald ist. Dualismus des Vege- 
tationscharaktere. üando besucht mich im Zelt. Seine imposante 
^Nonchalance. Ein Gericht autochthoner Kochkunst. Sechs Nubier yon 
Kiamniam ermordet. Der Biattfresser und der Grasmann. 

Ich habe bereits erwähnt, dass Mohammed Abd-es-Sammat 
einen ehemaligen Lanzknecht von ffintlichem Geblüt als 
Häuptling in einem Gebiete einsetzte, welches er dem firuhern, 
inzwischen Terstorhenen Häuptling, der seinem ergiebigen 
Klfeiibeinhandel mit dem Gebiete Uando's ilurcb Kriegsübcr- 
fülle hinderlich war, mit Gewalt abgenommen. Er besass 
solcher Lanzknechte viele, die, aus dem Kiampiamlande 
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stammend, in seinen Seriben mit dem Dienste der Feuer- 
waffen vertraut gemacht wurden und eine Hauptstütze seiner 

Macht abgaben. Unterstützt durch die beständige Anwesen- 
heit einer über 40 — 50 FUnten verfügenden nubischcn Streit- 
kraft, beherrschte Ssurrur, so hiess der Vicehäuptling, das 
aemlich betrachtliohe, gut bevölkerte, 700 Quadratmeilen 
um&ssende Gebiet Mobammed und Ssunrür schätzten das 
Aufgebot aller waffenfähigen Männer in ihrem Gebiete auf 
40UU0, was wol ums Doppelte zu hoch gegrifien sein mochte, 
da die durchschnittliche Gesammtbevölkerung des Niamniam- 
landes, wenn ich den Eindruck, den die Volksdichtigkeit im 
Verbältnias zum Räume menschenleerer Wildniss gewährte, 
• demjenigen Yerbältniss gegenüberstellte, welches ich im Bongo- 
lande als die Frucht eingehender Untersuchungen erzielte, 
höchstens G5 Seeleu für die Quadratmeile betragen kann. 

Das einzige Mittel zur Schätzung der Bevölkeruugs- 
menge war mur in diesem Lande, da es daselbst an dem 
Institut der Frone zu Trägerdiensten fehlte und die Anzahl 
der Hütten und Weiler jedesmal erst bei sorgfältiger Durch- 
musterung eines ganzen Districts hätte gewonnen werden 
können, allein in der bei unserm Durchzuge zu beiden Seiten 
des Pfades versammelten Menge dargeboten. Diese bestand 
aus: 1) Neugierigen; 2) den zur Herbeischaffung von Lebens- 
mitteln beorderten Insassen eines Districts; 8) der i^ährend 
des Kriegs an geeigneten Stellen vor unsem Blicken sich 
entrollenden Streitmacht, welche wahrscheinlich immer die 
grosse Mehrzahl aller waffenfähigen Mannschaften ausmachte. 

Abd-es-Sammat*s Gebiet besass an festen Plätzen eine 
grössere Seriba und drei kleinere Pfahlwerke. In den letzt- 
genannten hielten eingeborene Bezirksvorsteber mit wenigen 
Flinten die Herrschaft aufrecht Das Yerbältniss der Niam- 
niam zu ihrem Beherrscher war überall ein bei wmtem minder 
kneclitisches, als es sicli bei den Mittu und Bongo zu er- 
kennen gegeben. Die Kingeborenen waren nur verpiliclitct, 
wenn die Signale ei'schollen, zu den Kriegs- und Jagdzügen 
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sich prompt zu versammeln, auch für die Ilerbeischaflfuug 
von Nalirungsmittchi zum Unterhalt der ins Land gefülirten 
Söldner und Träger selbst Sorge zu tragen, Häuser zu er- 
richten, üolz und Stroh zu liefern und vas dergleichen Frone 
SU sein pflegen, im ganzen dieselben wie bei den Bongo, nur 
dass die Niamniam nicht selbst ak Lasttniger auf den Zügen 
verwandt, überhaupt minder bedrückt erbi hieuen, und auch 
weit freundlicher behandelt zu werden piiegten, denn der 
Unter thanenverstand war bei ihnen ja noch jung und wollte 
erst durch Güte gehegt und gepil^t werden, um dermaleinst 
ErsprieeslicheB zu leisten. 

Bei einem so unbeständigen und ungefügigen Jägervolke, 
wie es die Niamniam sind, erstreckt sich auch die Macht 
der einheimischen, völlig unabhängigen Häuptlinge nicht 
weiter als auf den Oberbefehl und die beliebige Verfügung 
über alle waffenfähige Mannschaft für Krieg und Jagd. Nur 
das allgemein gewahrte Elfenbeinregale und die Hälfte des 
erbeuteten Fleisches bilden ihr unbestrittenes Einkommen. 
Für Lebensmittel haben sie selbst durch Bestellung ihrer 
Felder Sorge zu tragen, und zu dem Ende suchen sie ihre 
Hausmacht durch Ac(iuisition einer grossen Menge von Weibern 
und Sklavinnen möglichst zu erweitern. 

Vom 10. bis zum 26. Februar verblieb ich an diesem 
Platze, welcher hsi genau südlich und 90 Meilen von Ssabbi 
entfernt unter A° 50' nördl. Br. gelegen war. Die Seriba 
lag im \Vinkel zweier ineinanderströmenden liäche. Nabam- 
bisso und Boddo waren die Kamen dieser von hohen Bäumen 
und stellenweise von ausserordentlichen Dickichten einge- 
fassten Gewässer« Nahe dabei be&nd sich die Mbanga des 
Ssurrür. 

Ich verbrachte diese Tage mit sorgfältiger Inspicirung 
der benachbarten Waldungen; meine Samndungcn schwollen 
bedeutend an, und die Papierbalien füllten sieh einer nach 
dem andern. Auch die Zeichenmappe bereicherte sich mit 
Skizzen, zu welchen die scharenweise herbeiströmenden Ein- 
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geborenen vielfältige Gelegenheit hoiea. Von nah und fem 
kamen sie, das Wunder umaet Existenz zn schauen. Mdne 
beiden Niamniamdolmetscher, Giabir und Amber, so waren 

sie arabisch benamset, glückselig auf heimatlichem Duden, 
begleiteten mich auf Schritt und Tritt, und mit ihrer Hülfe 
konnte ich auf die leichteste Art mit den Eingeborenen ver- 
kehren. Die Gegend war vollkommen sicher, denn andi 
allmn konnte ich mich nach Belieben in den Dschungels der 
Kachbarschaft ergehen. In dieser Beziehung glich die Um- 
gebung der Seriba Abd-es-Sammat's bei den Niamniam ganz 
der dhattas'schen im Lande der Djur, und bald war ich auch 
in diesem eutleL,'enen Lande so gut wie zu Hause. 

In unerschöpflicher Fülle rieselten die beiden Bäche das 
ganze Jahr über durch die reizende Landschaft, und es gab 
daselbst im tiefen Schatten hochstämmiger und mit Lianen- 
massen zusammengeketteter Bäume Plätze, wo das Arrange- 
ment der Gewächse jedem Palmenliause hätte vorbildlich 
sein können. Da, wo das Wasser zum Jüedarf der Nieder- 
lassung geholt zu werden pÜegte, war eine etwas umi^ng- 
reiche Lichtung entstanden. Die wilde Dattelpalme (Phoenix 
spinosa), in welcher man mit Recht die Stammmutter der 
Culturart der gesamraten Wüstenregion von Senegambien bis 
zum Indus betrachten kann, bekleidete hier als niederes Ge- 
strüpp den Rand des Baches, mit dem so gut wie undurch- 
dringlichen Calamus abwechselnd, dessen doppelte Wider- 
haken sich gleich Hechtangeln in die Haut des Menschen 
ebenso gefährlich festsetzen, wie in seine Kleider, ihm das 
sprichwörtliche „Wag-a-bitjen" (wart* ein bischen) der hol- 
ländischen Colunisten Südafrikas zurufend, wekhe diesen 
Ausdi'uck auf die in ähnlicher Weise bestachelten Akazien 
übertragen haben. 

Im nassen Terrain der Bachniederung selbst und vom 
Wasser durchrieselt dehnen sich die hohen Staudenmassen 
^ von Amomum als neue Gharaktergewächse der Flora aus. 
£3 gibt hier fünf Arten Amomum mit weissen, gelben uud 
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lioclirothen Blüten, die Früchte sind stets feuerroth und 
enthalten einen im Geschmack an Citronen erinnernden 
schleimigen Brei, der die aromatischen Samen, sogenannte 
Paiadieskörner, nmhüllt. Der Reisende findet hier Gelegen- 
heit, seinen Dnrst mit einer kühlenden Limonade zn löschen; 
das Wasser der Bäche ist stets von spiegelklarer Beschaflfen- 
heit. An den die Baiimstiunme mit dicken Festons um- 
garnenden, sie miteinander eng verscldingendcn Lianen er- 
glänzen im Zwielicht der hin und wieder sich Bahn brechen- 
den Sonnenstrahlen die Blätter mit prachtvoll metallischem 
Schimmer. Der Aschanti-Pfeffer (Cubeba Clnsii) überdeckt 
die Stämme mit einem eng anliegenden Netzwerk, massen- 
haft behangen mit feucrrothen Beeren in tingerlangen Trauben. 
Getrocknet kann man sich derselben sehr wohl an Stelle des 
schwarzen Pfeffers bedienen, dem sie im Geschmack sehr 
nahe kommen. Ich mnsste die Nubier erst auf diesen Fnnd 
aufinerksam machen; obgleich sie bereits häufig in den Niam- 
niamländern gereist waren, hatten sie dennoch keine Ahnung 
davon, dass diese rotlien Beeren Pfeffer seien, und meine 
Entdeckung wurde daher mit wahrem Enthusiasmus aufge- 
nommen. Die Kiamniam bedienen sich dieses Pfeflfers nur 
als Medidn, zum Würzen der Speisen dient ihnen der Ma- 
lagaetta-Pfe£fer (Habzelia), von welchem später die Rede sein 
soll. Der Aschanti-Pfeffer ist eins der auffälligsten und 
"Weitverbreitetsten (' Ii arakterge wachse für die Vegetation in 
den Urwäldern dieses Gebiets; ihm verdanken die l^aumrieseu 
daselbst ihren stolzesten Schmuck, denn er hüllt die ehr- 
würdigen Stämme dieser Fürsten des Pflanzenreichs in könig- 
lichen Purpur. 

Eines der imposantesten Gebilde des Pflanzenreichs 
überhaujjt ist liier eine Sterculia aus der (irupi)e der Cola, 
welche Kokkoroku genannt wird. Dieser Baum erreicht 
80 — 90 Fuss Höhe, und der cylindrische, sich nur allmählich 
nach der Spitze zu verjüngende Stamm verbreitert sich unten 
an der Basis plötzlich dermassen, dass etwa zehn Männer 
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erforderlich sind, ihn zu umspannen. Dabei läuft er, ent- 
sprechend der Wurzelriehtung, in mehrere Fuss liohe, ganz 
schmale, wie geschnittene Breter seitlich zusammengedrückte 
Flügel aus. Die herzförmigen Blätter bilden einen lichten 
Baumschlag, und das Laub beginnt erst in solcher Hohe vom 
Boden, dass ich lange Zeit völlig im Unklaren über seine 
Gestalt bleiben nuisste, bis ich endlich Wurzelsprossen auf- 
fand, die mir ein lÜld des Baumes im kleinern Miissstabe 
gewährten. Der Botaniker geräth in solchen Urwäldern nicht 
selten in die verzweifelte Lage, das Ziel seiner Wünsche in 
unerreidibarer Höhe über seinem Haupte schweben zu seheo, 
ohne ein Mittel zu besitzen, auch nur dnes Blattes habhaft 
werden zu können. Am Büddobache fand ich auch die erste 
Authocleista. Von dieser Gattung der Loganiaccen beherbergt 
die Niamuiamiiura mehrere Arten. Sic sind durch die immense 
Grösse ihrer Blätter ausgezeichnet, welche in äusserst be- 
schrankter Zahl zu dner einzigen Krone, denn der Stamm 
ist ungetheilt und astlos, zusammengestellt sind. Man denke 
sich eine Tabacksstaudc G— lOmal vergrössert auf 20 Fuss 
hohem Stamm, und vergegenwärtige sich alsdann den Ein- 
druck, welchen dieses von dichtem Blattgewirrc umwogte 
Gewächs auf das Auge des Beschauers hervorbringt; beim 
Zeidmen eines Landschaltsbildes schdnt die Anthodeista 
allen perspectivischen Regeln zu spotten. Nur die Aequa- 
torialzone besitzt Gewächsformen von derartiger Auffällig- 
keit, ein Abglanz der unerreichten Pracht brasilianischer 
Urwälder. 

Gern lenkte ich nach jedem Ausflüge meine Schritte zu 
SsurrOr's Mbanga, und oft und mit vielem Vergnügen weilte 
ich daselbst, weil sich mir dort stets etwas Neues zur Er- 
weiterung meiner Landeskenntniss oflfenbarte. Ich traf da 
stets eine grossere Anzahl von Eingeborenen, welche der Hof 
des Vicebäuptlings versammelte; auch an Frauen fehlte es 
nicht, denn Ssurrür verfügte neben einem aufs reichste assor- 
tirten Harem über eme grosse, Anzahl zu seiner und seiner 
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Frauen Bedienung gehöriger Sklayinnen. Als Gastfreund 
Mohammed's wurden mir hier stets seltene Ehren zutheil. 
Die merkwürdigsten Schemel und Bänke bot man mir zum 
Sitze an, unerschöpflich war Ssorrür's Yorrath an dergleichen 
Gebilden antochthoner Kunst. Ich wurde mit den ansgesnch- 
testen Delicatessen des Landes bewirthet, ffir mich freilich 
nnr Schaugerichte, denn meine Dolmetscher und nnbischen 
Diener verzehrten sie, ich befolgte den Grundsatz, ausschliess- 
lich nur für mich allein zu essen. 

Je mehr der verdnsamte Europäer das Mass seiner alt- 
hergebrachten Sitten nnd Gewohnheiten durch Zeit und Raum 
auf wa unendliches Minimum beschränkt sieht, um so leb- 
hafter steigert sich auch die Hartnäckigkeit, mit welcher er 
in urconscrvativer Weise an dem Rest seiner Privilegien 
haltet, ütets nur darauf bedaclit, das Vorrecht, als ein Wesen 
höherer Art betrachtet zu werden, nicht ans den Händen 
zu geben. Mancher, der Ton Weltschmerz ergriffen, in seinem 
Mismnth über die Schattenseiten unserer modernen Gultur 
sich dem Glauben hingegeben, einem Reisenden müssten im 
Verkehr mit Naturvölkern unsere tausend und aber tausend 
Bedürfnisse recht kleinlich erscheinen, mag da wol denken, 
sie seien schwach, die Bande, welche uns an die gesittete 
Welt knüpfen, ein Nichts könne sie zerreissen, sobald nur 
die Natur zeugen- und schrankenlos ihre Rechte zu fordern 
vermag; zu ganz gegentheiliger Ansicht fdftirt aber die Er- 
fahrung den einsamen Wanderer. Stets die Gefahr der Ver- 
wilderung vor Augen, haften seine Blicke mit einer wahrhaft 
pietätvollen Liebe an dem Wenigen, was ihm geblieben, 
Dinge, welche bei uns als Inbegriff des Trivialen erscheinen, 
werden dann zu geheiligten Symbolen unserer abendländischen 
Cultur. Tisch nnd Stuhl, Messer und Gabel, Bettzeug, Taschen- 
tuch u. dgl. sind ihm da aus Herz gewachsen, als wären es 
seine Kinder. 4» 

Die Stellung des Weibes weicht bei den Niamniam von 
den im socialen Leben der mebten heidnischen Negervölker 
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Afrikas befolgten Maximen bedeutend ab. Während Bongo- 
und Mittufrauen zutraulich sind g^gen den Fremden, wie die 
Männer, die der Monbuttn sogar im höchsten Grade zudring- 
lich, neugierig, vorlaut und naseweis sich geberden, piiegt 

das Niamniamweib jedem Unbekannten mit auffallender Zu- 
rückhaltung zu begegnen. So oft mir Weiber auf schmalem 
P£ad im Walde oder in der Steppe entgegenkamen, sah ich 
sie stets einen weiten Umweg machen, um in einem Bogen 
meinen Standort zu umgehen und weiter hinten wieder in 
den Weg einzulenken. Manchmal sah ich sie sogar abge- 
>vandten Gesichts in einif];er Entfernung vom Wege aufge- 
stellt, um abzuwarten, bis wir vorübergezogen wären. Es 
schien dies einerseits in der mehr sklavischen Stellung des 
Niamniamweibes, andererseits in der offen zur Schau ge- 
tragenen Eifersucht der Manner seinen Grand zu haben. Es 
ist ein schöner Vorzug der Niamniam, dass sie an ihren 
Weibern mit einer Liebe hängen, welche unter Völkern auf 
ähnlicher Stufe des Naturzustandes, zumal bei in so hohem 
Grade kriegerischen und durch den Beruf des Waidwerks 
▼erwilderten, beispiellos erscheint Um ein in Gefsngenschaft 
gerathenes Weib zu befreien, wendet der Mann alle seine 
Krilfte auf, und im Kampf mit den Nubiem erdfifnen siöh 
dorn letztern auf diesem Wege stets die ergiebigsten Klfoii- 
bein(iuellcn. Wer sich in den Besitz von weiblichen Geiseln 
zu setzen versteftb, wird im Kriege Yon diesem Volke jedes 
Zugeständniss zu erzwingen yermögen. 

Es war übrigens bei meiner Ansnahmestellong ein 
Leichtes, den Befehl yon SsurrOr zu erwirken, dass einige 
seiner Frauen mir behufs Zeichnung sitzen sollten. Dies war 
eine selten sicli darbietende Gunst der Verhältnisse, und die 
hei dieser Gelegeidieit von den vielzupfigen Schönen an den 
Tag gelegte Standhaftigkeit trug reichen Gewinn ein für die 
Zeichenmappe und die^ Masstahellen. Ueberhaupt wurden 
hier an 50 Individuen nach und nach gemessen, von jedem 
40 Masse genommen; eitle, vergebliche Mühe, da mir alle 
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Aufzeichnungen mit so vielen andern durch das Feuer am 
2. December desselben Jahres zu Grunde gingen. Ich hatte 
im ganzen von den verschiedenen Völkern auf diese Art nach 
und nach über 200 Individuen sorgfältig gemessen. 

Ssurnir hatte als Lanzknecht Mohamracd's geläufig 
arabisch sprechen gelernt und konnte mir also Aufschlüsse 
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der mannichfachsten Art crtheilen ; namentlich geographische 
Fragen waren an der Tagesordnung, da die Entwirning des 
hydrographischen Netzes in dieser verwickelten Partie des 
Landes Gegenstand meines beständigen Nachdenkens sein 
nuisste. Ks stellte sich indess dabei heraus, dass auch das 
durch Sprache und Sitten so einheitliche Volk der Sandeh 
ebenso wenig Ilcsclieid wusste über die geographischen Ver- 
hältnisse in entfernten Landcstheilen, wie die meisten andorn 
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Bewobner von Centralafrika. Ich führe als Bdspiel an, dass 
man von einem cler grössten Niamniamfiirsten, Ton Mofio, 

hier allerdings über 300 Meilen davon entfernt, nicht einmal 
den Namen kannte. 

Wieder bot der Zufall mir die dankenswerthc Gelegen- 
heit, die Umgebung Ton der Wandelloeigkeit meines Glucks 
zu überzeugen. Solche Falle muBs der bedachtige Reisende 
sich wohl zu Nutze zu machen yerstehen. 

Eines Tags, als ich an Ssurrür's Seite den Ehrenplatz 
auf der Monbuttubank einnahm, brachte eine aus der be- 
nachbarten Seriba abgeschossene Kugel zum dritten mal mein 
Leben in zufälligste und augenscheinlichste. Ge£&hr.' Die 
bereits im Fallen begriffene Kugel schlug hart zu meiner 
Linken ein, kaum eine Hand breit an meiner Schläfe Torbei, 
und fuhr, von den elastischen Palmenschäften meines Sitzes 
abprallend, noch mit grosser Gewalt durch das Dach einer 
benachbarten Hütte. Ich verheimlichte geschickt meinen 
Schreck. Wo immer Flinten abgeschossen werden (Kugel- 
zieher besitzen diese Leute nidit), um sie sicher in schoss- 
fähigem Zustande zu erhalten, da kann man sich denken, 
wie in der Nähe eines solchen nubischen Lagers die Luft 
schwirrt und saust von den in allen Eichtungen sich kreuzen- 
den Geschossen. 

Von Jagd konnte an diesem Platze nicht vi^ die Rede 
sein, da die Gegend sich viel zu bevölkert und die Niamniam 
sich als viel zu leidenschaftliche Jäger erwiesen, um für den 
Fremden etwas Besseres übrig zu lassen, als die Perlhühner 
und Francoline, welche ihren Schlingen entgangen waren. 

Mittlerweile war Mohammed Abd-es-Sammat mit seiner 
schwarzen Leibwache, meist aus echten Sandeh (Niamniam) 
gebildet und ihm sehr ergeben, aus dem Mittulande ange- 
langt, unsere vereinigten Kräfte rüsteten sich daher zum 
Aufbruch nach Süden; eine Trennung derselben aber in dem 
vom Ghattas'schcn Agenten und Befehlshaber beabsichtigten 
Sinne konnte erst statthaben, nachdem wir uns der fried- 
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liehen Gesrnnuiigeii Uando'B, dessen Gebiet wir bei Fort- 
setsong nnserer Rente sa dilrchsiehen hatten, vergewissert 
hatten. Die anfiuigs allerhand prahlerischer Drohungen 

halber befürchteten Feindseligkeiten blieben indess aus, und 
vorliiutig sollte sich noch alles zum Besten wenden. 

Am 25. Februar waren alle Vorbereitungen zum Weiter- 
marsche beendet und wir brachen mit den Leuten Abd-es- 
Sammat^s und Ghattas' xosammen auf, nahe an 1000 Köpfe, 
ein endloser Zug, der sich gewöhnlich Uber mehr als vier Meilen 
auszudehnen pHegte und wo auf kurzen Tagemärschen die 
Tete bereits ihre Laub- und Graslüitten errichtete, wenn die 
Queue noch kaum die iiaucbsäulen des letzten Nachtplatzes 
aus dem (xesichtskreiB verloren' hatte. 

Kurz vorher hbtte Mohammed Boten naobSsabbi zurück- 
gesandt, und ich benutzte diese Gelegenheit, meine bisherige 
botanische Ausbeute, unter anderm auch zwei Exemplare der 
merkwürdigen Cycadee, mitzuschicken, die nach Jahr und 
Tag iu der Tbat immer noch lebensfähig Kuropa erreichten. 

Nur noch ein geringer liest war mir von dem mitge- 
nommenen Viehvorrath übriggeblieben; überhaupt hatte der 
Unterhalt der Mannschaften in der Seriba die Vorräthe völlig 
an^ezehrt; selbst das für Münsa, König der Monbuttu, als 
Merkwürdigkeit zu importirende Saatkorn von Sorghum war 
zu Mühammed's grossem Aerger verbraucht worden und so 
das centralste Airika um einen Fortschritt in der Cultur 
ärm^ geworden. 

Es ging zunächst gen Westen; wir machten aber, nach 
Ueberschreitung des Nabambisso und zweier kleinerer ^iehe, 
bereits nach zweistündigem Marsche halt. Hier war niknlicb 
die Westgrenze der dem Abd-es-Sammat untergebenen Cultur- 
distriete, und es sollten aus der Umgegend zuguterletzt noch 
ausreichende Mengen von Lebensmitteln herbeigeschafft wer- 
den. Die Fütterung der Trager gestaltete sich wiederum zu 
sinem grossartigen, durch den Conflux von mehrem Hundert 
Kiamniam belebten Bilde. Berge von Breiklum^en, auf 
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Blättern prSsentirt und umgeben Ton dnem Kranze lieblich 
duftender Saucen in bundert nnd bnndert Töpfeben, Scbalen, 

Krügen, Calebassen! Auf der einen Seite die nacb ihrer 
Herkunft aufgestellten Gruppen der Träger, auf der andern 
geschlossene Haufen grell von ihnen abstechender Niamniam, 
die Nimmersatten, mit neidischen Blicken der Fütterung zu- 
schauend. Ich durchschritt mit dem Notizbuch ihre Reihen 
und beobachtete an der zur individuellen Unterscheidung an- 
gebrachten Tätowirung eine unerschöpfliche Mannichfaltigkeit. 

Nach den Abbildungen zu urtlieilen, welche Du Chaillu. 
Griffen und andere Heißende gaben, müssen die Fan am 
Gabun sehr viel Analoges mit den Niamniam in ihrer äussern 
Erscheinung darbieten, da sie sich auch in ahnlicher Weise 
zu irisiren pflegen und ebensolche Kannibalen sind. Auch 
in ihrer häuslichen Einrichtung scheinen sich bei dem ge- 
nannten Volke die meisten Anklänge an die Niamniamsitteu 
zu verrathen. 

Als am folgenden Morgen der Weitcnnarsch begonnen 
wurde, überschritten vir zunächst einen dritten Zufluss des 
Nabambisso, Danna genannt, und zogen dann an einer Gruppe 

• niederer Gneiskuppen vorüber, welche mit interessanten Ge- 
wächsen bekleidet erschienen. Hier wucherte in Menge Se- * 
laginelki rupestris, den nackten Felsen mit einem freudig 
grünenden Teppich bedeckend, und zum. ersten mal, seit die 
Berge am Rothen Meer verlassen worden, trat wieder die 
feuerfarbene Aloe Abyssiniens vor die Blicke des Wanderers. 
Sie gehört der afHkanischen Gebirgsflora an und die Höbe 
des Landes, welche hier nicht mehr als 2500 — 2600 Fuss 
beträgt, genügt ihren Erfordernissen; auch in Nubien beginnt 
das Gebiet ihrer Verbreitung in kaum bedeutenderer Höhe. 
Hinter den Gneisfelsen überschritten wir zum zweiten mal 
den Nabambisso; dann gelangten wir in südlicher Richtung 
zu einer grössern Niederung, welche gleich den „Luchen*' 
der Mark Brandenburg oder wie ein Wiesenwasser im Sinno 
der „Njalnam^^ von Borau von dichten Waldgebüschen um- 
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geben war. Eine nie gesehene Pracht der wilden Phoenix 
mit 20 FoBB hoben Stammen und in beiden Geschlechtem 
vertreten, entfaltete sich an ihren Rändern. Ueberirdische 

Wasserltlufe iialmi nuui hier nicht wahr. Diese Wieseii- 
iHederiiiig wurde Jabuiigo genannt, und bald folgte eine 
zweite der Art, Jabo mit Namen. Zauberhaft schöne Park- 
waldungen Toll grosslaubigen Uokes und voll Ficusgebüsche, 
die mit Früchten, grösser als die essbaren Feigen bei uns, 
behaDgeu waren, dehnten sich zwischen beiden ans. 

Infolge des /ai reichlich am vergangenen Tage genos.-^enen 
und iinj^ereinigten Maniocs verendete au diesem Platze einer 
der Bü ngoträger. Er hatte sich 24 Stunden laug iu einem 
Zustande völliger Berauschtheit befunden« Clin energisches 
Brechmittel war ohne Wirkung geblieben. Die Maniocknolle 
ist im Niamniaiulande von ebenso ungleicher Qualitöt wie 
in Südamerika, auch hier gibt es Arten, welche dem Camanioc, 
dem süssen Manioc, entsprechend wie KartolVeln in Asclie 
gebacken und ohne weiteres verzehrt werden künueu. Die 
meisten Arten können aber nur nach Entfernung der groben 
GefäsebündelBtränge im Centrum der Knolle, welche den 
Giftetoff enthalten, unbeschadet genosscfn werden, sicher un- 
schädlich sind sie, wie in Südamerika, nur nach aufeinander- 
folgendem Auswaschen, Auspressen, Kochen und lüisten. Die 
Untersuchungen am frischen Manioc haben die Gegenwart 
von vieler Blausäure constatiren lassen; auch die Blätter 
verrathen zerrieben einen Geruch, der auffiEdlend an bittere 
Mandeln erinnert. Den Bongo ist das Gewächs völlig fremd, 
dalier thun sie auf solchen Expeditiouen sich häutig Schaden 
durch übermässigen Licnuss. 

Dieser Bongo und ein zweiter, welcher später durch 
dnen Löwen vom nächtlichen Wachtfeuer weggeholt wurde, 
waren die einzigen Todten, welche die mich begleitende Ab- 
theilung von Mohammed's Trägerkaravane im Laufe von 
sechs Monaten aufzuweibon hatte. 

War es ein geuügeuder üeweis für die Vorzüglichkeit 

33* 



Digitized by Gopgle 



616 



Elftes KapiteL 



des Klimas, wclclies dem Menschen gestattet, auch unter 
ungünstigen Ernährungsverhältnissen und bei fortdauernden 
Strapazen und grossen Anstrengungen und Entbehrungen 
aller Art sdn Leben unbeschadet zu fristen, so sprach diese 

Thatsache doch auch von guter Behandlung, welche den 
Trägern von seiten Mohammed's zutheil wurde. In der That 
schonte er ausserordentlich seine Leute, und machte den 
Soldaten oftmals die eindringlichsten Vorwürfe, wenn sie aus 
Mangel an Geduld auf die Träger einhieben. Namenilich 
der Komyertheilung unterzog er sich persönlich. Im Unmuth 
rief er häufig den 'Soldaten zu: „Ihr taugt auch zu nichU, 
zu nichts seid ihr nütze, als um auf die Träger zu hauen 
und zu Bchlaien, sonst versteht ihr nichts.** 

Am 27. März gegen Mittag waren vir am Use, einem 
kleinen Nebenflusse des Ssueh von den Dimensionen des 
Huüh, aher mit träger Strömung. In einer offenen waldlosen 
und Ton zahlreichen Büffelheerden, die auch auf dem Rück- 
wege hier eine sehr erfolgreiche Jagd darhoten, belebten 
Niederung strömte der Use in einem 25 Fuss breiten Bette, 
jetzt bei kaum 2 Fuss Wassertiefe, hin, um nach einem 
weiten Umwege zu dem Jubbo zu stoesen, der ihn yor seiner 
Yereinigung mit dem Ssueh anfioimmt Dreiviertel Standen 
südlich Tom Use überschritten wir bereits den Jubbo; hier 
sind hcide Flüsse genähert, sie entfernen sich weiter gen 
Westen zu einem Abstand von mehrern Stunden voneinander. 

Der Jubbo, jetzt 50 Fuss breit und mit 2 — 3 Fuss 
Wassertiefe, schlängelte sich durch eine hreite Steppen- 
niederung, welche, als das von seinen Gewässern beanspruchte 
Inundationsgebiet, die Bedeutung dieses Flusses während der 
Regenzeit hinreichend an den Tag legte. Der Jubbo dürfte 
hinsichtlich seiner Stromlängenentwickelung mit dem Ssueh 
als Quellarm des Djur in Concurrenz treten; anders aber 
würde sich das beiderseitige Verhältniss der Wassermenge 
zur Regenzeit Terhalten, auch stände der Annahme, dass 
der Ssueh. der richtige HaupUiuellfluss sei, die gewichtige 
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Tfaatsache znr Seite, class die Einp^eborenen ihn mit diesem 
Namen, welchen der vereinigte Djur in den ehemals Tombo'- 
schen Staaten bei den Niamniam de facto führt, bezeichnen, 
deutlich bis zu seinen ersten Anfängen in den Schluchten 
am BagiDse hindeatond. Die Stromentwickelnng des Ssaeh 
ans dem gehäuften Zusammentritt einer merkwürdigen Menge 
Ton Bächen stempelt ihn zu einem der am meisten charak- 
teristischen Beispiele von Stromquellen, das dieKrdbeschreibung 
aufzuweisen hat. 

Wir stiessen nach beendigter Passage des tief einge- 
schnittenen Jabbo-Bettes auf die uns bewillkommnenden 
Sendboten Nduppo's. Dieser, ein Bruder Uando's und Districts- 
chef unter ihm, lehte auf sehr gespanntem Fusse mit diesem ; 
von ihm waren zuniichst keinerlei Feindseligkeiten zu be- 
fürchten, da er hclbstverstilndlich auf Mohammed's Hülfe 
und Unterstützung angewiesen erschien. Wir erreichten noch 
▼or Kinbruch der ^acht Nduppo's Mbanga, sodass ich Zeit 
fand, eine kurze Besichtigung der in einer tiefen Thalschlucht 
angehäuften Waldungen Torzunehmen, welche sich in der 
Nähe dieses Platzes ausdehnen und von einem IJachc, Xakot'i) 
genannt, der fast unsiclitbar unter dichtestem Buschwerk 
seine Mäandrinen schlingt, mitten durchflössen ist. 

Inzwischen hatte sich unser Lager, ans schnell ent- 
standenen Grashutten fonnirt, improvisirt, denn es drohte 
gegenwärtig nachts beständig Regen und Gewitterstunn, ob- 
gleich es seit dem dritten Regentage am 3. des Monats nur 
erst zweimal wieder mit geringer Heftigkeit geregnet hatte 
und auch hier die Wolken sich zerstreuten. Ich fand Xduppo 
selbst im Lager anwesend und in Mohammed's Gesellschaft, 
so setzte ich mich zu ihnen, um die Neuigkeiten von Uando, 
auf deren Mittheilung wir alle gespannt waren, zu erfahren. 
Nduppo war mit seinem Bruder in so hohem Grade zer- 
fallen, dass er jeden Tag Gefahr lief, von den Kriegsbanden 
desselben überrumpelt und ermordet zu werden. Dies war 
denn auch das nicht ungeahnte Verhängniss, welches ihn 
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wenige Tage nacli «nscrra Alwsiig ereilte. Der folgende Tag 
sollte uns (lOwisslieit über Krieg oder Frieden Iningeu, da 
wir von hier .uis zunächst zu einem zweiten Bruder des 
Uando, der gleichfalls sein Behnki war, aber getreulieh zu 
ihm hielt und mit ihm Nduppo bedrohte, zu marschiren 
hatten. Alle waren Söhne des mit so zahlreicher Nach- 
kommenschaft gesegneten Basimbeh, dessen grosse Herrschaft 
seit wenigen Jaliren in sechs kleine Theilfiirstenthümer zer- 
fallen und dessen Erlje fortgesetzt ein Zankapfel unter seineu 
Söhnen war. Basimbeh war einer der sechs SiUme des Japati, 
Velche gegenwärtig {aei die ganze östliche Hälfte des Mam* 
niamgebiets beherrschen. 

Für Ndujjpo war meine Erscheinung ein Gegenstand 
unerseluipflichcr Neugierde, und das Staunen seinem (iefolges 
verrieth sieh zumeist in verwunderten Fragen iiber meine 
Herkunft. Exclamationen wurden da laut, welche im weitem 
Verlauf der Reise bei fast schablonenhafter Wiederholung 
von Mund zu Mund getragen meinen Schritten vorauseilten. 
„Wo kommt der Mann her", hiess es, „der doch nicht von 
unserer Art , der mit seinem Ziegenliaar nieht IVnvohneru 
gleicht vou dieser Erde? Ist er vom Himmel gefallen, ist 
es ein ^lann vom Monde? Hat einer seinesgleichen je zuvor 
gesehen? u. s. w.'* 

Ich will hier gleich darauf aufinerksam machen, dass 
bei allen Völkern des Innern weniger die IJchtheit meiner 
llautfarl)e Frsaelie dieses Staunens war, denn das deriiclit 
vou der Existenz weisser Völker ist natürlieh längst iu die 
verborgensten Schlupfwinkel von Centraiafrika gedrungen, 
selbst dabin, wo jede Kunde vom Weltmeer noch ^nzlich 
fehlt, als vielmehr das schlichte Haupthaar, welches ich da- 
mals sehr lang trag, um mich von den in mannichfacher Ab- 
stufung der l'ar1)e vertretenen Bewohnern Xubiens auf den 
ersten Bliek zu uutcröcheidcn. Ich fragte die Leute, ob sie 
denn nieht den weis<^en Mann Piaggia gesehen, der vor eini- 
gen Jahren allein bei Tombo geweilt. Sie sagten, gehört 
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liiitten sie wol von ihm reden, aber zu sehen bekommen 
hätte ihn keiner, bo war ich eiu Desideratum ethnographi- 
scher Erkenntniss für alle. 

Nduppo erzählte uns viel von seinen Brüdern und ihren 
Streitigkeiten; von ihm erfuhr ich auch von Tombo's Tode, 
des Bruders Basimheh's, welchem Piaggia viele Gastfreund- 
schaft zu verdanken ^^ehabt. Auch Tombo's Reicli war in 
mehrere Theilfürstenthümer zerfallen, die jetzt den Char- 
tiimern feindlich gegenüberstanden. Basimbeh's ehemaliger 
Wohnsitz wurde mir von hier aus in Nordwest gezeigt, die 
Entfernung mochte zwischen 25 und 30 Meilen betragen^ 
da ausdrückUch hinzugefügt wurde, dass ein Bote, der gut 
zu Fuss sei, sehr wohl den Phitz in einem Tage zu erreiclien 
vermöchte, er dürfe sich alsdauu aber nirgends unterwegs 
aufhalten und müsse ununterbrochen marscbiren, wie ein 
»iamniam und nicht wie ein schwerbeladener Bongoträger. 

Hier bestand die Kleidung der Niamniam, wie im ganzen 
Gelnete Uando^s, ausschliesslich aus Fellen, da der Feigen- 
baum, welcher in den südlichem Ländern das Rindenzeug 
liefert, in dieser Gegend noch nicht recht zu gedeihen scheint, 
die aus dem Monbuttulande hergebrachten Rinden aber einen 
seltenen und kostbaren Luxusartikel bilden. Indem ich meine 
grossem Eupferringe in kleine Stücke schlug, erhielt ich 
eine Scheidemünze zum Einhandeln Ton kleinen Küchen- 
bedürfnissen, Werthe, die nie verschmäht wurden. Auch 
Felle wurden mir bereitwilligst, und nach unsern Begriffen 
▼om Werthe des Kupfers zu Spottpreisen verkauft. 

Unbegreiflicherweise war der Handel mit Fellen den 
Chartumem noch TöUig unbekannt, da sie keine Ahnung von 
unserm Bedarf in diesem Artikel hatten. Für 6 Pfennige 
Kupfer erhandelte ich beispielsweise ein schönes Otterfell 
(wahrscheinlich von Lutra inunguis Cuv.), für 3 Pfennige 
Genettenfelle , für 9 solche vom Colobus quereza. Häufig 
waren auch Felle von Viverra Civetta, Herpestes fasciatus, 
Felis manicnlata, F. Garacal, F. Serval, kleinere Antilopen« 
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häute oder solche von jungen Thieren, am schönsten von der 
pmohtrolt gezeichneten A. scripta, welche in Südafrika der 
geschirrte Busohhook genannt wird, von A. grimmia und 

Madoqua und vom langhaarigen Wasserbock (A. deias^a). 
Vcrlüiltnissmässig selten kamen mir Leopardentellc vor; sie 
dienten nur dazu, die Schilder fürstlicher Persoueu auf der 
Innenseite auszuschlagen. Letztere nahmen als standes- 
mässige Tracht allein das Vorrecht, auch das Haupt mit 
Fellen zu bedecken, für sich in Anspruch« Nduppo war mit 
einem Servalfell bedeckt, dessen Zipfel in malerischem Falten- 
^wurf ilim über Nacken und Schultern lielen; grosse Haar- 
nadelD, an deren Knöpfen Stücke von dem der Quere nach 
durchgeschnittenen Schwänze des Sdurus leucurabrinus be- 
festigt waren, hielten das Fell am üppigen Haaiputze zu- 
sammen. 

Wie man uns mittheilte, hatte Uando gedroht, diesmal 
solle Mohammed, welcher bei den Niamniam unter dem Na- 
men Mbali, d. h. der Kleine, bekannt war, weil er bereiis 
sehr jung in diese Länder kam, ihm nicht entkommen, er 
wolle ihn Temichten und alle Leute mit ihm, auch der • 
Mbärik-päh, d. h. der Blatt&esser — denn so pflegte man 
mich meiner Vorliebe für Gewächse und Bäume wegen, die 
ich erklettern Hess, um ihrer Blätter und Dlüten habhaft 
zu werden, allgemein im Niamniam- wie im Monbuttulaude 
zu nennen — , hiess es, müsse sem Schicksal theilen. £r, Uando, 
bedürfe keiner Schätze, an den Glasperlen wäre ihm nidits 
gelten, würde man ihm welche schenken, so würde er sie 
ins Gras schütten, die Zeuge würde er zerreissen, Kupfer 
besässe er selbst genug und Elfenbein in Menge, er würde 
aber keins hergeben. 

Kaum konnte ich die Gründe errathen, welche den 
Uando zu solchem Hasse yeranlassten, hatte er doch erst 
rot zwei Jahren mit Mohammed, der ihn bereits, vielmals 
besucht, ein Freundschaftsbündniss geschlossen und dieses 
dadurch besiegelt, dass er ihm eine seiner Töchter zur Frau 
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gab, die jetzt in Boiko, wie bereits erwähnt, eine der ersten 

Damen in Mohummccrs ifarem vorstellte. Inzwischen aber 
war Mohammed in Chartum gewesen, und sein Bruder, welcher 
die vorjährige Expedition befehligte, hatte es zu Reibereien 
mit Uando kommen lassen. Dieser war nun voll Wuth und 
Bache, weQ infolge gegenseitiger Feindseligkeiten Korn ge- 
raubt worden und seine Territorien einer zwangsweisen Con- 
tributiou unterworfen worden waren. Wir erfuhren nun von 
Nduppo, dass über Uando's Absichten auf der nächstfolgen- 
den Strecke jedermann im Klaren sein würde. Falls ein 
Angriff erfolgte, be?or wir noch zu Bikkete gelangt seien, 
mussten wir darauf rechnen, dass Uando seine ganze Madit 
aufbieten würde, uns den Durchzug zu wehren; wenn wir 
aber Rikkete unbehelligt erreichten, so könnten wir eines 
vorläutigen Friedens versichert sein. Das letztere bestätigte 
sich, als wir bei Kikkete die Friedensboten mit den versöh- 
nenden Bierkrügen antrafen. Uando mochte den Zeitpunkt 
als noch nicht geeignet zum Angriff erachten, da wir über 
300 Flinten Tcrfügten, solange die Gompagnien Abd-es-Sam- 
mat's und Ghattas' noch vereinigt waren. Ausserdem konnte 
der Häuptling in seiner afrikanischen Staatsklupheit es sich 
wol leicht an den Fingern abzählen, dass es für ihn vor- 
theilhafter wäre, uns erst auf dem Bückzuge von den Mon- 
buttu anzugreifen. Mussten doch bis dahin viele der mit- 
gebraditen Schätze, die er so grossmäulig zu Tcrschmähen 
vorgab, ohne Anstrengung durch den Elfenbcinhandcl in 
seine Hände getiossen sein, während das I]lfenbein selbst 
des unnöthigen Hin- und Herschleppens wegen jedenfalls 
bei ihm deponirt werden würde, um es' erst bei der Bück- 
kehr abzuholen. Diesem Plane entsprachen alle strategischen 
Vortheile sowol wie die sichere Aussicht auf die Geschenke 
des freigebigen Kenubiers. 

Am 28. Februar wurden Colonnen der Karavanc, um 
jederzeit auf einen Angrüi' gefasst zu sein, zum ersten mal 
nach den Begeln der nubischen Kriegskunst formirt Der 
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Brauch erheischte nun folgende Anordnung. Die gesammte, 

mit Fliotcu bcwaflnetc Macht wurde in drei Abtheilungen ge- 
theilt, jede mit einer eigenen Fahne an ihrer Tete. I>ie 
erste schritt an der Spitze des Zuges einher, dann folgten 
die Träger mit den Waaren, welche aus Baumwollenzeug, 
Kupfer in Stangen und Glasperlen in Körben bestanden, 
die zweite be&nd sich in der Mitte des Zuges, wo die Haupt- 
masse der Munition (Patronen in Kisten, Pulver und Kap- 
seln in Blechbüchsen) getragen wurde, dann kamen wieder 
Träger mit Waaren, schliesslich die Weiber und Sklavinnen 
und am Ende noch die dritte Abtheilung, hinter deren Spitze 
der Fahnenträger keine Nachzügler mehr duldete, sodass 
eine hinreichende Bedeckung den Schwanz des Zuges zu ver- 
theidigen vermochte. Da bei der Beschaffenheit des Pfades 
ein jeder ohne Unterschied hinter dem andern einhergehen 
musste und dadurch der Zug auch in geschlossener Ileiheu- 
folge eme ungeheuere Ausdehnung gewann, wurde noch ein 
Corps Yon eingeborenen Soldaten, aus Bongo- und Niam- 
niamsklaven gebildet, die Abd-es-Sammat abgerichtet und 
gut bewaffnet hatte, unabhängig vom Zuge theils als Vor- 
trab zur llecognoscirung, theils in den Dickichten zu beiden 
Seiten des Wegs detachirt, um überall die Luft rein zu 
halten. 

Diese schwarzen Soldaten hatten im Kriege überhaupt 
das meiste zu thun ; nicht nur waren sie in der Regel bessae 

Schützen als die Nubier, da sie als Jäger Verwendung fan- 
den, eine Beschäftigung, die den fremden Eindringlingen 
im Lande zu mühsam und schwerfällig war, um sich dabei 
im Gebrauch der Waffe zu üben, sie waren auch beherzter 
im Angriff und spotteten jeder Laune der Witterang. 

Während die nubischen „Flintenträger** mit dem stolzen 
Prädicate „Asker, Plural Asstäker" (Soldaten) belegt werden, 
heissen die eingeborenen Lanzknechte nn Kauderwelsch des 
Sudanarabischeu abwechselnd „Narküh, Plural Narakik" oder 
„Farcha, Farüch", oder wieder „Basingir^^; die £tymologie 
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dieser Bezeichnungen aiifzulicUlcn habe ich mich vergeblich 
abgemüht. Es sind indess Wörter, die, weil im Sprach- 
gel^rauch der Chartumer alle Tage vorkommend, zur (jharak* 
teristik der Verhältnisse in den obem NiUändem unentbehr- 
lich erscheinen. Die Narakik sind auch die einzigen, welche 
mit Gewehren schwersten Kalibers bewaffnet werden. Ur- , 
sprünglicb zur Klefantenjagd bestimmt, finden sie sich bei 
den Cliartumercompagnien in erheblicher Menge, und machen 
gleichsam die Artillerie derselben aus. Moliammed Abd-es- 
Sammat hatte deren 20 Stück, der Mehrzahl nach von 
Boos in Stuttgart fabridri Man ladet sie indess weder mit 
Spitzkngeln noch mit Explosionsgeschossen, sondern ganz 
einfach mit einer tüchtigen Handvoll grober Rehposten. Ileini 
^lassenangriff in nächster Distanz abgefeuert, ist die Wir- 
kung immer eine durchgreifende, und jede Angriffscolonne 
der Wilden macht bei der eisten Decharge unfehlbar kehrt 

Besonders waren solche Vorsichtsmassregehi heim Ueber- 
schreiten der von Dickichten erfSllten Bäche und Fluss- 
niederungon unerliisslich, denn wie viele frühere und spätere 
Erfahrungen bewiesen, wäre eine Vertheidigung des leicht 
in grösste Unordnung und Verwirrung gerathenden Zuges 
unter den Schwierigkeiten des Terrains bei gewöhnlicher 
Marschordnung ein Ding der Unmö^chkeit gewesen. Gegen 
Menschen dienten zwar Kugeln zur Abwehr, aber die ge- 
waltigen Baumstämme und das schützende Dunkel der Ge- 
büsche spotteten jeder blindlings gegebeneu Decharge. 

Zwischen drei und vier Stunden beanspruchte der Weg 
bis zu Bikkete's Mbanga. Halbwegs erreichten wir, nach- 
dem bereits drei kleinere Bäche überschritten worden waren, 
bei den letzten Weilern Nduppo^s einen vierten grössern 
Bach, welcher in einer tiefen Terrainsenkung nacb Süden 
und Osten abfloss, wie die vorigen. Iiier wurde gerastet 
und gefrühstückt. Die Träger durchwühlten einige Morgen 
Landes nach süssen Bataten, welche daselbst angebaut wa- 
. ren; auch die ersten umfangreichem Manioopflanznngen &n- 
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den sich hier, auf welche wir von Norden kommend gestoesen 

waren. Hülincr, welche zwischen den verlassenen Hütten 
unibeiliefen . wurden untor grosser Entsagung als fremdes 
Eigenthum respectirt, und es war das Verbot erlassen, sie 
doriten nicht eingeOangen werden. Unreife Bananen in Asche 
geröstet Tenrollslandigten das'BfahL Es war ein lustiges, 
grossartiges Bild afrikanischen Lagerlehens, anf welches die 
verwüsteten Felder und die zur Bequemlichkeit der Fremd- 
linge in alle Winde verstreuten Geräthschaften der ent- 
Üohenen Insassen, 'lopfc und Kornuruen, Holzmörser, Sche- 
mel und Matten, Körbe iL s. w. mit resignirter Wehmuth 
zu blicken schienen. 

Hinter dem Bache hei den. Weilern schlug der P&d 
eine rein südliche Richtung ein; bis hierher war sie bei viel- 
fachen Windungen eine vorherrschend westliche gewesen. 
Wir hatten nun ein in fremdartiger Weise differenzirtes 
Terrain zu durchziehen, welches, bereits die liähe der mit 
so grosser Spannung und Ungeduld von mir erwarteten 
Wasserscheide des Nils zu verrathen schien. In der That 
zwang die statt wie bisher nach Westen, Jetzt nach Osten 
abfallende Bodensenkung seit Ndui)i)0*s Mbanga alle Ge- 
wässer, welche aus diesem Districte dem Jubbo zuflössen, 
zu einem der Stromrichtung dieses Flusses entgegengesetzten 
Ahflusse. Ein bedeutender Bach, der Lindukü,- vereinigte 
diese Wasserzüge, das letzte zum Stromsystem des Nils 
gehörige Wasser, welches wir auf dieser Tour zu passiren 
hatten. Lieber abschüssige Hügel und durch thonig-schlüpie- 
rigc Detiles hinweg, tiefe Krdrisse und Ravinen, mit welchen 
hier die Giessbäche der Begenflut nach Belieben das £rd- 
oeich zu durchfurchen schienen, führte uns der Plad bis zu 
Rikkete, wo wir wider Erwarten freundlich empfangen wur- 
den und unter Trommelschlag und Trompetenklaug unseru 
Einzug hielten. Der Unterhäuptling stand selbst am W'ege 
^or seinen Hütten. 

Auf einer freien Fläche campirten wir. Es waren un- 
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benutste Brachen, denn die bisherigen Güsse, nur verein- 
zelte und firühzeitige Vorboten der auch unter dieser Breite 
scharf abgegrenzten Regenzeit vom Mai bis October, hatten 

noch wenig gewirkt, und die neue Aussaat war nocli nir- 
gends in Angriff genoranicn worden. Unser Lager befand 
sich in der Nähe einiger Weiler, welche Rikkete's Weiber 
und sein Gefolge bewohnten, dahinter floss der Atasillibach 
im Schatten einer imposanten Ufergalerie. 

Mohammed setzte sich nun mit Rikkete aufe freund- 
schaftlichste auseinander und erhielt von ilim werthvollo 
Klefantenzähne, auch Nahrungsmittel in hinreichender Menge 
für die Karavane. Abends langten die Boten von Uando 
aOf um unter Darreichung Terschiedener Krüge mit £leu8ine- 
Inet die freundschaltlichen Gesinnungen des Fürsten zu be- 
thenem. Abends sassen wir mit Rikkete zusammen. Richän, 
der Koch, w^elcher in Shephcards Hotel zu Kairo seine hohe 
Schule durchgemacht, aber nur selten (ielegenheit fand, seine 
(leschicklichkeit in culinarischen Dingen an den Tag zu 
legen, halte einiges, was europäischen Mehlspeisen ähnlich 
sali, zubereitet; damit bewirthete ich den Niamniamfürsten. 
Das rathselhafteste Gebilde unserer Gultur war allen der 
/ucker; es sah aus wie Stein und schmolz auf der Zunge 
zu dem Safte ihres heimischen Zuckerrohrs zusammen, glich 
diesem auch merkwürdig an Geschmack. Bei den südlichen 
Miamniam wird Zuckerrohr, wenn auch nur in geringer 
Menge^ cultivirt 

Bevor er sich selbst entschloss, von dem Biere zu kosten, 
zwang Mohammed die Abgesandten des Uando, eine Kürbis- 
schale nach der andern zu leeren. Das erregte auf beiden 
Seiten eine unbändige Heiterkeit. Auch die nubischen Söld- 
ner waren froh der friedlichen Wendung, welche die Er- 
eignisse genommen, und die Nacht Terstrich unter unaufhör- 
lichem Jodeln und Singen, unterstüzt Von den KUingen der 
Tarabuka, dazu tobten und tanzten die Bongo uqd Mittu 
bei Taukenschlag und Hörncrschall bis tief iu die Nacht 
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' Jetzt stand kein Hinderniss mehr der beabsichtigten 
Trennung beider Gompagnien im Wege; am alle Vorberei- 
tungen dazu gemiichlicli zu erledigen, gab es daher bei 
Uikkete einen mir woblerwünscliten Ilasttag. In einer Struke 
von gegen 100 Gewehren sollte das mit dem Abd-es-Sammat- 
schen Detachement vereinigte Ghattas^sche Corps nach den 
ehemals Kifa'schen Landern in Westen und Südwesten von 
hier aufbredien, wo man sich bei den grossern Häuptlingen 
Malingde, Indimraa und Kanna besonders in diesem Jahre 
eine selir ergiebige Ausbeute an Elfenbein versiiracb, da die 
Hauptcompagnie des Gliattas vom Djur- und Bongolande 
infolge einer fluchtartigen Auswanderung ihrer leibeigenen 
Eingebdrenien aller Träger beraubt worden war, um eine 
Niamniamexpedition zu veranstalten. Wir waren nun für 
unser weiteres Vordringen zu den Monbuttu auf eine Streit- 
kraft von nur 175 Gewebren bescbränkt. 

In der Frühe des nächsten Tags stattete ich Rikkete 
in seinem Dorfe einen Besuch ab und brachte ihm eiu. sdiö- 
nes Gescheük. an* auserlesenen und kunstvollen, nie zuvor in 
diesem Theile von Afrika gesehenen Glasperlen. Ich erhielt 
indess kein Gegengescbenk, sondern musste die mir zuge- 
stellten Naturalien, Datateii, Colocasicn und Ilübncr bezah- 
len, da es den Kianmiam immer und immer wieder nur um 
den Erwerb mögUchst grosser Kupfermengen zu thnn, an 
andern Dingen ihnen aber wenig gelegen war. Als ich beim 
Empfange einiger unbedeutender Küchenvorräthe mich dar- 
über beschwerte, dass icli solche für alle meine Freigebig- 
keit nicht umsonst haben sollte, ward mir als Antwort der 
echt afrikanische Bescheid gegeben: „Wenn ich dir schöne 
Sachen bringe, willst du dann nicht einmal dafür zahlen?" 

Für den Rasttag war indess em grösserer Ausflug pro* 
jectirt, welchen ich alsbald ins Werk setzte, begleitet von 
allen meinen Leuten und mit meinem ganzen Excursion^- 
äpparate, zu welchem die Jagdgewehre verschiedener Art, 
die PÜauzenmappcn, Schachteln und Kästen, Büchsen, Seile, 
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BaamBcberen und Hacken gehörtoD. Mehrere Eingeborene 

aus der Nachbarschaft dienten mir als Führer. Ich passirie 
den Atasilli, durchwatete die von mannshohen Aiiionuim- 
Dschimgels erfüllte und mit dem KoBenflor zierlicher Me- 
lastomaceen geschmückte Sumpfhiederung am Bache und 
ging in südwestlicher Richtnng dreiviertel Stunde durch die 
offene Steppe, bis ein grosserer Bach, Namens Lindukü oder 
Uudukü, erreicht war. 

Hier überrasclite mich der Anblick einer der ^^ross- 
artigsten Waldscenerieu, die ich mich irgendwo gesehen zu 
haben erinnere, und die Mannichüaltigkeit der riesengrossen 
Vertreter der Waldflora war Staunenswerth. In den obersten 
Laubschichten tummelte sich die lustige Affenwelt; denn in 
mehrern Etagen gliederten sich die Kronendecken der Bilume, 
ihrer Höhe entsprechend, eine über der andern, die Dichtig- 
keit des Bestandes verschmolz ibre Zweige zu einem uueut- 
wirrbaren Chaos. Die mit silberglänzendem weissen Haare 
schabrackenartig behangenen Golobus leuchteten momentan 
aus dem Dunkel der obersten Regionen hervor, wenn sie auf 
horizontal gerichteten Aesten einherlaufend durch die von 
den untern Laubdecken otlen gelassenen Lücken siclitbar 
wurden. Ls war scliiechtcrdiugs uumöghch, ihnen mit dem 
Gewehre beizukommen, und bei einer Höhe von 70 — 80 Fuss 
musste ein Schrotschuss oft wirkungslos bleiben. Auch von 
Cercopithecus waren zwei grossere Arten in dieser Walidung 
vertreten; überall häutig ist der bei Tageslicht fast blinde 
Galago. Ergiebig war wieder die «bigd auf Perlliühner. deren 
grosse aschgraue Körper sich leicht im irischen Grüu der 
Bäume verriethen; viele von den getroffenen gehen verloren, 
wenn sie in gar zu dichte Staudenmassen hinein&llen. 

Nur von wenig Leuten begleitet, war ich hier eigentlich 
ganz in die Gewalt der Eingeborenen gegeben, denn nur 
wenige Bewaffnete hatten mich begleitet. Die vorhergegan- 
genen Kugageuieutä mussten indess verbindlichster Art ge- 
wesen sein, sonst hätte sich unser Zug nicht in zwei /Iheile 
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gospalteD. IMd mir als Führer dienenden Niamniam waren 
wilUg and leisteten mir dnroh wiederholtes Erklettern hoher 
Bäume vorzügliche Dienste. Indem sie mir Früchte nnd 

Zweige aus grosser Höhe herablangten, konnte ich auch die 
einheimischen Kamen für diese Gewächse von ilinun sicher 
erhalten, was bei blossem Hindeuten auf ein Gewirr von 
Laub immer nur zweifelhafte Resultate gegeben hätte. Die 
Thalschlncht, welche der Bach hier gebildet hat, war tief 
eingeschnitten, stellenweise &st.so tief wie die höchsten 
Bänme in der Tiefe, d. h. 80 — 90 Fuss. Beim Hinansteigen 
an den Thalwänden dienen die Wurzeln der grossen Bäume, 
da wo sich gangbare Pftide gebahnt haben, als Trepjien- 
schwellen, wie in unsern Gebirgswäldero, daneben sprossen 
an den Böschungen der Elrdstürae die zierlichsten Farm- 
fcräater, als wären es Felsen in irgendeinen Alpenthale. 

Ich yerfolgte den Bach eine gute Stredce auMrts in 
nordwestlicher Richtung, und nachdem mit grosser Muhe 
die tief sumpfige Thalsohle mehrfach überschritten, kehrte 
ich reichbeladen mit gefüllten Pflanzenmappen gegen Abend 
zum Lager zurück. Zuvor wiederholte ich meinen Besudi 
bei dem Wohnsitze Rikkete^s, dessen Weiber mit häuslichen 
Vemchtnngen beschafkigt auf dem wohlgeeanberten Fret- 
platze Tor den Hütten sitzend angetroffen wurden. Heine 
Neugierde schien den Weibern grosses L'nbeliagen zu be- 
wirken, und die eigenen Dolmetscher wurden immer einsil- 
biger, als ich, bereits im Begriffe mein Skizzenbuch mit 
einigen neuen Blättern zu bereichem, von Rikkete selbst 
überrascht wurde, welcher mir Vorwürfe machte und sa 
wissen verlangte, was ich bei seinen Weibern zu thun hatte, 
wie ich überhaupt ohne sein Wissen hingehen könnte so 
ihren Hütten, u. dgl. m. Diese Niamniamweiber waren 
schüchtern und zurückhaltend, als hätten sie in einem tür- 
kischen Harem Zucht und feine Sitte gelernt. Nun -wird 
niemand bee|reiten, dass Rikkete ein echter unverfälschter 
Sohn der WiMniss war, die Art aber, in welcher er zu spre- 
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chcn Sellien, das Zurücklialtcnde iiiul (ieniessenc seiner Fra- 
gen verrietli doch sofort in ihm die Sonderstellung eines 
Mannes von fürstlichem Geblüt, der gewohnt war, mit dem 
Yollen Aplomb seiner Ueberlegenheit zu reden. 

Im Verkehr mit den Eingeborenen erhielt ich wieder 
öne Menge der schönsten Felle; hier namentlich ron Ge- 
netten, ^velchc in grosser Mannichfaltigkeit des Musters ver- 
treten waren. Ich unterschied nach der Anzalil der ileihen, 
welche die Flecken in der Liingslinie des Körpers bilden, 
drei verschiedene Formen, aber die Färbung schien nach 
dem Älter der Individuen sehr stark zu variiren, der Unter- 
grund vom Aschgrauen ins Gelblichbraune, die Flecken vom 
Kaffeebraun bis zum tiefsten Schwarz. Aus allen diesen 
Formen liaben die Zooh)gen, wahrscheinlich mit Unrecht, 
mehrere Arten der Viverra üenetta gebildet, da üebergänge 
und Zwischenformen sich in allen Fällen nachweisen lassen. 

In früher Morgendämmerung weckten uns die üblichen 
Signale. Mohammed besass zwei Bongo, die in Chartum 
Trompeten blasen und Trommelschlag gelernt, zu dieser 
wichtigen Handlung. Sie gaben die in der türkischen Armee 
gebräuchliclie Reveille zum besten, ein lustiges, hübsches und 
ziemlich umfangreiches Stück. Besonders Ingleri, der Trom- 
peter, war vorzüglich, und seltsam genug hallten seine schmet- 
temjjen Klange im darob erstaunten Echo der afrikanischen 
Walder wider. Die Niamniam hatten ihre Freude daran, 
und häuüg Iiöi te man sie bei richtiger Tonnachahmung -die 
Melodie vor sich liersingeu. Uando und Münsa wurden nicht 
müde im Bitten, um von Mohammed die Musikanten zum 
Geschenk zu erhalten, und boten für sie alle Schätze der 
Welt in den Tausch. Ingleri war aber auch der Stolz und 
die Freude Mohammed^s, ein ünicum im Gesammtgebiete 
des obem Kils, soweit das Banner des Ishun getragen 
worden. 

Ein grosser Trupp Eingeborener begleitete unser n Zug 
als Führer und Wegweiser, und es stand uns eine starke 
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Tas^ereisc bevor. Mehrere schwierige Passagen über ans- 
gedehnte Gewässer waren zu bewerkstelligen. Diese Niam- 
niam erscliienen in ihrer Morgentoilette seltsam genug. Um 
sich beim Durchstreichen der Steppen auf engem, von hohem 
Graswuchae spaltartig yerengtem Pfade vor der kalten Nässe 
des Morgenthaues zu schätzen, bedienten sie sich grosserer 
Felle, nach Art einer Fassbinderschürze um den Hals ge- 
hängt, sodass die ganze Vorderseite des Körpers bedeckt er- 
schien. Sehr malerisch nimmt sich zu diesem Zwecke das 
Fell des geschirrten Buscbbocks aus, mit den vielen weissen 
Streifen und Flecken auf ockergelbem Grunde. Die Haltung 
der Niamniam hat immer etwas ChoYalereskes, irie es sich 
einem echten JTager- und Kriegs?olke ziemt, so recht im 
Gegensatze zu der plumpen Nonchalance der Bongo, Mittu 
und selbst der phantastischen Araber. Solche Niamniam 
könnte man direct auf unsern Theatern in Scciie bringen, 
nur sie verstehen sich darauf^ Possen von tadellos theatrali- 
schem Effect zu machen. 

Der wandte sich über den Atasilli in südlicher 
Richtung hinaus, durch die gestern durchschrittene ßte})pe, 
und nacli einer Stunde gelangten wir wieder an den Lin- 
duku, der hier in beträclitlichcr Fülle einen "^»O Fuss hohen 
Wassersturz über glattgewaschene ( ineisplatten hinweg macht. 
Ein dichter Uferwald beschattete die mit seltsam gestaltetem 
Farmschmucke bekleideten Feisgehange, und die Tiefe deckte 
ein förmliches Dschungel von Flechtwerk und Staudenmassen, 
. unter ihnen in erster Linie die rothblütigen Ing^'ergewächse, 
mannslioch und die Luft mit dein aromatisclien Hauche ihrer 
Blätter würzend. Wir lagerten ein halbes Stündchen auf 
dem trocken gelegten Xheüe der Felsplatten, unsere Speise- 
Yorräthe auskramend. 

Eme derartige Rast unterbrach gewöhnlich nach kurzer 
Strecke und zu noch früher Morgenstunde unsern Marsch, 
da bei der allgemeinen Verwirrung während des Aufbruchs 
keine Zeit übrigbleiben konnte, um mit Müsse dem Früh- 
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stück znziuprechen. Der Anführer, wenig stolz und wenig 
Tomehm wie alle Nnbier. deren schönste Tugend der Sinn 

für Gleicliheit unil I'.rüiU ilic hkcit ist, kaiiorto im Kreise 
einiger Auscrwälilten seiner Intiniitüt, zu welcher immer 
meine cbartumer l)iener gehörten, vor den ausgesuchtem 
Leckerbissen, welche das Land darzubieten vermochte: kaltes 
Huhn mit Yiel Cayennepfeffer. Aus den mehligen Jams, den 
süssen Bataten und (Jolocasien, die mir hier als eine grosse 
Wohlthat der Landeskost erschienen, machen sich diese Ku- 
bier niclit viel, da sie der (leniiise daheim fast i^än/licli zu 
entbelircn gewolint sind; nur den Mangel der Kissere-FUiden 
vermögen sie nicht zu ertragen, und verzichten lieber auf 
alle Fleischkost Die unreif getrockneten Kapseln des Hi- 
biscus esculentus führen sie allerorten mit sich, um mit 
Hülfe des unentbehrlichen rothen Pfeffers und etwas Fett 
oder Oel jene schleimige Sauce zu bereiten, in welche sie 
ihre Kissere tunken, roinschmecker führen auch stets einen 
^'orrath von sogenanntem Duggu („Gestossenes") iu « inoiu 
Horn mit sich, welches ein Potpourri aus allen möglichen 
Gewürzen, namentlich aus Salz, Cayennepfeffer, Foenum grae- 
cum, Basilicum, Goriander, Senf, Dill u. s. w. darstellt. 

Indess die Tage der „Kissere** und Sorghumgrütze gin- 
gen auch für sie auf die Neige, und die Elensine kam an 
die lieihe, jenes -winzige, hartschalige, schwärze und bitlere 
Korn, von welchem Speke erzählt, dass es extra deshalb 
von den Bewohnern Uganda^s gesäet werde, weil selbst die 
Spatzen, die in Afrika so grossen Schaden in allen Saaten 
anrichten, es unberührt lassen; dieselbe Eleusine coracana, 
arabisch TelebOn genannt, welche Baker ihrer Bitterkeit 
halber für verdorbenes, schimmeliges Korn hielt, das er ver- 
schmähte, während seine Leute sich sehr gut dabei befanden; 
„denn'^, sprach er, „der Löwe verhungert, wo ein Ksel fett 
wird". 

Heute hatte sich mein Diener Moluunmed-Amin in den 
Kopf gesetzt, ich hatte eine Pflanze gefunden, aus welcher 

84* 
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ich Gold zu gewinnen wüsste. Moi^en wird es ein Thier- 
Bohädel sein, der sewen Neid erweckend mir znr Bereitung 
der feinsten GUfte dient! Uebermorgen schiesse ich auf eine 
Antilope lind treffe sie tödlich, weil ich im Besitze zauber- 
kräftiger Wurzeln mich befinde, nur mit reellen Dingen darf 
es nie zugehen bei diesen Menschen. Dass jedes Kraut einen 
medicinischen Nutzen darbieten müsste, ist eine Ansicht, 
welche nur den Bewohnern Europas eigen zu sein scheint. 
Kennst du das Kraut, welches die Liebe ewig jung erhält? 
fragt der Orientale. Wunderbarere Geheimnisse erwartet 
der Afrikaner. 

Mehr als alle sind es die Klamniam, die nnerschütter- 
licli an den Eintluss glauben, welchen der Besitz gewisser 
Wurzchi auf das Jagdglück auszuüben vermag. Die bessern 
Schützen, welche häuhg Antilopen und Büffel erlegten, galten 
stets als Inhaber von solchen Wurzeln. Der bei Moham- 
medanern wie bei Heiden gleich stark entwickelte Fatalis- 
mus traut dem Menschen nicht das geringste Bestimmungs- 
recht über den Lauf zu, den ein Pfeil oder eine Kugel zu 
nehmen yermag. Aus diesem Grunde übten sich auch die 
cluutumer iSüldner nie im Schicsseii, denn nach ihrer Mei- 
nung niusste ja jede Kugel, auf Heiden und Ungläubige ge- 
richtet, von selbst und ohne alles Zuthun des Schützen ihr 
Ziel erreichen. 

Die Richtung, welche der Lindukü verfolgte, erschien 
deijenigen, in welcher der Jubbo seine Wasser bewegte, 
völlig entgegengesetzt, trotz der mir von seilen unserer Füh- 
rer gemachten Versicherungen musste daher die angebliche 
Zugehörigkeit zu diesem Flusse bei mir bedenkliche Zweifel 
erregen. Zwei Monate später indess, als ich den Lindukü 
an einer dem ZusammenfluBS näher gelegenen, mehr östlichen 
Stelle zu überschreiten hatte, bestätigten sich diese Angaben 
vollkommen. In der That gestaltete sich in dieser ganzen 
Gegend das Terrain im höchsten Grade unregelmiissig und 
abweichend vun dem bisher und nachher auf der Heise 
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Wahrgenommenen. Mit dem Liiidukfi sagte ich den Nil- 
landern Viilet, der erste Europäer, dem es geglückt war, vou 
Nordeu herkommend 

„die Wasserscheide des Kils^^ 
zu überschreiten, so yiele ihrer auch ausgezogen waren, um 
das Caput KUi zu suchen. 

An diesem denkwürdigen Tage meines Lebens hatte ich 
freilich keine Ahnung von der liedeiitiiiif^ der Scholle Lan- 
des, auf welcher meine Füsse weilten; was konnte ich auch 
wi&seu vou der Bodeugestultuug der Länder, die weiter vor 
mir lagen. Klar wurde mir erst die Wasserscheide, als ich 
aus den Angaben von Niamniam über die Zugehörigkeit des 
Mbrüole, des nächstfolgenden Flusses, zum Uellesystem Auf- 
klärung erhielt. Dieser Flnss hatte mir während der Reise 
bei meinem Calcul zur Lnt wirrung des liydrograi)hiscljLii 
Netzes viel Kopfzerbrechens verursacht, er war durchaus 
nicht mit irgendeinem der ^om Ssuüh (I>jur) trihutärcn Ge- 
wässer in Einklang zu bringen gewesen; erst sjÄter kam 
alles ins Reine. 

Mit Ausnahme des Höhenzuges im Norden des Lehssi- 
hachs, welchen die Niamniam Mbüla-Ngiä nannten, war auf 
der ganzen Linie vom liazelleiitlussc bis zum Uellc iiirgcmlb 
eine in hoherm (jrado ditierenzirte Terraiubildung wahrzu- 
nehmen gewesen. Südwärts vom Lindukii ging es nun berg- 
auf bergab über tiefeingeschnittene Defiles, während zu bei- 
den Seiten kleine Hügelkuppen auftauchten, welche die 
wellenförmige Anordnung der Bodenfaltung beträchtlich über- 
ragten. Alle diese Kuppen uiul llügelwellen erschieiKii wie 
gewöhnlich von rötliliclier Farbe, waren also sicherlich ebenso 
gut nur Hebungen der den grössten Theil von Centraiafrika 
bildenden äusserst mächtigen Bodendecke von recentem Rasen- 
eisenstein, wie die früher wahrgenommenen Hügelrücken und 
Kuppen, mit Ausnahme der Gneise, welche von ersterer um- 
lagert als verwitterte Ueberbleibsel urzeitiger Gebirge insel- 
lurtig über das immeuse Gebiet zei'streut liegen, bcuagt vom 
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Zahn der Zeit und von zackigen Felshäupten zu -glatt ab- 
gerundeten Kuppen reducirt. Uebrigens stiess ich auf Gneia- 

kuppen aiicli iniicilialb des cngcrn Geljicts dieser Wasser- 
sclieide, nördlich vom Mbrüole aui' der östlichen Koute, die 
ich Ende April begangen. 

Die grosse Einförmigkeit im geologischen Bau dieses 
ganzen Ländergebiets, soweit derselbe zu Tage li^ ist ge- 
wiss eine auflallige Erscheinung; nur die Djurquelle am 
Baginse hatte das Privilegium abweichender Felsarten. Alles 
deutet darauf bin, dass seit der Zeit, als die Piaseueiseii- 
Bteinbildung über den grünsten Theil von luneraiVika, von 
den Ufern des Djur bis zum Coanza und von Mozambique 
bis an den Niger platzgegriffen, alle Veränderung in der 
Beschaffenheit dieser Länder sich wol nur auf die grosse 
Wandelbarkeit der Wasserwege beschränkt haben mögen, 
welche diese leicht zersetzbare, lockere und immerfort neu 
hinzugebildete Felsart mit sich bringt. Wenn wir nocli nach- 
trägliche Ilebungeu annehmen, weiche zu der Entstehung ganzer 
Hügelketten, wie deijenigen, welche das engere Ton^jbecken 
in der Richtung gegen Nordosten umgrenzen, Veranlassung 
gegeben, so dürfte ich wol die meisten Thalsenkungen und 
Terrainundulationen des Gebiets im Hinblick auf die fort- 
dauernde ^'eränderlicllkeit derWabserzügc in dem augedeuteteu 
Sinne erklärt ^vissen. 

Wir waren vom Lindukü aus dem linken Ufer eines 
beim Wasser&ll einmündenden Nebenbachs gefolgt und dann 
über die eigentliche Wasserscheide, die ich mitjtusrelchender 
Wahrscheinlichkeit (nach dem Stande des Aneroids, welcher 
sich im Laufe von vier Jahren nicht veränderte) auf höch- 
stens 3000 pariser Fuss schätze, gekommen, zu dem ersten 
naeh Süden zu lliessenden üache, welcher den Namen Na- 
porruporru führte und in einem 70 Fuss tiefen, sehr engen 
Erdspalt hinrieselte. Ein langer Baumstamm bildete den 
Steg über denselben, sodass wir nicht in die Tiefe hinabzu- 
steigen brauchten. Weiterhin behielten wir den durch einen 
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laDgen Streifen aus der Tiefe herrorragender Baumwipfel 
deutlich markirten Bach in der Nähe zu unserer Linken 

uud liatten nach einer kurzen Strecke einen zweiten ähn- 
licher Art, und schhessHch einen dritten und grossem, wel- 
cher nicht weit davon beide miteinander vereinigte, zu über- 
flehreiten. 

Der letzte Bach bildete ein über 80 Fuss tief eingesenk- 
tes Thal, dessen fast senkrechte Wände mit grosser An- 
strengung von den Trägern erklommen werden mussten, in- 
dem einer den andern untcrstiitztu und die Lasten stations- 
weise niedergesetzt wurden, um die Hände frei zu haben. 
Mit Pferden oder Eseln hätte man diese schwierige Passage 
wol nur auf einem sehr grossen Umwege zu fordren ver- 
mocht. Bei dem Aufenthalte, welchen dadurch der weitere 
Vormarsch der Karavane erlitt, fand ich Zeit von den hier 
angehäuften Schätzen der Hora das Aul'tälligste einzupacken. 
Die Uei>i)igkcit der Vegetation übertraf alles Bisherige, und 
in die Tiefen dieses Thals drang nie ein Sonnenstrahl. Der 
kaum fussbreite Pfad wand sich durch ein dichtes Gewoge 
von kräftigem Laubschlag. In einer Art Laube, welche mir 
Bilhuntaisien mit grossen veilchenblauen Blüten hart am 
Pfade eröffneten, fand ich einige Handbreit Raum, um die 
im ^'orübergehen aufgegriffenen Gewächsprohen in meine 
Mappe zu thuu, wühreud liart neben mir der endlose Zug 
vorbeidefilirte. £ingezwängt in einen "Wirrwarr von Aesten, 
Schlinggewächsen und massenhaft hemiederwalienden Lau- 
bes, sass ich da, wie in einem Keete. Bei solchen Gelegen- 
heiten konnte ich über eine halbe Stunde lang ungestört der 
L*lianzGni)räparation obliegen, bis die letzten im Zuge heran- 
gerückt waren, dann suchte ich später an oflenern Stellen 
wieder die Tete zu gewinnen. 

Wir waren bei den vielfachen Störungen und Abwei- 
chungen, welche die Terrainverhältnisse der Wasserscheide 
auf diesem Marsche mit sich brachten, von Lindukü aus 
noch kaum vier Meilen vorgedrungen, als wir schon die Ufer 
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lies Mbniulc erreichten, den die Kuljier schlechtweg den 
riuss von Üando zu nennen pflegten. Er Hoss von breiten 
Waldsäumcn unigürtet hier in einer wenig eingesenkteu 
Niederung dahin, 80 Fuss breit bei 2 Fuss Wassertiefe, unter 
asiemlich langsamer Strömung. Die Leute Abd-e8*Sammat*8 
erzählten viel yon dem Jagdgliicke des vergangenen Jahrs, 
denn an dieser Stelle war ein Schimpanse erlegt worden, 
ein selten vom Zufall dargebotener Wurf. Der Galeriemvald 
wai' dicht und hochstämmig genug, um solchen üeschüpfeu 
ein erwünschtes lievier darbieten zu können. Für die Wasser- 
scheide war diese Thatsache ?on besonderm Interesse, denn 
in allen nördlich von hier betretenen üferwaldungen hatte 
ich nirgends den Nachweis erhalten können, dass man je 
dieser Thiere aubichtig geworden wäre; der erste nicht mehr 
zum Nilsystem gehörige Fluss sollte mir erst Kunde von 
ilirem Vorkommen geben. Ueberhaupt ist das Gebiet Uaudo's, 
in welchem die Uferwaldungen die grösste Ueppigkeit er- 
langen und wo die Drainage des Erdreichs in einem Ader- 
netze Yon hundert und aber hundert vieherschlungenen 
Bäclien das Land einem stets gefüllten Sehwamme vergleich- 
bai- gestaltet, zugleich auch dasjenige, welches durch die auf- 
l'allende lläutigkcit des Schimpanbe bcbouders ausgezeichnet 
erscheint, welcher hier eine nur wenig abweichende Rasse 
des westa&ikanischen Troglodytes nig^r darzustellen scheint 
Unter den zahllos yerschiedenen Bäumen und Strauchem 
spielten Anonaceen die Hauptrolle; eine Familie, deren Haupt- 
Verbreitungsgebiet, solange man die Flora des tropischen 
Afrika nur wenig erforscht hatte, als vorherrschend ameri- 
kanisch betrachtet wurde, die nach unserer heutigen Kenntniss 
aber, und namenÜich nach meinen Funden im Gebiete dßt 
Niamniamflora zu urtheilen, in Afrika durch eine grossere 
Anzahl von Arten vertreten zu sein scheint, als im tropi- 
schen Amerika. Ein zweistündiger Aufenthalt, v^hrend dessen 
dit! Nubier im klaren und kühlen Gewässer badeten, die 
Trügercoionneu sich aber weiter vorwärts bewegten, brachte 
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mir eine schöne botanische Ausbeute ein. Zur Abwechselung 
brachte ein aus Nacblässigkeit entiadenes Gewehr wieder all- 

gemeine Entrüstung hervor; die Kugel hatte den Schurz eines 
der Solduten durchlöcliert. Da gab es viel Geschrei und 
lebhaftes Gesticuliren, der Schuhlige erduldete resignirt die 
ihm auf Beschluss der Majorität zugefallenen Hiebe, dann 
war bald die ganze Angelegenheit reigessen, um nächstens 
in yeränderter Gestalt wieder G^enstand einer neuen Auf- 
regung zu werden. Diese Menschen sind Fatalisten yom 
reinsten "Wasser, und durch Erfahrung nicht klug zu machen. 

Ein weiterer eiustündiger Marsch führte uns durch eine 
oifone flache Steppe, und nach einiger Zeit gelangten wir an 
eine grosse von Waldung erfüllte Niederung, welche zu über- 
schreiten nicht weniger als eine halbe Stunde in Anspruch 
nahm. Es war ein breiter Sumpfetreifen ohne deutliche Be- 
wegung der flach über weite Strecken ausgedehnten Gewässer. 
Kin Vegetationstypus neuer Art, und bisher von allen Rei- 
senden im Gesamratgebiete der Nilländer noch nicht beob- 
achtet, bot sich hier in dem Auftreten massiger Dickichte 
Ton Pandanus dar, der erste sichtbare Fingerzeig für das 
Betreten eines neuen Stromgebiets und ein unzweifelhafter 
Hinweis auf die Flora der afrikanischen Westküste. 

Jetzt tr^t begannen die ernstlichem Chicancn afrikani- 
nischcr Fusswanderung, denn solche Sümpfe niussten durch- 
watet ^Verden; da wäre kein Wagen, ebenso wenig ein Koiter 
durchgekommen, auch tragen hätte man sich nicht lassen 
können, ohne die bestandige Gefahr einer weit schlimmem 
Unbequemlichkeit, nämlich der, Kleider und Notizbuch, die 
man so sorgsam auf dem Kopfe trug, in den schwarzen Erd- 
öchlamm gebettet zu sehen. Da lagen modernde Uaunistämme, 
die auf schlüpferiger Unterlage beim Betreten sich drehten 
wie eine Welle, andere waren glatt und boten dem Fuss 
keinen Halt, dann kamen tiefe Löcher von Wasser erfüllt, 
oder Ton schwimmender Vegetation verrätherischerweise über- 
deckte Fallgruben, da gab es ein Springen von Erdklumpen 
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zu Erdklumpen, mit Balanciren und Tasten verbunden; ?er- 
gebens sah sich die Hand nach Hülfe um, ungastlich wiesen 
die sägeartig berandeten Pandanusblätter jeden Handedmck 

zurück. 

Weithin erscliallten die wilden Einöden einer viele Mei- 
len weit gänzlich unbewohnten Wildniss von dem gellenden 
Geschrei und dem Lärm der durch das Wasser plätschern- 
den Träger; des Schimpfens und Fluchens der Nubier und 
des Gepolters der Sklavinnen mit ihren Schüsseln, Kürbis- 
schalen und Galabassen, wollte es im dichten Gedränge zwi- 
schen den stacheligen Dschungels kein Ende nehmen. An 
vielen Stellen übertönte ein lustiges Ilallo aus hundert 
Kehlen den Wirrwarr der Stimmen; das galt dann immer 
einer Sklavin, die mit ihrem ganzen Küchenkram in einer 
Lache verschwunden war; und die Kürbisschalen trieben 
über ihr auf der trüboi dicken Flut Ich war natürlich um 
mein Gei^k, namenttich um die Herbarien, welche sich 
zwar in wasserdichten Kautschuküberzügen befanden, aber 
doch möglichst grosse Schonung verlangten, in beständiger 
Sorge. Indess meine Bongoträger w^aren auserlesenster Art 
und erfahren in dieser Manier Sümpfe zu durchwaten; keiner 
von ihnen kam zu Fall. So ist alles, was ich aus diesem 
entlegenen Gentraltheile Afrikas an Pflanzen gesammelt habe, 
unbeschädigt herausgekommen, alles ohne eine Einbusse am 
Geringsten beklagen zu müssen. 

Mit dem An- und Auskleiden und Durchwaten war in- 
dess bei solcher Gelegenheit nicht alles gethan, denn nach 
vollbrachtem Werk blieb noch das nothwendige Geschäft 
einer Reinigung vom schwarzen Schlamm und Humusmoder 
übrig, der zähe am Körper haftete. Das tückische, jedem 
Eindringling in seine Geheimnisse so abgeneigte Centrai- 
afrika schien da eine förmliche Schadenfreude zu äussern, 
den weissen Mann wenigstens für kurze Zeit zu einem ebenso 
schwarzen Gebilde umzugestalten, wie die übrigen Menschen- 
. kinder, die es grossgezogen; ans Malice wurden ihm da 



Digitized by Google 



Afrikas Baohe am wein«n Fremden. 539 

I 

noch Teracbiedene ebenso schwarze filntsanger* angehängt 
Nackt stand er da und fröstelnd im Winde, zumal bei ne- 
beliger Morgenkühle der Regenzeit, bis hülfreiche Geister 

in irgeiii-leiner noch unberührt gebliebenen rtützc reines 
Wasser zum Abspülen entdeckt hatten. Dann wioileruni, eine 
schöne Bescherung! fiel der Blick auf die dicken Blutegel, 
die an den Beinen hingen; zum Palverhorn musste man 
greifen, um sie abfallen zu machen, und die Kleider tränk- 
ten sich mit unnütz vergossenem Blute. Allee das im Ge- 
tümmel des Zugs, bespritzt von den Tritten der Vorüber- 
ziehenden, kauerte man ängstlich auf einem Polster aufge- 
stapelter Farrukräuter, oder auf fauleudeu Baumstämmen 
ein trockenes Plätzchen suchend. 

Bereits war die Sonne im Sinken, und noch hatten wir 
drei solcher Niederungen zu passiren, jede mit einer halb- 
stündigen Unterbrechung des Marsches. Das mittlere der 
drei folgenden Gewässer war das breiteste und führte den 
Namen Mbangoh. Ungeachtet der mir damals noch wenig 
gewohnten Drangsale fand icli doch Gelegenheit, manches 
von Interesse aus der uns bestrickenden und umwogenden 
Vegetationsfülle aufzugreifen; es wurde bereits Nacht, als 
wir nadi Passirung des letzes Baches am jenseitigen Ufer 
endlich wieder zu Weilern und Gulturflächen gelangten. Mit 
gewohnter Ueberstürzung und allseitiger Verwirrung mussten 
noch zuguterletzt N'urbiclitsmassregeln gegen ein heraufziehen- 
des Wetter getrofien werden; zum Glück kamen wir mit we- 
nigen Tropfen davon und genossen, allerdings beständig durch 
hellaufflackerndes Wetterleuchten in Besorgniss erhalten, einer 
nach den Strapazen des Tages woblthuenden Nachtruhe. 

Um noch zeitig am Tage den Wohnsitz des Uando zu 
erreichen, wurde der Aufbruch genau mit Sonnenaufgang in 
Scene gesetzt. Nachdem wir eine halbe Stunde durch freie 
Steppe geschritten, hatten wir den Diagbebach erreicht, an 
dessen jenseitigem Ufer halt commandirt wurde, da Moham- 
med erst persönliche Rücksprache mit Uando zu nehmen 
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hatte, bevor das Lager anfgeschlagen werden sollte. Bei 
solchen Gelegenhmten pflegte Mohammed, der «ch zuvor 

meine Hevolvcr erbeten, uin auf alle Fälle gefasst zu sein, 
mir von seiner sclnvarzen Leibgarde, den Faruch, begleitet 
zu seil). Kr oilte alsdaun fliegenden Schrittes an der S])it2e 
seiner Getreuen dahin, sodass die gewehrtragenden Knaben 
ihm kaum zu folgen vermochten. Es gehört clies zu den 
Gharaktereigenheiten der Kubier, bei wichtiger Yeranlassnng 
im Sturmschritt herbeigeeilt zu kommen. 

Nach \ erlauf einer Stunde kehrte Mohamnied befriedigt 
YOu seiner Fntrcvue zurück und geleitete die Karavaue zu 
dem ihr angewiesenen Lagerplatze, hart am Diagbe und in 
Pfeilschussweite von der dichten Laubwand, mit welcher der 
seine Ufer beschattende Urwald die Steppe begrenzt. Die 
Tiüger griffen nach den Beilen und holten sich aus dem 
Dickichte schöne lange Stangen zur Frrichtung der Hütten. 
Meine Leute verfertigten Holzpllöcke, welche mir überall 
zum Schutze meines Gepäcks gegen liodenuüsse und Ter- 
mitenfrass unentbehrlich waren, ich hatte einige Tannen* 
breter aus Chartum mitgenommen, diese gaben auf die Pflöcke 
gesetzt eine bequeme Unterlage ab für das im engen Raum 
des Zeltes aufgehäufte Handgei)äck. 

Es wurden nun im Ilandumdrelicn aus frischem (irase 
zierliche Hütten improvisirt und das gesamnitc (iepäck in 
Sicherheit untergebracht, darauf begann alsbald ein sehr leb- 
hafter und freundschaftlicher Verkehr mit den Eingeborenen. 
Grosse Stosszahne von Elefanten wurden herbeigetragen und 
mit den Verkäufern wie üblich gefeilscht und gehandelt An 
viele wurden Geschenke von Zeug und Glasperlen gratis ver- 
theilt, um sie bei guter Laune zu erhalten und neue Flfenbeiii- 
quelleu sbu erscbliesseu. Uaudo selbst erschien, ausgeputzt 
mit einem weiten langärmoligen Hemde von geblümtem Kattun. 
• Er trug es, wie das bei solchen Gel^nheiten alle eingebo- 
renen Häuptlinge zu thun pflegten, nur ausnahmsweise, dem 
Geber zu Ehren; nach dem Abzug der Fremden hätte er es 
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Unter sdner Würde gehalten, sich mit fremdländischem Tand 
TO behängen; dann dient es nur noch als meikwünliger Schatz 
in seiner \'orratliskammer. 

Sehr barmlos erschien jetzt der grimme Kannibalenfürst, 
der mehrere Tage unsere ganze Karavane in Furcht und 
Schrecken erhalten; man sah ihn sogar Arm in Arm mit 
Mohammed^s Hauptleuten durch das Lag« schlendern. Sie 
hatten, wie es schien, bereits Brüderschaft miteinander ge- 
trunken. 

Die Lieblingssorte von Glasperlen, welche von den Niam- 
niam bevorzugt und getragen wird, heisst auf dem chartu- 
mer Markte „Mancyur"; sie besteht ans länglichen bohnen- 
grossen mehrkantigen Prismen von lasurblauer Farbe. Die 
übrigen Sorten sind in diesem Lande misachtet und ohne 
jeden Werth. Kauriniuscheln gehören bei den Niamniam 
noch zum nationalen Schmuck , grosse Nachfrage ist übri- 
gens auch hier nicht mehr nach ihnen, und im chartumer 
Handel spielen die „El-wadaa" seit zehn Jahren überhaupt 
keine Rolle mehr. Die Mode Yorbreitet auch in diesen Wild- 
nissen die Sucht nach bestandigem Wechsel der ;,NouTeautes**. 
Die einzigen Werthe sind hier Kupfer und Eisen, nur 
. diese werden nie an Zahlungsstatt verweigert. Ks ist meist 
englisches Kupfer in Stangen von 2 Centimeter Durchmesser, 
welches die Chartumer mit sich führen, seltener die meist 
Vi Pfiind schweren Barren aus den Kup£argmben im Süden 
Dar-Fur*s. Andere Bezugsquellen an Kupfer haben die Be- 
wohner der von mir bereisten Länder schwer zuvor gekannt, 
wenn nicht etwa das Congogebiet in frühern Zeiten von sei- 
nen Reichthümern auch in dieser Richtung einen Ahfluss 
erlitten haben möchte. Um nun für den kleinem Kauf- 
bedarf geeignete Scheidemünze herzustellen, führen die Niiim- 
niamexpeditionen unter der Zahl ihrer Träger stets einige 
Schmiede mit sich, welche aus den grossem Stangen und 
Barren Ringe von allen Grössen formen, vom Um&ng der 
Armspuuge bis zum kleincii Fingerringe. Alle müssen vier- 
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kantig, das heisst im Querschnitt viereckig geformt werden, 
und die convcrgii enden Spitzen müssen sich in der Dicke 
verjüngen, l'ür einen Ring von der (irüssc, um ihn einen 
Finger anpassen zu können, gab es beispielsweise bei den 
Niamniam ein Huhn, der Kupferwerth betrug kaum 3 Pfennige. 

Hiei^ an der Quelle wird das Elfenbein natürlich im 
' Austausch gegen sehr geringe Werthe erstanden. Wahrend 
man an den Küsten von Guinea eine Menge der Terschie- 
densten "Waaren: Flinten, Zeuge, Messer, Spiegel u. s. w. für 
einen Stosszalni zu zaiilen hat, genügt bei den Nianiniain 
eine halbe Kupfei-stangc im Werthe yon 3 — 5 Thaler, und 
dabei kommen die üblichen Zugaben an Zeug oder Glas- 
perlen nur im Hinblick auf ihr Gewicht und den Transport 
mit in Betracht. Man zahlt denmach hier nicht Uber 5 Pro- 
cent vom Werthe des Elfenbeins, welches in Europa, abge- 
sehen von der Qualitiit, durc hsciiiüttlich 2 Thaler pro Pfund 
beträgt, an den Häfen der ^Yestküste dagegen 80 — bö Vro- 
cent dieses Wcrthes. Bei den grossen Unkosten, welche den 
chartumer Kauf ieuten aus dem Unterhalte so vieler Bewaff- 
neter erwachsen, namentlich aber bei dem wechselvollen Er- 
folge der.Kiamniamexi)editionen ist trotzdem der schliessliche 
Gewinn doch nur ein mässigcr, weil eben mit allzu grossem 
liisico verknüpft, und der Elfenbeinhandel daselbst tlorirt 
durchaus nicht. Praktischer aber und mit geringerm Kosten- 
aufwande den Handel in den obem Nilländem zu betreiben, 
als es gegenwärtig die Chartumer thun, dazu wusste ich 
keinerlei Plan in Vorschlag zu bringen. Diese Länder wer- 
den durch ihre allzu grosse Entfernung von der Küste, auch 
wegen ihres weiten Ahstaiides von schift'baren ^^trömcn. nie 
eine Rolle im ^Vcltllandel spielen, und die im liau bcgriÜene 
Kisenbahn, die Chartum mit Aegypten verbinden soll, wird 
kaum etwas in den bestehenden Verhältnissen zu ändern 
vermögen. 

Erst bei Einbruch der Nacht fand ich im bunten Lager- 
getrube Gelegenheit, mir von Mohammed über seinen ersten * 
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Knipfang l)ei Uando orzühlcn zu lassen. Icli prfiilir nun. 
dass die ihm geliehenen Revolver allerdings sehr am Platze 
gewesen waren. Mohammed war der Escorte vorausgeeilt, 
um sich dem Häuptling nnter keck herausfordernden Zurecht- 
weisungen wegen seines zweideutigen Benehmens allein zu 
nähern. Da hätten die Trabanten Uando's unmittelbar nach 
Muhanimed's Eintritt in dessen Hütte drohend und mit er- 
hobenen Wafien einen Kreis um ihn geschlossen, er glaubte 
sicli bereits gefangen und rief: „Tausend müssten für sein 
eines Leben fallen*'; so in beiden Händen dia Uevolver, 
pochte er auf seine Unantastbarkeit. Die eingeschüchterten 
Niamniam hätten dann einen heitern yersöhnenden Ton an- 
geschlagen und alles hätte sich, wie er selbst sagte dank 
seiner Verwegenlieit, zum Besten gekehrt. 

Wir verblieben im Lager von Uando vom '2. bis G. März. 
Die Waldung am Diagbe war von grossartigster Ueppigkeit 
und erschloss mir tagtäglich eine ganze Reihe der fremd- 
artigsten, nie zuvor gesehenen Geirächsfonnen. Hier offen- 
barte sich mir die ganze Herrlichkeit einer „Galerie". 

Mein Vorgänger, der Italiener Piaggia, dessen sj)iirliche 
Nachri('ht(Mi vom Niamnianilande indess eine vorzügliclie 
Frische der Beobachtung verrathen, hat diese Ufcrwaldstreifen 
Galerien genannt, ein Ausdruck, welchen ich, da er sehr be- 
zeichnend erscheint, beibehalten und allgemein adoptirt zu 
sehen wünschte. Zur Erklärung des Vegetationscharakters 
dieser Gegenden, und um zu zeigen, was eine solche „Ga- 
lerie" sei, scliickc ich Folgendes voraus. 

Ein beispielloser Quellreichthum des Bodens, völlig ent- 
sprechend den letzten Schilderungen, welche Livingstone 
▼on den Gegenden im Westen des Tanganjika entwarf, den 
weder die geologische Beschaffenheit desselben, noch die dem 
Lande eigenthümliche Regenmenge hinreichend erklärt, be- 
' wirkt hier ein l)cstiindiges Fliessen aller rJache. und ^v;^,hrl'^d 
in den nördlichen Ländern die Flüsse olVene Niederungen 
durchströmen müssen, wo sich ihre Wassermenge in einem 
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durstigen Terrain verringert, erhalten alle Betten im Niam- 
niamgebiet von ihren ticfcingesclmittenen Uferwiinden her 
überall ZuÜuss an ununterbrüchen rieselnden Quellen. 

Das ganze Land, dessen Meereshöhe nirgends weniger 
als 2000 Fuss beträgt, gleicht einem stete gefüllten Schwamm, 
Infolge dessen finden Gewächse, welche in den nördlichen 
Strichen nach dem Fallen der Geiser der gewohnten Boden- 
nässe beraubt werden würden, liier das ganze Jahr hindurch 
den geeigneten Boden, und die Thalbcnkungen und Erd- 
spalten, welche die Wasserzüge, sei es als kleine Gräben 
und Bäche, sei es als grosse Ströme durchfliessen, schmucken 
sich mit der ToUen Majestät eines Tropenwaldes. Die Mtn- 
nichfaltigkeit der Baumarten, die Formenfülle der niedem 
Gewächse ist in demselben erstaunlich gross und stellt die 
ganze Flora der guineanischen Küste und der untern Niger- 
lünder zur Schau. Dessenungeachtet aber bleibt der \'ege- . 
tationscharakter und die speciüsche Eigenthümlichkeit der 
Flora in den von Bächen und Flüssen paroellirten meso- 
potamen und höher gelegenen Zwischenstreifen zwischen ihnen 
sich immer gleich und entspricht Tollkommen derjenigen, 
welche wir seit unserni ersten Betreten der rothen Erde im 
Bongohmdo wahrgenommen liabcn: ein otVener ])arkartiger 
Buschwald, als dessen Haupteigenthümlichkeit aui' den ersten 
Blick die Grosslaubigkeit erscheint 

Wie ich schon früher darauf hingewiesen, trat ein solcher 
Dualismus im Vegetationscharakter auf mmner Reise unter 
5 Grad nördl. Br. südlich vom Huühflusse zum ersten mal 
an die Stelle des einfürmigen Wechsels von ollenen (Iras- 
nicderungen und wellenförmigem Buschterrain. Es liatte zu- . 
nächst den Anschein, als wäre die Ursache von dem völlig 
veränderten Begime aller Wasserzüge in der zunehmenden 
Bodenerhebung und in dem durch die tiefer ansgefiirchten 
Wasserrisse bewirkten -Aufechluss der untern Fläche der 
Raseneisensteinplatte zu suchen, wekhüi cme so unerschöpf- 
liche 1 uUe beständigen Eiiesseus hervorquellen liess. 
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Bäume mit gewaltigem Stamm und von einer Höhe, die 
alles ])islicr im Gebiete der Nilfloru Gesehene, die Pahueii 
Aegy})teiis kaum ausgeschlossen, weit in den Scliatten stel- 
len, bilden hier dichtgedrängte lückenlose lieiiien, iu deren 
Schutze aich minder imposante Gestalten im '^'irrsten Ge- 
menge stufenweis abgliedern. Im Innern dieser Uferwälder 
gewahrt man Säulengänge, ägyptischen Tempelhallen eben- 
bürtig, in ewig tiefen Schatten gehüllt und von aufeinander- 
gclagerten liaubdecken oft dreifach überwölbt. \'on aussen 
betrachtet erscheinen sie wie eine undurclulringliclie Wand 
des diclitesten Blattwerks, im Innern erütiucn sich dagegen 
überall Laubengänge unter den Säulenhallen, voll murmeln- 
der Quellen und Wasseradern. 

Weit entfernt, mit dem Vegetationscharakter der Ufer- 
>Yaldungen des Blauen und des Weissen Nils irgendwelche 
hervorragende Eigenthündichkciten zu theiloji, stellen die 
hiesigen vielmehr einzig da in ihrer Art, wenn wir das ge- 
sammte !Nilgebiet nördlich von dieser Breite (5. Grad nördl. Br.) 
ins Auge fassen. 

Die durchschnittliche Höhe des obersten Laubdaches 
beträgt 80 — 100 Fuss und scheint nirgends unter 70 Fuss 
herabzusinken; allein oft gewährt eine solche Galerie, von 
aussen gesehen, lange nicht den imposanten Anblick, den 
man aus der Tiefe der Sohle des Bachs geniesst, da an vielen 
Stellen die £insenknng der letztem, welche den Galerien- 
und Tunnelcharakter vollständig macht, kaum die Hälfte des 
Waldes über die Steppenfläche hervorragen lässt; viele Ga- 
lerien sind ganz und gar in dieselbe versenkt. 

Die häufigem der hier massgebenden (icwächsformen. 
welche unsere ältesten Baumriesen au Gewaltigkeit des .Stammes 
weit übertreflen, gehören den PHanzenklassen der Sterculien 
und Boswellien an, dazu gesellen sich die Caesalpinien; die 
Feigenbäume, die Artocarpeen, die Euphorbiaceen, die endlose 
Schar der Rubiaoeen, — Palmen sind gänzlich ausgeschlossen 
und die wenigen vorhandenen Uepräsentanton dieser Fürsten 
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des Pflanzeiureichs gehören zur Region des Unterholzes. 
Unter den Gewächsen des zweiten und dritten Ranges walten 

grossblätterige Gestalten vor; hier spielen wieder Feigen- 
bäume, Papiliuuucceii und vor allem Kubiaccen von cmlloser 
Maumcbl'altigkeit die Hauptrolle. Aucli an dornartigem 
Strauchwerk fehlt es nicht, indem Oncoba, Phyllanthus, Ce- 
lastrus und Acada ataxaoantha stellenweise häufig auftreten. 
Dichte Lianenmassen ?erketten die Aeste der henachbarten 
Bäume; hier sind es hauptsächlich Modecca, purpurblätteriger 
Cissus und andere dieser Gattung, Coccinia, stachelige Smilax, 
Helmien und Dioscoreen. Darunter nun l)reitet sich das 
wilde Unterholz sparrig verzweigter Sträucher aus, deren 
zum Theil riesiges Laub die Dichtigkeit des grünen Dunkels 
Tennehrt. 

Am Boden selbst füllen fast undurchdringliche Standen- 

massen der verschiedensten Art die noch übriggebliebenen 
Liu keu in diesem grossartigen Laubgewirre. Vor allem sind 
es die 15—20 Fuss Höhe erreichenden Dschungels der Amoma 
und Costus, deren feste Stengel, wie die Halme auf grasreichen 
Wiesen dicht aneinandergedrängt, dem Wanderer jeden Aus- 
weg versperren oder dem kühnen Eindringling mit Versinken 
in dem trügerisch verdeckten lockern Schlamm von Humus 
drohen, dem sie entsprohSLii. Und nun die wunderbare 
Farrnwclt; zwar nicht mit baumartigen Formen imponirend, 
aber mit um so riesiger entwickeltem Laube, darunter etliches 
von 12 — 15 Fuss Länge. Während ihre' endlos gegliederten, 
endlos gefiederten Wedel gleich leichten Schleiern über die 
tiefem Schätze in diesem grossen Füllhorn der Natur ge- 
worfen erscheinen, andere, zwischen dem massigen einförmigen 
Laube des Unterholzes ausgebreitet, der Anordnung des 
Ganzen einen bezaubernden Wechsel greller Contraste ver- 
leihen, sind weit über ihnen in der Höhe grosse schlank- 
stämmige Rubiaceen (C<offeen) bemüht, durch unbegreifliche 
Kegelmässigkeit ihrer Ast- und Bhittstellung das feine Ge- 
webe derselben in grossem Massstabe nachzuahmen und an 
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die Stelle der auffillligcrweise fehlenden Baumfarrn zn treten. 
Die .seltsamste Farrugestalt, die ich mit dem Namen ., Kle- 
fantenohr" (Platycerium elephantotis) bezeichne, fand ich 
hoch oben auf den AeBten und Zweigen der Bäume dtaend, 
bis zu 50 und 60 Fuss hoch, in Gesellschaft der grauen 
Barte ellenlang herabhangender Usneen und Angraeceen. 

Die Stämme selbst, wenn nicht überall mit Farm ver- 
schiedener Art dicht hewurhsen, erschienen doch in den 
meisten Füllen von einem dichten Geüecht des kletternden 
rothbeerigen Pfeffers umstrickt. 

So mochte das Auge hinsohweifen nach allen Richtungen, 
es stiess überall nur auf lückenloses, undurchdringliches 
Chrün. Da, wo schmale Pfade sich tbeils durch, theils unter 
die verworrenen Stauden und Strauchmassen winden, um 
eine Thalwaud zu ersteigen, bilden blossgelegte Daumwurzelu 
die Stufen, welche das lockere Erdreich zusammenhalten. 
Modernde Stämme, in dichte Moospelze gehüllt, hindern bei 
Jedem Tritt das gemächliche Fortschreiten in diesem Gewoge 
massigen Grüns. Die Luft, die man einathmet, ist nicht 
nK'lir die der sonnenhellen Steppe, nicht die der luftig kühlen 
Duschlauben von draussen, sie haucht die Treibhausatmo- 
sphäre unserer Palmen- und Orchideenhäuser, und bei einer 
Temperatur von 4- 20 bis 25 Grad B. herrscht eine beständig 
dumpfe Feuchtigkeit der Luft, von dem Hauche des Laubes 
selbst erzeugt, der zn entweichen man nicht yermag. 

Alles scheint hier den europäischen Gartenfreund an- 
zuheimeln, die sinnig ästhetische Ausstellung der Flora So- 
vel wie ihre überladene Fülle; allein schreiende Vögel lärmen 
in den Zweigen, dazu das übermüthige Getreibe der Insekten- 
welt, Tor allem das erstaunliche Gewimmel von Ameisen der 
kleinsten Art, die von allen Blättern und Zweigen, die man 
berührt, wie Hegen über den Eindringenden her&llen, ver- 
bittern ihm gar bald den erhabenen Naturgenuss. Dann 
alicr wieder belohnt eine feierliclie Stille den Ausharrendon, 
das lUuschen der höchsten Laubregionen dringt kaum in 

86* 
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diese träumerische Welt des tiefsten Schattens. Nur Schmetter- 
linge iu Meuge, von prächtiger Zeichnung, wo die gcll)eu 
und braunen Farben vorwalten, beleben das ewig ruhende 
Grün und bilden einen schönen Ersatz für den mangelnden 
Blütenschmuck. 

Wenige Schritte von unserm Lager entfernt konnte ich 
aus dieser unerscliüjjflichen Vorrathskannner der Natur nacii 
Belieben zulangen und in meinem Zelte mit Bequemlichkeit 
präparireu. Die l^iamniamtiora bietet auf diese Art durch 
ihren Dualismus des Vegetationscharakters dem retsenden 
Botaniker die allergrossten Vortheile dar. Während in den 
feuchten Strichen der intertropicalen Westküste das Pflanzen- 
trocknen kaum ohne Mithülfe des Feuers zu ermöglichen ist 
und daselbst alle Exemplare ein geschwärztes Aussehen er- 
halten, welches die Untersuchung der Ttlanze iu Europa 
später nicht unwesentlich erschwert, trocknet man hier die 
tägliche Ausbeute, wenn es nicht gerade ein liegentag ist, 
mit derselben Leichtigkeit vie in den wasserarmsten Gegenden. 
Nachdem man also gleichsam in der heissen Dampflnft 
Guineas gesammelt, so präparirt und trocknet man die 
niauzeHj als befände man sich in Nubien, denn mit diesen 
beiden Länderstridien lassen sich hier Ufcrwald und Steppe 
am besten vergleichen. 

Mit Uando*s Söhnen hatte ich bereits Bekanntschaft ge- 
macht, als mir auch die Ehre zutheü wurde, ?on ihm selbst 
in meinem Zelte besucht zu werden. Eine grosse Schar Be- 
waffneter bildete sein Gefolge und nahm im Umkreis des 
Zeltes Platz, während ich dem Häuptling nieineu einzigen 
Kohrstuhl anbot, den ich noch vom GazeUenÜuss aus mit- 
genommen hatte. Uando war von untersetzter Gestalt, mit 
kolossaler Entwicklung von Muskelfülle und Fett Seuie 
Gesichtszüge erschienen von jener den Kiamniam so aus- 
zeichnenden abgezirkelten Regelmiissigkcit und waren nU 
solche in ihrer Art schön zu nennen. Der Kopf hatte eine 
fast kugelrunde Form. Was mich sofort nach Uando's Jban- 
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tritt mit grossem ErstaTiiieii erfüllte, war, dass der Wilde 
sicli mit einer Würde, mit einer Nonclialance und sichern 
Gewandtheit auf dem Stuhle niederliess, deren sich kein 
Europäer, wenn er sich ein Air geben wollte, zu schämen 
gebraucht hätte. Uando kreuzte die Arme auf der Brust, 
schlug ein Bein über das andere und begann in einer Weise 
den Schwerpunkt seiner imposanten Masse nach hinten zu 
verlegen, welche die Fortexistenz meines Ünicums von Stuhl 
im höchsten (irade in Frage zu stellen schien, denn unter 
bedenklichem Knarren begann derselbe bei jeder neuen 
Schaukelbew^ng des Niamninmfürsten unter der ungewohn« 
ten Last zu seu&en. Uando erinnerte mich in mehr als 
einer Hinsicht an den dicken König der Ovampo, welchem 
Galton mit nicht geringer Mühe die eigens für ihn mitge* 
braclitc Tlicaterkrone aufdrängte. Nur mit wenigen Fellen 
umgürtet, schien or heute durch einfache Nacktheit dem 
Fremden imponiren zu wollen, indem er mir die Ueberlegen- 
heit seiner Fleischmassen handgreiflich ad oculos demonstrirte. 

Von Uando wurde allgemein behauptet, er sei ein ab- 
gesagter Feind des Kannibalismus. Wie idi yon yerschiedenen 
Seiten erfuhr, sind Falle vorgekommen, wo Leute von be- 
nachbarten (Icbietcn sich zu ihm geflüchtet liatten, weil sie, 
mit fcttci- Leibesbesch aflfenheit gesegnet, ihr Leben unter 
Menschenfressern nicht mehr hinreichend sicher glaubten. 
Dieser Vorzug des Landesoberhaupts schien indess wenig 
sdne Untergebenen zu beeinflussen, wie sich nur gar zu bald 
herausstellte, als wir nach den seiner Herrschaft unterthanen 
Districten im Süden gelangt waren. Ich hatte iibii,i;ens 
Grund, die mir durcli den Besuch des Häuptlings dargebotene 
Gelegenheit zu Vorwürfen wegen ungenügender Gastfreund- 
schaft Ton seiner Seite gehörig auszubeuten. Ich berief mich 
auf die Freigebigkeit der Nubier in ihren Seriben und er- 
3»hlte ihm, daselbst hätten meine Hunde besser gelebt, als 
ich, der Herr, bei ihm, der doch ein König sei. Für meine 
Hunde hätte mau Ziegen, für mich Rinder geschlachtet. 
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Uando wandte ein, er besSase weder das eine noch das 
andere. ,.So verlange ich wenigstens Hühner, aher mehrere, 
und genug für mich und meine Leute", sprach ich. Dabei 
hielt ich ihm seine feindseligen Kundgebungen vor, welche 
unserm Erscheinen Toraosgegangen waren, und unterstützte 
jedes meiner Worte durch einen Faustschlag auf den Feld- 
tisch, der vor uns stand, sodass Glaser und Teller erklirrten. 

Meine Leibdiener, Mohammed- Amin und Richän, der 
weitgereiste, vielerfkhrene Diener Petherick's , vei*standen es 
noch besser, Uando bei dieser Gelegenheit eindringlich zur 
Bede zu stellen. In Betreff meiner drohten sie ihm mit dem 
unTenneidlich ihn ereilenden Schicksal, ialls er einem Franken 
auch nur das Geringste zu Leide thun wollte. „Kimm didi 
in Acht", sprachen sie, „vor dem Franken, du kennst nicht 
seine Macht; der ist im Stande, die Erde aulzureissen, dass 
sie weite Spalten bildet, aus denen Feuer hervorbricht, um 
dein ganzes Land zu verbrennen." Die Dolmetscher über- 
setzten alles, Wort fiir Wort Eingeschüchtert bis zu dem 
Grade, als ein Neger dessen fähig ist und es seine Geduld 
im Abwarten eines über ihn hereinbrechenden Schicksals 
gestattet, machte sich Uando auf den Heimweg zu seineu 
Hütten und versprach, Lebensmittel in Hülle und Fülle zu 
senden. 

Unmittelbar darauf trafen Leute bei mir ein, welche 
ausser einigen schlechten Hühnern mit einer Anzahl grosser 
schwarzer Töpfe beladen waren und dieselben als Gastgeschenk 

seitens des Herrschers vor meine ZeltöfTnung setzten. Kin 
al)schoulir]icr (Jerucli wie von brenzliclien Oelen, scliwarzer 
Seife und verdorbeneu Fischen drang aus den Thongefassen 
zu der Nase des Neugierigen; bei näherm Nachsehen ge- 
wahrte das Auge darin, umflossen Yon einer dunkeln Brühe, 
Fäden und Faserstränge wie von au%elÖ8tem Tanwerk, da- 
zwischen Lederabfdlle und altes Terknofetes Riemenzeug. 
Das war ein J'h'zeugniss wilder autochthoner Kochknnst; so 
mögen unsere Vorfahren in den Wäldern der Urzeit Kuropos 
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Mammuthbraten und Khinbcerosfüsse zubereitet haben, der 
8pmng in Zeit und Raum lag mir nahe. Mit einem Worte, 

die Töpfe waren erfüllt von angebranntem, räucherigem Ragout 
von Kaldauneu eines zweiliuudertjührigen Elefanten, sehr 
zähe und mit sehr viel Uautgoüt. Dieses Ergebniss der 
Naturforschung wurde mir indess erst von meinen Bongo- 
trägem mitgetheilt, denen ich das Gericht der Wilden über- 
UoBS; selbst meine nuMschen Diener, im übrigen durchaus 
nicht allzu wählerisch in religiös als essbar erlaubten Dbgen, 
hatten dasselbe mit Entrüstung von sich gewiesen. 

Als im vergangenen Jahre eine der Ghattas'schen Kom- 
pagnien durch die Territorien Uando's zog, hatte es sich 
ereignet, dass sechs Kubier auf der Jagd in den benachbarten 
Wäldern von Emgeborenen, welche sie breiteten, umgebracht 
wurden. Diese hatten ihnen als Führer in den Dickichten 
gedient. Nachdem nämlich die Nubier ihre ganze Munition 
auf Perlhühner verseliossen , waren die Niamniani über sie 
hergefallen und ihrer leicht Herr geworden, da die Fremden 
ausser Flinten keine andern Waffen mit sich führten. Mo- 
hammed Abd-es-Sammat rechunirte nun die sechs Gewehre, 
welche zweifelsohne in Uando^s Besitz übergegangen sein 
mussten; so ängstlich war er darum besorgt, dass die Ein- 
geborenen nicht den Gebrauch der FeuerwatVen kennen lernen 
sollten. Uando, welcher sieli anfänglich auls Leugnen ver- 
legte, lieferte jetzt nach und nach, von Mohammed gedrängt, 
da dieser von der Auslieferung der Waffen die Fortdauer 
seiner freundschaftlichen Beziehungen abhängig machen zu 
wollen erklärte, vier der geraubten Flinten aus ; mehr wusste 
er angeblich niclit zu beschaffen. An eine weitere Genug- 
tbuung war nicht zu denken, da man einerseits der Tbäter 
nicht habhaft werden konnte, andererseits auch die unter 
Aufbietung aller möglichen Ausllüchte gemachten Aussagen 
der Niamniam sich zu keinem den Thatbestand feststellenden 
Zeugnis» yerwertben Hessen. 

Am zweiten Tage nach unserer Ankunft bei Uando 
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unternahm ich, von oincr ^rrössern Anzahl Eingeborener und 
zwölf Soldaten begleitet, eine grossere Excnreion, welche 
mich zwei Standen weit dem Ufer des Diagbe entlang nach 
Norden führte. Hier triehen Colohi in erstaunlicher Menge 
auf tleii obern Laiibdecken des Galerienwaldes ihr Wesen; 
indess sollte es mir wieder nicht vergönnt sein . auch nur 
einen einzigen davon zu erlegen, Schimpansen, welche hier 
nach Aussage der Führer, Jägern yon Profession, häufig sein 
sollten, bekamen wir überhaupt nicht zu Gesicht. Sehr er- 
müdet nach stundenlangem Umherstreifen im sumpfigen 
Grunde des Uferwaldes, kehrte ich mit einer um so reichem 
Ixitnnischen Anshente hel.ulen zum Lager zurück. Hier hatte 
sich bereits, hei den unseru Zug begleitenden Niamniam 
wenigstens, die Benennung eingebürgert, mit welcher mich 
von nun an alle Völker, die meine Strassen berührten, be- 
zeichnen sollten. „Mbarik-päh** lautete der Name in der 
Kiamniamsprache, zu deutsch „der Laubschiinger oder der 
Blattfresser". Diese Bezeichnung erinnerte mich lebhaft an 
den Namen, welchen mein standhafter Fachgcnossc I)and 
Dougl^, der Märtyrer der Naturforschung, bei den Indianern 
des nordwestlichen Amerika geführt hatte. Diesen nannten 
sie den „Gra8mann'^ ^ 

Mein Niamniamdolmetscher Giabir, so erfuhr ich später, 
hatte unter Freunden in wunderbarer Weise über mein Phv- 
tophagentlnini berichtet. Kr hätte es seihst mit angesehen, 
so erzählte Giabir, dass ich abseits in einem schwer zugäng- 
lichen Dickicht, als ich mich unbeobaohtet wähnte und nach- 
dem ich die übrigen Begleiter davongeschickt, mit grosser 
Hast erstaunliche Quantitäten Ton Laub und Krautern zum 
Munde führte, um auf diese Art meinen täglichen Wcide- 
gan.i; unertappt bewerkstelligen zu können. Andere bekräf- 
tigten seine Aussage mit der an mir oft wahrgenommenen 
Erlahrung, dass ich immer anscheinend wohlgesättigt, munter 
und zufneden aus den Dickichten zum Lager zurückkehrte^ 
während sie selbst, meine Begleiter, alsdann erst recht die 
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nngemüthlicbe Leere ihres Magens empfanden. Es war ganz 

natürlich, mir half die Begeisterung, zu welcher eine ungestürto 
Naturbetraehtuiig mich liingcrissen, über alle Calamitiiteu 
meiner leiblichen Existenz hinweg. 

Die vorherrschende Idee, welche diese Leute von dem 
eigentlichen Zwecke meiner botanischen Sammlungen ge- 
wonnen, knüpfte sich in der Regel an die Vorstellnng, die 
sie sich von der Natnr des Landes zu machen gewohnt 
■waren, wlIcIics die Weissen bewohnten. Da gäbe es, so 
glaubten sie, weder Gras noch I?iiume, unsere Heimat be- 
stände nur aus Sand- und Steinwüsten. Hatten aus Chartum 
mit den Elfenbcinhändlem zurückgekehrte Sklaven bereits 
Wunderdinge über die Sterilität und Wasserarmuth der von 
den Moslems eingenommenen Länderstriche berichtet, wie 
musste es erst jenseit derselben im hohen Norden ausseben, 
>vo die Franken wohnten, von denen es hiess, dass sie dem 
Türken die Zeuge und Flinten lieferten? 
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lIülintThandcl uiu Wege. Volivpfahlc luil Jagdtrophacii. Aiizci< hen 
von Kannibalismus. Der Schimpanse in Centraiafrika. Voreiliges 
Urtbeil der Tagesschriftstellen Näclitiiohe Besucher bringen Schim* 
panseaoh&deL Keuer Baustil der Hütten. Tracht der A-Bangs. Caltnr 
und Kutien des Manioc. Seine EinfUining nach Centraiafrika. Der 
kurbistragende Baum der Fabel. Farbhok und Moskatniiss. Erster 
Conflict mit den Eingeborenen. Zielschiossen und Krieg zur Prolie. 
Wander der Schnei Ifeucrei. IJlutuustausch zur Verkettung der Freund- 
schaft. Uobcrfall auf einer botanischen p'xfursion. Giabir's Vcr- 
wunduIl;.^ Die Schmorzenslaute der Wilden. Sklavinnen rrmordet 
und entlülirt. Uii'si<ic I>:iumflccliten und „Klcfantonohr''. IJaumtcnniton. 
Der Grenzbach von Monbuttu. Empfang bei Xenibe. Noi tlfrrf ii/i^ <]"r 
üolpalme. Alarmirung durch GcwchrsaWcu. Ucbcrra^chcndc Aukunfi 
von Chartamem. Besach von Bongua und F^. Rinder der Maoggu. 
Cultur des Zuckerrohrs. Nächtliche Entrevue mit Isingerria. Er- 
reichung des Helle. B^gime des Uelle. Ursprung und ZugehOr^keit 
seines Stromlaufs. UeberfÜhrung der Karavane. C^ota der Monbottu. 
Neue Eindrücke im Hensen von Afrika. Ankunft in Munsa's i^»«^^rT 

Am 6. März verliessen wir den Wobontz des Uando in 
der Frühe und mit Sonnenaufgang. Unsere Karavane wurde 

Iiis Garant io für die Sicherheit der Strasse von einer Aiizalil 
Führer begleitet, >velchc uns der Häuptling zur Verfügung 
gestellt hatte. Kurz vor dem allgemeinen Aufbrucli ereilte 
uns die Nachricht von Nduppo^s, des mit Uando verfeindeten 
Bruders, Tode. Eine Bande von Uando abgesandter Krieger 
hatte ihn nachts in seinem Wohnsitze über&llen und nach 
kurzer Gegenwehr erbchlagen. Weiber und Kinder duö Xduppo 
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liattcn sicli iiacli Moliammcd's Seriba geflüclitet, wo sie gast- 
liche Aufnahme fanden und in der Folge mit den Cultur- 
plätzen und Hütten beschenkt wurden, welche zu ihrem 
Unterhalt erforderlich waren. 

Nach einem in ganz Gentralafinka befolgten Gebrauche 
wird ^irathrend des Marsches, wenn man einen falschen Weg 
eingeschlagen hat nnd dann wieder zurück in einen vorher 
uubctreten g( lassenen Kreuzweg einlenkt, ein Zweig über den 
falschen Weg gelegt, auch wol nur mit den Füssen an der 
Stelle quer über den Pfad eine Furche gescharrt, damit die 
Nachzügler nicht auf Abwege gerathen. Dies zu beobachten 
sind die Leute bei der letzten Fahne yeipflichtet. 

Die Ifarsohronte des ersten Tags führte uns zunächst 
am rechten Ufer des Diagbe entlang bei den hohen Kegel- 
bütten des Uando vorbei , überschritt dann auf einem von 
l)ittoresker Waldscenerie umgebenen Pfade die Galerien. Wir 
durchwateten den bei sehr reichlichem Wasserzuge in mehrere 
Adern gespaltenen Bach und berührten am jenseitigen Ufer 
die ausgedehnten Weilergruppen des Districts. Unterwegs, 
wo man an den von ihren Insassen aus Furcht momentan 
verlassenen Hütten nur vorbeikam, entwickelte sich alsbald 
ein lobhafter llühnerhandel in der ganzen Ausdehnung unserer 
Colonnen. Stets waren es Männer, welche mit einem Bündel 
solchen Federriehes in den Händen herbeigeeilt kamen; 
immer und überall beobachteten die Weiber den höchsten 
Grad der Zurückgezogenheit. Nachdem ein kleinerer Bach 
den Weg gekreuzt und abermalige Ilüttcnconiplexe durch- 
schritten waren, gelangte der Zug zu einem bedeutendem 
Wasser, dem Billue, welcher, durch einen grossartigen Ufer- 
wald tief beschattet, dem Diagbe zum Verwechseln ähnlich 
sah. Wieder folgte eine kleinere und eine grossere Galerie, 
letztere Mono mit Namen. Die Gegend schien eine beträcht- 
liche Kinwolinerzahl zu l)eherbergen , denn von allen Seiten 
kamen uns Leute entgegen, die theils den Führern sich auf 
dem Marsche anschlössen, theils Erkundigungen und Nach- 
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richten über die Absicbteii unserer Earavane von ihnen ein- 
zuziehen suchten. Es war ein Gehen und Kommen, als wenn 

Kirchweili in der Nähe gefeiert würde. 

Wir setzten iiuless den Manscli ohne Aufenthalt fort uml 
gelaugten gegen Mittag zu einem an beiden Ufern von Wohu- 
plätzen umgebenen Galerienbache, Diamyonü genannt Hier 
machten wir bei den Hütten des Ortsvorstehers halt 

Bei keinem Weiler der Niamniam fehlen die zur Be- 
festigung von Jagd- und Kriegst rophaen dienenden Pfahle, 
an welchen die Insassen in })rahlcriscli ostensiver Weise die 
Beweise ihrer Tapferkeit zur Scliau stellen. Hier am Diam- 
vonfi verdankte ihnen meine osteologische Sammlung einen 
reichen Zuwachs. Schädel von Antilopen aller Art, tou 
Meerkatzen, Pavianen, Wildschweinen, von Schimpansen und 
Menschenschädel fanden sich bunt durcheinander an den 
Aesten der Votivpfähle gespiesst, theils in completen, tlieils 
in nur fragmentarischen Stücken, Weihnac]itsl)äumen nicht 
unähnlich, aber mit Geschenken nicht für Jünder, sondern 
für vergleichende Anatomen reichlich behangen. Zahlreiche, 
unzweideutig für den entschiedenen Hang der Bewohner zum 
Kannibalismus sprechende Zeugen traten hier vor unsere 
staunenden Blicke. In der Nähe der Wohnhütten, auf den 
Haufen von Kiichenahf allen aller Art, menscldichc Gebeine 
und Bruchstücke von solchen, mit allen Merkmalen der auf 
dieselben eingewirkt habenden Messer und Beile, an doi 
Aesten der benachbarten Bäume hin und wieder Arme und 
Füsse ap%ehängt, in halb skeletirtem Zustande, und bei 
schlechter Trocknung im Schatten des dichten Laubes übel- 
riechend und die Luft im weiten Umkreise verpestend. Da* 
waren keine Wirthshausschildcr , welche dem Wanderer zu 
einem gastlichen Asyl entgegenwinkteu, Grauen und Öchrecken 
sollten sie bewirken, aber wir Hessen uns nicht beirren und 
machten es uns in den niedlichen Hütten so bequem, als «n 
jeder es vermochte. 

Mit grosser Eile fiel ich natürlich zunächst über die 
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Jagdtrophäen her, und Mohammed, meine Freude an den 
Sdiimpanseschädeln theilend, die hier so mühelos zu erwerben 
waren, nnterstütsste mich, indem er seihst einen der VoMt- 

ptiilile erklomm. Da nahten sich die früliern Insassen, ob 
dieses ihnen gewiss unerkHirlicli erscheine ndcu (iebareiis der 
Fremden erstaunt, und richteten au uns die Worte: „Ihr 
seid Häuptlinge und schämt euch nicht, selbst Hand an solche 
Arbeit zu legen, habt ihr nicht Sldaven genug, die euch dabei 
helfen können?*' Dies klang hfdb wie Spott, halb wie ein 
Vorwurf wegen unrechtmässig angeeigneten Besitzes. Ich 
spielte daher den Freigebigen und theilte eine Anzahl grosser 
Kupferringe unter die Leute aus. 

Wenn ich die Menge der bei den Weilern am DiamTonü 
aufgehäuften Schädel und Schädelfiragmente von Schimpansen 
berücksichtige, so sehe ich mich zu der Annahme berechtigt, 
- dass in dieser Gegend eine der Verbreitungscentren dieser 
merkwürdigen Geschöpfe zu suchen sei. Die Verbreitung 
des Schimpanse an der Westküste von Afrika ist eine sehr 
beträchtliche, denn sie reicht vom Gambia im Norden bis 
hinunter nach Benguela. In den centralen Theilen des Oon- 
tinents dagegen ist das Thier bisjetzt nur im Lande der 
Niamniam beobachtet worden, von wo durch die Vermittelung 
chartumcr Kaufleute bereits vor meiner Ankunft etliche 
defecte Bälge in den Besitz europäischer Museen gelangt 
waren, welche diese Thatsache constatirten. Diese Thier© 
yarürcn aber nach Alter und Geschlecht sowol als auch nach 
ihrem Vorkommen in dieser oder jener Gegend so beträcht- 
lich, dass man bereits eine ganze Reihe eigener Arten zu 
unterscheiden rersucht hat, deren Merkmale aus der Be- 
nutzung eines in den meisten Fällen sclir mangelhaften 
Untersuchungsmaterials gezogen wurden. Die meisten Exem- 
plare in den Museen rühren nämlich von jungen Individuen 
her, und kein Thier verändert sich bei zunehmendem Alter 
mehr in seiner äussern Erscheinung, als der anthropomorphe 
Affe. 
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Ich spreche nicht vom üorillaDu Chaillu's; dieser grösste 
aller Afifen ist hinlänglich bekannt und eeinc auffüllige Eigen- 
art Ton keinem Nattuforscher bezweifelt worden. Seine Ver- 
breitung scheint zudem eine beschränkte zu sein, denn er 
ist bisjetzt nur in den Deltaländem des Ogowai an der West- 
küste gefunden worden. 

Der weit über Afrika verbreitete Schimpanse dagegen 
gliedert sich in seinen individuellen und rasselicbeu Eigeu- 
thümlichkeiten zu einer langen Kette Ton angeblichen Arten, 
Varietäten und Formen, über welche das Urthdl der Forscher 
sehr weit auseinandergeht. Alle jedoch betrachten den seit 
längerer Zeit bekannten Troglodytes niger E. Geoflfr. als den 
Typus dieser Reihe von anthropoiuorpheu Affen. 

Der centralafrikanische Schimpanse zeigt sich, nach den 
Stücken zu urtheilen, welche bisjetzt in die Museen Europas 
gelangten, in mancher Hinsicht von dem Troglodytes niger 
E. Geoffir. yerschieden und kann für äne eigene Rasse gelten, 
welche sich im Laufe der Zeit durch natürliche Züchtung 
in einem entlegenen Gebiete entwickelt hat. Professor Giglioli 
in Florenz hat ilin als eine Unterart oder Subspecies mit 
meinem Namen verkettet, weil ich die ersten Nachrichteu 
von diesem Thiere im Jahre 1866 brachte, in einer äusserst 
sorgfältigen Arbeit*); alles Wissenswerthe ist darüber zu- 
sammengetragen. Nach Giglioli wäre der Schimpanse dee 
Niamniamlandes hauptsächlich durch die grössere Capacitüt 
seiner Iliniscluile vom Troglodytes niger Westafrikas unter- 
schieden, welche »ich in so hohem Grade vielleicht bei keiner 
andern Art wiederfände. Professor Ilartmann in Berlin da- 
gegen, dem wir eine Monographie über die anthropomorphen 
Affen verdanken welche unsere jetzige Kenntniss vom 
Schimpanse zu einem in hohem Grade beftiedigcuden Ab* 



Troglodytes Sdhweinfurthü Gigl. in „Stndii craniolo|nci mii 
Oimprase«' (Genova 1872). 

**) Ii^ Reichert's und Du Bois-Reymond*^ „Archiv** (Berlin 1872>. 
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schluss gebracht hat, ist bemüht gewesen, aus einer Ver- 
gleichimg sehr zahlreicher Exemplare Ton verschiedener Her- 
kunft den Nachweis zu liefern, dass dem Niamniamschimpanse 
keine Sonderstellung im System gebühre und dass derselbe 

bei allerdings nicht zu leugnenden rasseliehen Kigonthümlich- 
keiten dennoch nur als eine der vielen Formen des Troglo- 
dytes niger zu betrachten sei. 

Kein Thier hat sich in neuerer Zeit einer so lebhaften 
Theilnahme yon selten der Naturforscher zu erfreuen gehabt, 
als gerade diejenigen grossen Quadmmanen, in denen man 
eine Torzugsweise ausgeprägte Aehnlichkeit mit dem Men- 
schen zu erkennen geglaubt und welchen man den Namen 
der Anthropomorphen gegeben. Die ausgezeichnetsten Ana- 
tomen und Zoologen haben sie zum Gegenstande eingehender 
Studien gemacht, und prachtvolle Bilderwerke haben den Fleiss 
ihrer Untersuchungen begleitet Die Arbeiten von Giglioli 
und Hartmann bezeichnen einen weitem Fortschritt in diesen 
Bestrebungen, welche den Menschen, als Krone der Sch()i)fung, 
in ebenso hohem Grade interessiren , «als den Culturvölkern 
Europas eine endliche Erschliessung aller Mysterien am 
Herzen liegen muss, welche der am ältesten bekannte und 
am meisten benachbarte Welttheil Afrika fiir die Völker- 
kunde noch in sich birgt Alle Forschung aber führt den 
menschlichen Geist zu dem Geständniss seiner Unzulänglich- 
keit, und nirgends ist grössere Vorsicht geboten, nirgends 
ein voreiliges Urtheil unverzeililiciier, als gerade aut' diesem 
Gebiete, das alle Räthsel zusammenhäuft, welche die tiefe 
Kluft zwischen Mensch und Thier auszufüllen scheinen. 

Mit Recht beschwert sich daher der letztgenannte For- 
scher über die Tagesschriftsteller und Dilettanten, welche, 
mit inangelhaftuii Kenntnissen bedacht und mit schlechtem 
Material ausgerüstet, sich nnberufenerweiso seit einigen Jahren 
der ,,anthr(>poniorphen Afien" bemächtigt haben. Sie schickton 
eine Menge schlecht oder gar nicht begründeter Hypothesen 
in die Welt hinaus, die sie für Lehrsätze ausgaben, und 
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glaubten damit die Geschichte, die Morphologie dieser Thiere, 
ihre Mensclieiüllinlichkcit, die Desceiulenz des Menschenge- 
Bchlechts und ähnliche Dinge, welche als das Endziel der 
Naturforschung betrachtet werden müssen, zu liefcni, in 
Wirklichkeit aber haben sie nur Yerwirrang in den Köpfen 
unserer schon dorch so viele Halbwisserei beeinträchtigten 
Zeitgenossen angerichtet. ^ 

Die Nacht wixr bereits hereingebrochen und ich sass 
beim rotlien Sclieine der in keiner Niauiniandiütte leidenden 
Pcchfackel, mich an der paradiesischen Einfiichhcit meines 
Abendbrots delectirend, velches aus gezuckertem Bananen- 
muB mit Tapioca bestand, als mich eine GeseUschaft Ton 
Mannern aus der Nachbarschaft besuchte, um mir einige 
schöne Scbimpanseschildel einzuhändigen, wogegen ich ihnen 
grosse Kupferringe darbot. Die Leute berichteten mir von 
der Häutigkeit dieser Thiere in den benachbarten Uferwal- 
dungen, erzählten die Details bei ihrer schwierigen Jagd 
und Torsprachen mir weitere Lieferungen, die ich leider, da 
wir am folgenden Morgen unsem Manch fortsetzen sollten 
und hier am Platze Lebensmittel in ausreichender Menge 
nicht zu erhalten waren, nicht abzuwarten vermochte. Meine 
Ausl)cute an vollständigen Scbimpanseschädeln wurde durch 
diesen Besuch auf ein Dutzend gebracht, aber viele defectc 
Stücke musste ich aus Rücksicht gegen die Beschränktheit 
meiner Transportmittel Terschmahen und zurückweisen. 

Ebenso wenig war es mir vergönnt, eine Jagd auf Schim- 
panse veranstaltet zu sehen. Eine solche bereitet naralich 
viele Schwierigkeiten. Kacli Aussage der Nianiniam selbst 
gehörten dazu mindestens 20 — 30 entschlossene Jäger, welchen 
die heikle Au%abe zufiel, in den 80 und mehr Fuss hohen 
Bäumen und den yerschiedenen Laubetagen, welche sie dar- 
stellen, mit dem Schimpanse um die Wette umherzuUettem 
und dabei die gewandten und kräftigen Thiere in Fangnetze 
zu locken, in denen sie, einmal verwickelt, mit Lanzcnwlirfen 
leicht abgethau werden können. In solchen Fällen sollen :>ic 
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sich grimmig and verzweifelt wehren, in die £nge getrieben 
sogar den Jägern die Speere zu entreissen vermögen» mit 
welchen sie alsdann wfithend nm sich schlagen. Weit ver- 
derblicher aber noch soll den Angreifern der Biss ihrer ge- 
waltigen Kckzähne -werden, und die erstaunliche Muskelstärke 
ihrer nervigen Arme. Auch hier, ähnlich wie in den Wäldern 
der Westküste, wiederholten sich die bekannten Erzählungen 
vom Ranbe der Mädchen, und wie sie alsdann ihre Beute 
zu vertheidigen wissen, auch vom Errichten der* Nester war 
die Rede, welche sich die Schimpanse angeblich aus Laub- 
zweigen in der Hohe der Baumkronen herzustellen bemuht 
seien, an denen aber nichts Wahres ist.' 

Bei den ^tiamniam heisst der Schimpanse „lianja" oder 
„Mandscharuma*'; im Arabischen des Sudan, bis wohin die 
Kunde seiner Existenz bereits in frühem Zeiten gelangt zu 
sein Bchemt, wird er im allgemeinen mit „Baäm** biezeichnet. 
Jedenfalls ist das an den IJfem aller seiner Gewässer so 
waldreiche Land der Niamniani, welches dem Hanja, ähnlich 
dem Orang-Utang von Borneo, ein last ausschliessliches 
Kletterleben in den Bäumen ennöglicht, ein Ilauptgebiet 
seiner Verbreitung in Centralafnka. In dem bevölkerten 
Monbuttulande dagegen, welches weite, der Bananencultur 
gewidmete Waldlichtungen in sich schliesst, scheint das 
menschenscheue Thier nur eine ziemlich vereinzelte Existenz 
zu fristen. Aehnlich dem (iorilla lebt es nicht hcerdcnweise, 
wie andere Aft'en, sondern paarweise oder gar vereinzelt, nur 
die jungen sollen sich gelegentlich zu grössern iiotten zu- 
sammenscharen. 

Am folgenden Tag führte uns der Weg drei Stunden 
in Südsüdwest ohne viele Abweichungen von dieser während 
der ganzen Keisc nach dem Monbuttulande vorherrschenden 
Richtung. Auf einer so kurzen Strecke hatten wir allein 
fünf wasserreiche Galerien zu passiren und lagerten schliess- 
lich am rechton Ufer einer sechsten, welche Assika genannt 
wurde, bei den Weilern eines Districtschefs Namens Kollo. - 

SCBWmVUKTB. I. 36 
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Das Terrain war, mit Ausnahme einer kleinen, zur Rechten | 
des Wegs liegen gelassenen Höhe, eben geblieben und bestand 
zwischen den Bächen aus völlig offenen Steppenstrichen. 

Längs diesen Bachen dehnten sich hart am Rande der Ufer- 
-Waldung Ciiltiirfliiclion luis, und die weit und breit über das j 
Land zerstreuten Weiler vcrriethen viel Fruclitbarkeit und 
eine ausscrgewöhnlich dichte Bevölkerung. Wir befanden 
uns jetzt unter einem yon den Niamniam in Sprache und 
Sitten sehr Terschiedenen Stamme, welcher den Uebergang 
zu dem vor uns liegenden Monbuttulande zu bilden schien. 

Die A-Banga, so hiess der Stamm, sollen von jenseit 
der breiten Grenzwildniss, welclie die Territorien beider N'öl- 
ker trennt, herübergekommen und erst in neuester Zeit in 
das Gebiet der Niamniam eingewandert sein, indem sie sich 
unter die fiotmässigkeü Uando's begaben. Eine ähnliche 
Einwanderung und theilweise Vennischung der Völker scheint 
auch im Westen von hier in den ehewals Kifa'schen Terri* 
torien stattgefunden zu haben, wo sieb, oflenbair durch Ueber- 
Ycilkerung eines Landes gedrängt, dessen natürliche Hülts- 
mittel nur in dem mübelüsen Anbau von Wurzeln und Ba- 
nanen zu hoben gesucht werden, der volkreiche Stamm der 
A-Madi (dieser Name ist nicht zu Terwechseln mit den Mittu- 
Madi und den Madi im Süden Gtondokoros; „a** ist Plnral- 
form im Sandeh, z. B. ango, der Hund, a-ango, die Hunde) 
, in den Gangarabergen des Indimma'Schen Gebiets nieder- 
gelassen bat. Unter den A-Banga befanden sich auch A-Madi, 
und beide dem \ olko der Monbuttu an Sitten und Lebens- 
weise völlig identisch, hinsichtlich der Sprache jedoch von 
diesem dialektisch geschieden, haben sich, wie es scheint, 
auf der ganzen Südgrenze des Niamniamlandes, mit der Be- 
völkerung desselben stark yermischt Ihr letztes Stammland 
war die dichtbevölkerte Provinz, welche der Monbuttukönig 
Münsa im Norden des Ucllellushes besitzt. Die Mehrzahl 
der A-Banga wusstc sich der Sandeh- (Niamniam-) Sprache 
zu bedienen, ich konnte mich daher mit Hülfe meiner Dol- 

I 
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metsclier leiclit mit ihnen verständigen, wiihrend jenseit des 
üelle nur selten Leute aufzutreiben waren, mit denen sie 
spreclien konnten. 

Die ersten AVeiler der A-Danga, welche wir betraten, 
kennzeichnete ein von den Hütten aller bisher bereisten 
Länder weit verschiedener Baustil. Zum ersten mal gewahrte 
man hier eine Abweichung von der Kegelgestalt der Dächer, 




A-lianga. 



wie sie dem grössten Theile Centraiafrikas eigen ist. Es 
fanden sich nämlich hier die ersten weiterhin nach Süden 
allgemeiner werdenden Ilorizontaldächer von mehr europäi- 
scher Art, welche theils offene von Pfosten getragene Schup- 
pen, theils viereckige Häuser mit geschlossenen AVänden 
deckten. 

Die Tracht und Kriegsrüstung der A-Banga war die 
der Monbuttu. Beide Geschlechter durchbohren sich die 
Ohren derart, dass man einen fingerdicken Stab berpiem 
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durchstecken kann. Zu dem Ende wird der innerste con- 
cave Theil der Ohrmuschel heransgeschmtten. Wegen dieser 
bei den A-Banga und Monbnttu allgemein yerbreiteten Sitte 
nennen die Nubier beide Völker im Gegensatze zu den San- 

deh oder Niamniam im engem Sinne — denn Niamniam heissen 
hei ihnen alle Mcüschenfresscr — Gurrugürru (von jrurgur, 
durchlöchert). Auch die Beschneiclung theilen sie mit den 
Monbuttu, im Gegensätze zu den jeder Körperverstümmelung 
abholden Kiamniam. 

Das Haar, zu einem hohen Ghignon au^ethürmt, trugen 
die Weiber frei, die Männer von einem, wie bei den Niam- 
niam, schirmlosen Stroliluit gekrönt. Andere bekundeten in 
ihrer Haiirtracht einen Compromiss zwisclien den Nianiiiiani- 
und Monbuttusitten. Ueber Stirn und Schläfen hatten die- 
selben zwar den feinen Haarschmnck der Monbuttu gewun- 
den, an Stelle des Chignons dagegen die Zöpfe der Niamniam 
beibehalten. Der Schurz war nicht, wie ihn die Niamniam 
trugen, aus Fellen, sondern Ton der Yerarbeiteten Rinde des 
Rokko-Feigenbaums hergestellt. Die Schilder bestanden nicht 
aus einem ovalen Korbgeflechte von Rötung, sondern aus 
viereckigen leichten Ilolztafelu, welche die ganze Kia pcrlänge 
deckten. An Stelle des Trumbaschs und der ausschliessliehen 
Lanze, traten die Lanzen, Säbehneeser, Bogen und Pfeile 
der Monbnttn. Die Weiber erschienen im höchsten Grade 
der Nacktheit; nur mit einem handgrossen Stück Feigenrinde 
war ihre Scham verhüllt. Unter dem Arme führten sie da- 
gegen, ganz wie die Monbuttufraueu, beständig einen Streifen 
dicken gewebten Stoffes, einem breiten Sattelgurte nicht un- 
ähnlich, mit sich, welcher beim Niedersetzen auf den fiänken 
und Schemeln quer über den Schos gelegt zu werden pflegte; 
in diesen Gurten trugen sie auch ihre Kinder. 

Auf diesem Uebergangsgebiete zwischen den Kornländern 
und den Wurzel- oder Fi*uchtliindern war die Fruchtbarkeit 
und der von sorgfältiger Bodenbestellung zeugende Zubtiind 
der üulturen ein ausserordentlicher. Ausser Meusine und 
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Mais fimd sich stellenweise auob Penicillaria angebaut; von 

Erdfrüchten Jams, Helmia, Manioc, Colocasieu und süsse 
Bataten; von Ilülsengewächsen Catjangbohnen (Vigna si- 
nensis), Pferdebohnen (Canavalia), Voandzeia, Phasaeolus lu- 
natus; von Oelfrüchten Erdnüsse, Sesam und Ilyptis; von 
andern Caltiirpflanzen der virginische Taback, Zuckerrohr, 
Bokko-Feigenbanme und in grosserer Menge die ersten Pisang- 
plantagen (Mnsa sapientimn). 

Unter allen Culturgewächsen spielte in dieser Gegend 
der Manioc die Hauptrolle, da seine Pflege bei stets reichem 
Ertrage die geringste Mühe verursacht. Wie in Guyana und 
Brasilien benutzt man auch hier am liebsten offene Stellen 
der Walddickichte an den halbnassen, etwas hohem, dem 
Bande der Steppe mehr benachbarten Stellen der Galerien. 
Die beste Jahreszeit zur Pflanzung ist der Beginn der Yollen 
Regen; Ende April. Man zerbricht die überirdischen Theile 
des krautigen, wenig holzigen Stengels der 3— G Fuss hohen 
. Staude in spannenlange Stücke und verscharrt sie in dem 
nur ganz flüchtig gerodeten Boden. Ihn umzugäten ist nicht 
erforderlich, denn das Erdreich ist an soldien Platzen Ton 
Natur sehr locker und besteht aus &ulem Litube. Da der 
Mauioc IV2 bis 2 Jahre gebraucht, um starke Knollen an- 
zusetzen, so pflanzt man auch hier, wie anderswo, dazwischen 
Mais, Golocasien und Jams, um den Raum zu benutzen. Ein 
Hauptvortheil bei der Manioccultur besteht in der Unver- 
anderlichkeit, welche die Knolle im Boden lange Zeit nach 
ihrer YÖlligen Entwickelung bewahrt Drei Jahre lang nach 
dem Aussetzen kann man, wenn nicht Ameisen inzwischen 
derselben zugesetzt haben, mit Sicherheit darauf rechnen, 
die Knollen noch in gutem Zustande anzutreffen. Es be- 
darf daher für diese Erdüucht keiner Speicher und Vorraths- 
kammem, wie für die andern Knollengewächse des Landes, 
die in der nassen Erde leicht yerderben. 

Das Ernten ist ebenso leicht wie das Säen. Man reisst 
einfach die ganze Pflanze aus dem lockern Boden heraus, 
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und die Knulloii Ijleibon an der Staude hangen. Qualitiit 
und Grösse der.sclben sind sehr verschieden; es gibt hierzu- 
lande auch giftige, welche, wenn in roh geröstetem Zu- . 
Stande und ohne zuYor die Faserstränge des Gentrums ent- 
fsrnt zu haben, genossen, lebensgefährliche Wirkungen äussern. 
Diese bleiben klein und sind in der Regel etwas holzig. Die 
grossen unschädlichen können die Stärke und Länge eines 
Mannsariiies erreichen, sind zarter an Textur und in jedem 
Zustande genossen völlig unschädlich, wie der Camanioc 
Brasiliens, letztere Form ist namentlich ein Vorzug der 
Culturen im liande der Monbuttu südlich Tom Uelle. 

Jedem, der in Tropenländem gereist hat, wird die Zu- 
bereitung des Manioc bekannt sein; ich will nur erwähnen, 
dass man liier den GiftstofV (Blausäure) weniger durch Aus- 
pressen des Saftes als durch Liegenlassen der zu Stücken 
und Scheiben zerschnittenen Knolle im Wasser zu entfernen 
sucht, was 30 Stunden dauert und wobei ein abscheulicher 
Geruch zu Tage tritt, der sich später beim Trocknen des 
Mehls wieder verliert. Langes Kochen im Wasser TerroU- 
ständigt diesen Process. Der Ertrag an Stärkemehl, Tapioca 
in Siulanicrika gcuunnt, beträft ein Drittel vom Gewicht der 
IVibcheu Knolle. 

Es erscheint im hohen Grodo wahrscheinlich, da«s der 
Manioc durch Vermittclung der unter dem Scepter des 
Muata-Janvo stehenden Staaten, woher sich manche Einrich- 
tungen bis zu den Monbuttu verschleppt zu haben schönen, 
von Angola aus die Verbreitung bis zu diesen äussersten 
Vor))osten seiner Cultur gefunden hat. In allen nönllicher 
gelegenen Gegenden des gesammteu Nilgebicts ist diese 
Culturptlanze bis auf den heutigen Tag noch völlig unbe- 
kannt geblieben, und während sie sich bereits in den meisten 
Küstenländern der Tropen Eingang verschafft hat, gelangt 
sie weder in Aegypten und Kubien, noch in Arabien und 
Abyssinieu jemals zum Anbau. 

>iachwciäbar iai indcss die Tliutsochc, dass der Mauiuc 
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• erst durch die Portugiesen an die Westküste, und zunächst 
nach Angola verpflanzt wurde. Hieraus lässt sich der Schluss 
ziehen, dass sich auch die andern offenbar erst nach der # 

Entdeckung Amerikas in Centrakfrika eingebürgerten Cultur- 
pllanzci). iianientliili Mais und Taback auf diesem Wege hier- 
her verpiianzt haben. 

Vergeblich habe ich in diesem Gebiete nach dem Vor- 
bandensein der jetzt in allen tropischen Küstenländern der 
Welt einheünisch gewordenen Carica Papaya geforscht. Barth 
berichtet yon ihrer Häutigkeit in den Haussastaaten (und 
unilcre Keiscnde in jenen Ländern kommen ^viedcrholt auf 
sie zu sj)rcchcn); in Aegypten dagegen ist sie nur eine Ua- 
rität der Gärten, und im nubischen i»iilthale, in Abyssinien 
u. 8. w. felilt sie gänzlich. Tomaten smd erst durch mich 
in die lÄnder des Gazelleniiusses gelangt, Ton wo aus sie 
sich in kurzem gewiss auch über das innerste Gentraiafrika 
verbreiten werden. Ungeachtet der grossen Leichtigkeit, mit 
wcklier dieser Kosmopolit der Cultur sich sonst allerorten 
auszubreiten uusste, seheint er indcss aueli in den noch un- 
erfursehten Theilen der Büdlicheu Hälfte von Airika überall 
zu fehlen. 

Am 8. März veranlasste ein eintraglicher £lfenbeinhandel 

* Mobammed's einen Rasttag, den ich zur botanischen Aus- 
beutung des prachtvollen Galerienwaldes am Assika auszu- 
beuten verstand. Kingchorene leisteten mir gegen Loiia au 
Kui)ferringen willige Hülfe zur Erlangung der Frlicbte auf 
ia&t unzugänglichen riesigen Bäumen. Zu letztern gehörte 
namentlich eine Puschiö genannte, bO Fuss hohe Treculia 
aus der Familie der Artocarpeen, deren kopfgrosse Kugel- 
frucht jenen Wunsch des Bauern in der Fabel nach kürbis- 
tragcndcn Bäumen zu verwirklichen schien. Ich stand und 
staunte ob der atVcnartigen Behendigkeit der A-Banj^a, wilchu 
mit Zuhülfenahmc von seitwärts niedergebogenen kleinem 
Bäumen oder durch Uerabreissen klafterlanger Lianen ein 
Erklimmen yon Stämmen ermöglichten, welche bei einem 



Digitized by Google 



568 



Zwölftes KapiteL 



Durchmesser von 8—12 Fuss an ihrer Basis bis zu -40 und 
50 Fuss Höhe völlig ohne Aeste und mit glatter Rinde gen 
Himmel strebten, riesig wie die tausendjährigen Colonnen 
auf den Plätzen der eivigen Stadt 

leb hatte mir Kettenlnigeln geformt, aber weder mit 
diesen, noch mit Hülfe grober Schrote war ich im Stande, 
von den hüchsteii rrürliteii Exemplare zu erbeuten. Letztere 
HülÜBmittel dienten mehr zur Erlangung einzelner Blätter, 
um über die Natur dieser Riesen des Pflanzcnreidis Auf- 
klärung zu erhalten. Dann befestigte sich wieder Ton neuem 
bei den Eingeborenen der Glaube an meine Blattfiresserei. 
Am Assika fand ich auch eine Art Muskatnussbaum (My- 
ristica) und die ersten Bäume des wcstafrikanischeu lloth- 
bolzes (Pterolobium santalinoides), welches in pulverisirtem 
Zustande von Niamniam und Monbuttu als beliebte Schminke 
der Männer Anwendung findet Die Frauen dagegen, dort 
wie hier, bemalen sich in zierlichen Mustern vermittels 
schwarzer Tinte aus dem Safte einer Gardeniafrucht, die 
man Blii)po nennt. Einer der riesigsten Bäume von Afrika, 
der angolische Maulbeerbaum, welcher nach Welwitsch l)is 
zu 130 Fuss Höhe erreichen kann, wurde gleichfalls am As- 
silca von mir wieder entdeckt. 

Naditräglich habe ich noch zu erwähnen, dass wir am 
gestrigen Tage den ersten Conflict mit der einheimisdien 
Bevölkerung zu bestehen hatten. Obgleich die während des 
Marsches zur Karavane gestossenen Districtchefs Kollo und 
l>akinda den Zug hoglcitctcn, begann der Eigenthümer eines 
Weilers, bei welchem wir kurz bevor der Assika erreicht war 
für einige Minuten rasten wollten, unter heftigen Schimpf- 
reden und drohendem Lanzensohwingen gegen Mohammed 
sich unserm Vorhaben zu widersetzen. ^Fort mit den Tür- 
ken**, rief er, „was haben sie hier zu suchen, wir wollen 
nicht haben, dass sie unsere Hütten verunreinigen." Auf 
Kollos llath brachte Mohammed die Leute sofort dadurch 
zum Schweigen — denn die Gefahr eines plötzlichen Angriffs 
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iiifi>1ge ihrer ZosammenroUimg stand bereits vor der Thür — 
dass er dne der als Kornspeicher dienenden Strohhütten in 

Brand steckte. Mit J'urcht und Staunen blickten die Ein- 
geborenen auf (las unerkliirliche Phuuomcn, denn er nahm 
das flammende Feuer aus seiner Hand. Ein Zündhölzchen 
hatte das Wunder bewirkt. Um sich weitem Repressalien, 
die zu nnserm Schutze hätten notbwendig erscheinen kön- 
nen, zn entziehen, &nden wir bei den Weilern am Assika 
die Einwohner zuvorkommend und ohne jede Opposition gegen 
unsere Installirung in einem Theile ihrer Behausungen. 

Mohammed veranstaltete gegen Abend ein Zielscliiessen, 
um den Eingeborenen, welche noch nie die Wirkung der 
Fenerwaffe an sich selbst erprobt hatten und daher gering- 
schatzig auf unsere Wa£fen blickten, die sie stumpfe nnd 
plumpe Lanzen oder Eisenstocke nannten, Respect vor den- 
selben einzuflössen. Eine der ans dickem Holzbret ge- 
schnittenen Thüren, welche vor den Eingani; zu den Hütten 
geschoben zu werden pilcgen, diente als Scheibe, und alle 
Welt gericth in Staunen und Verwunderung, als von 50 Ku- 
geln auf 100 Schritt etwa 10 dieselbe durchlöchert hatten. 
Die Bongotiager inscenirten alsdann das Nachspiel der At* 
take. Mit wildem Geschrei nnd unter noch wildem Salzen 
nnd Sprüngen stürzten sie nach geschehener Salve lanzen- 
schwingend auf den vermeintlichen Feind, eine leichte Ca- 
valeric im Angriff nach dem Vorspiel der Artillerie. Um 
das Schauspiel vollends täuschend zu machen, griffen sie als- 
dann Erdklumpen nnd Gras vom Boden auf, hoben sie auf 
ihre Schultern und kehrten gelassen aber schwer unter der 
Last ihrer angeblichen Beute keuchend zum frühem Aus- 
gangspunkte zurück. Was lieute ein Scheingefecht war, sollte 
wenige Wochen später an dieser selben Stelle sich zur Wirk- 
lichkeit gestalten. 

Nun bewegte sich unsere Karavane weiter gen Westen, 
um nach zweimaliger Passage von Bächen bereits nach einer 
halben Wegstunde am Jura wieder halt zu machen. Wir 
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beiSunden uns in einer stark bevölkerten G^end, nnd der 
Diatriot Jiien l^abanda-Juru, d. h. Dörfer am Jnm, denn 

der Name der Gewässer ist liierzulande stets die Haupt- 
saciie. Der liacli, von der gewohnten Dichtigkeit einer üppig 
entwickelten Galerie beschattet, beschreibt hier eine Krüm- 
mung in Uufeisengestalt; innerhalb der Cunre liegen die 
Weiler zerstrent, umgeben von dichten Pisancgiflanzangen, 
deren reifende Früchte die Eingeborenen vor unserm Er- 
scheinen Yorsorglich in Sicherheit gebracht hatten. Die Vor- 
bereitungen bei Formirung eines Lagers ohne Mitbenutzung 
der vorhandenen Hütten zur Unterbringung des Gepäcks und 
zur Beherbergung der Honoratioren verriethen mir, dass ein 
Aufenthalt von mehrern Tagen Dauer beabsichtigt wurde. 
Zum Vorwaade diente der Karavane die Feier des neuen 
Jahres nach mohammedanischem Kalender. Es sollte andera 
kommen. 

Ich hatte mich liier einer grössern Anzahl von Neugie- 
rigen gegenüber, als gewohnt, zu präsentiren. Da hallen 
Schädelmessuugen aus, die ich an den A-Banga vornahm, 
andere wusden im Skizzenbuch verewigt. Auch musste ich 
für gastliche Unterhaltung der mich Besuchenden Sorge tra- 
gen, und ich bediente mich zu diesem Zwecke meiner Zünd- 
hölzer, das Wunder des Feuermachens unaufhörlich und 
unermüdlich vor ihnen va\ verkünden. Wenn ich aber dem 
Wissensdrange der Wilden durch Darreichung eines Streich- 
liolzes zu eigenem Experiment Genüge leistete, dann war 
die Freude aller Umstehenden über die Massen gross. Be- 
trachten sie doch das Feuer in diesem Falle als eine Ton 
mir allein ausgehende Kraft; wie sollten sie nun nicht stau- 
^len . da sie selbst solcher fähig erschienen. So, hiess es im 
Kreise der Männer, kann der weisse Mann auch Regen und 
Blitz bewirken, etwas Achuliches ist nicht gesehen worden 
seit Erschaffung der Welt! Apathisch sass ich da, wie ver- 
klärt Tom eigenen Zauber, eigentlich aber ermüdet von die- 
sem Hokuspokus, der nun bereits ins zweite Jahr spielte; 



Digitized by Google 



IM« Wunder des Fenermaoheiu. 



671 



immer unersättlicher wurde die Neugierde der Afrikaner, 

die Wunder der Schnellfeuerei zu scbauen. 

In allen Ländern, die noch zum Nilgebiete gehören, 
ebenso in den benachbarten des Uellesystems , verschaÜ'eu 
sich die Eingeborenen Feuer, indem sie zwei Hölzer durch 
quirlartiges Reiben mit den Händen, das eine senkrecht auf 
das andere gestellt, entzünden. Das dazu geeignete Holz 
sind Zweige von der Anona senegalensis, die beiden Stücke 
haben (tie Stärke eines Bleistiftes und als Unterlage dient 
eine Lanze oder ein Stein, auf welchem ein Häufchen glim- 
mender Asche in Gestalt eines kleinen Aschenkegels zurück«- 
bleibt. Das obere Holz reibt nämlich durch das untere in- 
folge der ihm ertheilten quirlartigen Drehung ein Loch. Der 
Funke wird alsdann in zerriebenem dürren Grase aufgefiin- 
gen und im Luftzuge des schwingenden Arms angefacht; ein 
Verfahren, welches, namentlich im ^Vinde, selbst den Zau- 
ber meiner btreichholzcheu nicht selten zu Schanden wer- 
den Hess. • 

Da wir uns hier zu einer zweitägigen forcirten Cam- 
pagne durch die Grenzwildniss auszurüsten hatten, waren 
auch meine Diener darauf bedacht, sich mit gewähltem Vor- 
. räthen zu yersehen, als die tagtäglich wiederkehrende Reise- 
kost mit sich brachte. Um diesen Zweck in cntspi-ecliendcr 
Weise zu erreichen, sollten nun Schutz- und Trutzbündnisse 
mit den Eingeborenen geschlossen werden, und dazu verhalf 
nur ein Blutaustausch. So wurde ich von dieser barbari- 
schen, echt afrikanischen Sitte hier zum ersten mal Zeuge. 
, Jm Frieden stehen wir uns einander bei, im Kriege schonen 
wir uns gegenseitig", so lautete der Wahlspruch der Contra- 
hirenden. Der Berberiner Osman, einer meiner Leute, war, 
weil ein Neuling in den Reihen der Niamniamzügler, einer 
der begeistertsten Atdiänger dieses (ilaubens. Vergebens 
hielt ich ihm das Unerlaubte seiner Handlung vom moham- 
medanischen Standpunkte vor, umsonst waren meine Drohun- 
gen, ihn künftighin einen Kaffem, d. L einen ungläubigen 
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heidnischen Wilden nennen zu wollen, er wurde ein Blni- . 
trinker von Profession und entlehnte yon mir die znr ver- 
. yollständigten Cementirung der Frenndsdiaft erforderlichen 
Knpferringe und Perlen. 

Der ganze folgende Tag ward dem Cultus der sylvischen 
Flora gewidmet, und pietätvollst gedachte ich des Tempels 
der Waldbotanik im Schlossgarten zu Schwetzingen, wol des 
einzigen in der Welt, wo diesem Cultus eine geweihte Stätte 
eingeräumt worden ist Nach Herzenslust wurden *die nur 
dem Pflanzenjäger zugänglichen Dickichte am Juru durch- 
schwärmt. 

Im tiefen modernden Blattluiiniis des in zahlreiche 
Wasseradern zertheilten Baclies gewahrte ich vergrabene 
Pauken, Schemel und andere Holzarbeiten, w.clche Ton den 
Eingehorenen hier hehufs dauerhafter Schwärzung versenkt 
worden waren. Auch das Rohr, welches zum Flechten der 
Schilder und Matten, um die Arheit in schwarzweissen Mu- 
stern» ausführen zu können, dient, wird auf diese Art her- 
gerichtet. Dieser Process einer oberflächlichen Huniilicirung 
wird hier offenbar durch die höhere Temperatur des Bodens 
in weit kürzerer Zeit bewirkt, als in unserer gemässigten 
Zone^ wo Jahre erforderlich waren, um ein gleiches Resultat . 
zu erzielen. 

Bereits am Assika waren auf einer hotanischen Excnr- 

sion im Walde Pfeile aus unsichtbarem Hinterhalte in mei- 
ner Nähe gefciUen; wenn man sich nach einer merkwürdigen 
Pflanze bückt und statt ihrer einen herniedersausenden Pfeil 
zu pflücken bekommt, so gehört dies auch in Aficika nicht 
zu den gewohnlichen Deherraschungen. Die feindselige und 
herausfordernde Hältung der Eingehorenen wurde am 11. Min 
vollends klar, als mein älterer Niamniambegleiter, Giahü", 
einen Pfeilschuss erhielt, der ihm die Muskel am Oberann 
durchbohrte, sodass er die werthvolle Schrotflinte, welche er 
mir nachtragen sollte, von sich warf und unter Au-au-Ge- 
Bchrei eiligst die Flucht ergriff. Da man in jenen Diddch- 
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ten einander kaum auf zehn Schritt gewahr werden konnte, 
hörte und sah ich nichts von diesem Vorgange, bis meine 
andern Begleiter angsterfüllt herbeistürzten nnd mit dem 

Kufe: „Sie kommen, sie kommen'', mich zum eiligen Rück- 
züge nach dem Lager veranlassten. Ich war sehr besorgt 
um das Schicksal meines Hinterladers, welchen ich „die 
Küche" nannte, weil Perl- und Frankolinliühner fast täglich 
mit demselben erlegt wurden* Zum Glück hatte eber der 
uns begleitenden Bongo die Flinte angelesen und schleu- 
nigst in Sicherheit gebracht 

Audi iVw Bongoträger hatten einige von den feindlichen 
Pfeilen abbekommen, mehr oder minder verletzt, aber alle 
nur leicht angeschossen, kamen sie nun heulend aus dem 
Waldesdunkel henrorgestürzt Dabei äusserten sich die 
Schmerzenslaute bei jedem Stamm in anderer Weise. Die 
Niamniam schreien bei plötzlichem Schmerz: „au, au"; bei 
lange anhaltendem aber: „akonn, akonn." Die Bongo riefen: 
„lih"; die Djur: ,,auai, auai." Ein ganz eigenes Wort zum 
Ausdruck des Schmerzes schienen die Muubuttu zu besitzen, 
denn bei der geringsten Veranlassung, bei einem Fall oder 
Stoss bereits, stiessen sie in höchst bedächtiger Weise ein 
langgezogenes: „nängueh, nängueh** aus. 

Die Pfeile der A-Banga und Monbuttu weichen Ton 
denen der übrigen Völker dadurch ab, dass sie alle am un- 
tern Knde des Schaftes mit zwei klügeln versehen sind, 
welche aus den Schwanzhaaren der üenette, oft auch nur 
aus einem Stückchen Bananenblatt zugeschnitten sind, im 
übrigen gleichen sie in der i«orm der Spitzen denen der 
Mittu-Madi. Die Pfeilspitzen sind entweder von Eisen oder 
▼on hartem Eisenholze, die Schäfte stets aus festem Steppen- 
grase von rohrartiger Stärke und von der Dicke eines Blei- 
stiftes geschnitten. Eine teuflische Erfindungsgabe lehrte 
alle diese Völker einen der an jedem Grasschafte wahrnehm- 
baren Knoten gerade dicht unter der Ansatzstelle der Pfeil- 
spitze anzubringen, weil an dieser Stelle ein Abbrechen 
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des Pfeils nach der Verwuiulung gewiiiisclit wird, damit die 
tief im Fleische sitzeudeu Widerhaken um so schwieriger 
herauszuziehen sind. Vermittels eines kleinen Messers durch- 
schneidet man alsdann beim Herausziehen die renitirenden 
und von jedem der Widerhaken gehobenen Muskelfasern. 
Namentlich bei den Verwundungen durch Lanzen entstehen 
auf diese Weise ausserordeutlich grosse und vielfach zer- 
rissene Wunden. 

Giabir's Verw undung hatte in unserm Lager grosse Auf- 
regung herrorgebracht Nachdem ich den Venmndeten von 
seinem Pfeil befreit hatte, indem ich den Schaft desselben 
zerbrach und die vordere Hälfte mit der Spitze auf der an- 
dern Seite des Armes herauszog, war ich für den Abend 
mit meinen eigenen Sachen viel zu sehr beschäftigt, als dass 
ich Zeit gefunden hätte, an den Berathuugeu der Nubier 
theilzunebmen. Als es Nacht wurde, ertönte neues Hallo, 
und das viebtimmige Geheul der Weiber verkündete uns 
abermals eine Hiobspost Drei Sklavinnen waren am Juru- 
bache, wo sie fürs Lager Wasser schöpfen gegangen, von 
Lanzen durchbohrt und bereits völlig leblos aufgefunden 
worden, sechs andere waren verschwunden und olTenbar in 
die (iL'walt der A-Banga gerathen. Jetzt war der Kriegs- 
zustand erklärt, es wurden neue Patronen an die Soldaten 
vertheilt nnd die nächtlichen Wachtposten verdoppdt, wäh- 
rend ein Detachement der Farüch zum Patrouilliren in der 
Umgegend die ganze Nacht hindurch auf den Beinen blieb. 
Um den nütliigen Wasservorrath für die Nacht zu gewinnen, 
iiuissten die Sklavinnen mit Fackeln in den Händen unter 
starker Kscortc zum Bache geschickt werden; das geschah 
unter beständigem Schiessen in die Büsche hindn. 

Am 12. März formirte Mohammed aus seinen Bewaff- 
neten mehrere Trupps, welche bereits vor Sonnenan%ang 
nach verschiedenen Richtungen hin die Umgegend durch- 
streifen sollten, um womöglich in den liesitz einiger Geiseln 
zu gehingen, gegen welche man die vcrmissten Sklavinnen 
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hätte zuriickerhalten können. Sie fanden indess alle Weiler 
weit und breit ?on ihren Insassen verlassen nnd kehrten • 
nnYerrichteter Sache zum Lager zurück. Die Hütten der 

Eingeborenen, ilire Bananenpflanzungen wurden vorläufig 
noch verschont, da man mit Hülfe der nächstamvolinenden 
Eingeborenen, welche im Fall eines vollständigen Bruchs 
doch mehr als die entferntem sich einer rücksichtslosen 
Rache der Nubier ausgesetzt sehen mussten, durch diese die 
Auslieferung der Yermissten auch auf friedlichem Wege zu 
erzielen hoffte. In der That fanden sich nun auch gegen 
Mittag L'iiiii^e der benachbarten Ortsvorsteher ein, um sich 
mit Mohammed zu verständigen. Dieser verlangte die ver- 
mis&teu Sklavinnen, widrigeuMls mit Einbruch der Nacht 
alle Weiler der Umgegend in Hammen aufgehen und alle 
Culturen verwüstet werden sollten. Die yerlangte Ausliefe- 
rung erfolgte pünktlichst, infolge dessen wir uns nun zum 
Abzüge nach Süden marschfertig machen konnten. 

Mit dem frühesten Morgengrauen des folgenden Tags 
verliessen wir den ungastlichen Platz, uns den eiuoiitlichen 
Krieg für die Rückkehr aufsparend, da ein combinirt feind- 
licher Empfang alsdann mit Gewissheit erwartet werden 
musstet Die Bongotrager hatten noch zuvor im Hand- 
umdrehen alle Kom^^cher, deren sie habhaft werden konn- 
ten, geleert, um sich für dfeWildniss, welche uns noch von 
den befreundeten Staaten der Monbuttu trennte, zu verpro- 
viantiren. Nachdem wir den Juru und zwei in deuselben 
mündende, nicht minder wasserreiche und in undurchdring- 
liche Dickichte gehüllte Bäche überschritten und die letzten 
Cultnren der A-Banga hinter uns gelassen hatten, machten 
wir nach zweistündigem Marsche an einem in offener Steppe 
hinströmenden Flüsschen halt, um im Schatten vereinzelter 
Feigenbäume unser Frülistück einzunehmen. Eine starke 
Bodensenkung hatte sich, seit wir den letzten Bach pussir- 
ten, bemerkbar gemacht und das Terrain eine wellenförmig 
abwechselnde Gestaltung angenommen. 
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Noch zwei Stunden lang setzten wir unsern Marscli durch 
• buscharme Steppentläclien fort, hin und wieder über Ilügel- 
-wellen von sandiger Beschafi'euheit schreitend, die mir deu 
Eindruck gewährten, als seien sie für ein Verwittenmgs- 
prodnct im Laufe der Zeit zersetzter Gneisfelsen zu halten. 
Yerhältnissmassig kurze Zeit wird genügen, um auch diese 
letzten Reste von Bergen durch die alles überwuchernde 
liaseneisenstcinbihlung verschwinden zu machen. Diese Ge- 
gend bot überhaupt im (jcgensatze zu dem Charakter des 
von einem engmascliigen Adenietze durchzogenen wasser* 
und waldreichen Landes, das wir im Kücken gehisseo, ein 
gänzlich yerschiedenes Aussehen dar. Unregelmässig und 
unbestimmt die Steppenfläche durchschlängelnde Sumpf- und 
Wiesengewässer, ohne Uferwaldung und nur von dichten 
8citamineen-Dschungels erfüllt, mussten an Stellen durch- 
watet werden, welche, von Büffelheerdeu tief ausgetreten und 
zerstampft, ihr schwarzes Schlammwasser bis an den Hals 
reichen Hessen, während der Grund unter den Füssen ins 
Bodenlose zu weichen schien. 

Da mussten besondere Vorsichtsmassregeln angewandt 
werden, um das üepäck unbeschädigt hinüberschaft'en zu 
können. Kiesige Frösche und Landkrabben (Telphusa Au- 
bryi) tummelten sich in halb ausgetrockneten Tfützen der 
Ufer. Wir hatten bereits zwei der griSssem Gewässer glück* 
lieh hinter uns, als alle Anzeichen eines hereinbrechenden 
Unwetters uns zwangen, vor dem dritten am diesseitigen 
Ufer halt zu machen. In grosser Eile wurde das Zdt er- 
richtet , das (iepäck in demsell)en aufgeschichtet und wegen 
Raummangels stehenden Fusses der grösste Theil der Nacht 
in ängstlicher Sorge verbracht, während die Nubier sich mit 
flüchtig improvisirten Grasschobem behelfen mussten, denn 
um Gestelle und Hütten zu improvisiren, dazu fehlte es an 
Holz. Das Getümmel in der allgemeinen grenzenlosen Ver- 
wirrung, das Geschrei und Hin- und Herrennen, Retten 
und 1 lüchten, dazu der krachende Donner eines grossartigen 
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'l'ropengewitters, alles bei völlig geöffneten Schleusen des 
Himmels, hätte einem Maler die schönsten Motive zu einem 
Gemälde der Sündflut gemUiren können. Das sumpfige 
Wiesenwasser, an welchem wir dieses böse Nachtlager zu 

ühorstclicu hatten, tloss in östliclier Richtung ah. also cnt- 
gogenaosctzt derjenigen der bisher übersclirittenen. dem nahen 
Kapiii zu, einem Flusse zweiter Klasse, welcher seine reissen- 
den Fluten mit dem nördlichem der beiden QueMüsse des 
Uelle, Kibali und Gadda, vereinigt 

Mit leerem Magen und infolge der verkürzten Nacht- 
ruhe in erschrecklicher Nüchternheit begann das Schlamm- 
badon in der Morgendämmerung allerersten Frühe. Schwimm- 
kundige l»ongo mussten zuvor eine gegen das gänzliche Ver- 
sinken schützende Decke über die tiefsten Stellen schlagen, 
indem sie grosse Grasmassen und ausgeraufte Phrynien hin- 
einwarfen. Wie gestern, so wurde auch heute der Marsch 
in südlicher Richtung fortgesetzt. Wir stiegen bestandig 
auf gesenktem Terrain, bis wir zu einem Bache kamen, wel- 
chen wieder der gewohnte (ialerienwald in üppigster Fülle 
beschattete. Ein schmaler, aber tief ausgetretener Pfad, auf 
welchem das Wasser durch die Kaum Verdrängung so vieler 
Füsse in lebhaften Abfluss gerieth und wo man vdeder ge- 
zwungen war, theils auf rollenden Baumstammen, theils durch 
tiefe Lachen balancirend einherzuschreiten, führte durch das 
Dickicht, bis die centralen Wasseradern der Galerie zu Tage 
traten. Eine diclite, gleichsam geschorene Blatt wand um- 
friedigte im Abstände von wenigen Fuss diesen engen 
Spalt, welcher wie mit dem Messer aus dem Gewirro von 
Laub und Aesten, Stämmen und Lianengeflecht heraus- 
geschnitten erschien. 

Im höchsten Grade aufi^ig waren die nirgends bisher 
in ähnlicher Menge gesehenen Flechten, welche in den 
höhern Laubregionoii durch ihre grauen, weit herabfallenden 
Stränge seltsam aus tiefstem Grün hervorschauten. Wie in 
den Wäldern am Mississippi das „Barba espauoW genannte 
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Kraut, sah man hier alle Bäume mit einer Riesenform un* 
serer Usnea florida beUangen. Einen ih>ch fremdartigeni 
Schmuck dieser wilden Waldscenerie gewahrte das Flaty- 

cerium, dessen sterile Wedel paarweise zusammengestellt 

■wie Klefantcnoliren auf den Acsten der IJäumc sassen; es 
ist eins der auffälligsten Gharaktergewüolise der Galerieiillora 
in diesen Gegenden. Eine andere schon früher bekannte Art 




PlAtjro«riain Eloptumtotia Schweinf. 



dieser Farrngattung des tropischen Afrika (P. Stemniaria) 
hat bifurce Wedel und spielt gleichfalls in diesen Wäldern 
eine grosse Rolle. 

Allein schon das unablässig geschäftige, emsige, rathsei* 
hafte Getreibe der Ameisenwelt in diesen Urwäldern wäre 
Werth, dass ein Facligelehrter seinen dauernden Aufentlialt 
in ihnen nähme. Hier bauen sie Nester an Gestalt und 
Grösse Weinfässern nicht unähnlich, mühsam zusammen- 
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getragen ans tausend und aber tausend von Blättern, welche, 
Yennittels einer thonigen Vermengnng ihres Schleims mit- 
einander verkittet, die starkem Aeste der Bäume als Achse 

benutzen und in schwindelnder Höhe angebracht erscheinen. 

Diese von Smeathman aucli im westlichen Afrika 1)0- 
obachtete Art (Termes arborum) fügt sich aus Holzspünen 
und Uindenstücken derartige Bauten zusammen, in ähnlicher 
Weise wie die Soldaten in. den hohen Kegelbauten der Wald- 
termiten die Gemächer für die Jungen und die Ammenstuben 
herzustellen pflegen. 

Wie der Flaschenkürbis urzeitlicher Wildniss den älte- 
sten Völkern ihre Modelle zu mannichfach variirondcn Thon- 
gcbilden lieferte, so lehrte der Ameisen bau aus Blättern die 
Eingeborenen von Centrulafrika die Kunst des Korbflechtens, 
als deren erster Versuch die Komkörbe der Bongo.zu be- 
trachten sind, welche, wie ich schon früher darauf aufmerk- 
sam gemacht habe, diese thierischen Wohnungen aufe täu- 
schendste nachahmen. 

Ks folgte nun wieder eine Strecke, die mit Buschwald 
bestanden war, und noch waren zwei Galerien zu überschrei- 
ten, in welchen dieselbe ungefesselte Wildheit wirklich jung- 
finLulicher Wälder zur Geltung gelangte, wie wir sie vorhin 
kennen lernten, bis wir schliesslich, es war Mittagszeit, den 
eigentlichen Grenzbach des vor uns liegenden Reichs in An- 
griflf zu nehmen hatten. Die Passage des letztem wäiirto 
über eine halbe Stunde. Da hiess es. ein unbeschreibliches 
Wirrwarr von modernden oder umgestürzten Stämmen müh- 
sam überklettern, Barrikaden von dicht Terhangenen abge- 
storbenen Bäumen, die jetzt als Träger festonartiger Lianen 
dienten, dann wieder die stachelreichen Geflechte des Smilax 
und die bösartigsten Rotang-Dschungels Schritt für Schritt 
erobern. In Lichtungen der (lalerie — ob diese Lichtungen 
zufällig oder durch Mensciienhändc entstanden, war schwer 
zu ermitteln - dehntcp sich Tisangplantagen aus, welche zur 
primitiven Wildniss ihrer Umgebung in vollständig harmoni- 
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Bchem VerhüUnisB zu stehen schienen. Nur auf umgestürzten 
Stammen konnte man über die vielen Arme und WasserzUge 
gelangen, denn in dem unentwirrbaren Strickwerk der her- 
niederhangenden Lianen hätte selbst das Schwimmen nichto 

genützt. Endlich winkten uns aus tiefstem Grün die idylli- 
sollen lichMUSungcn der M()nl)uttu gastlich entgegen. 

Nach einer kurzen Rast in dem geräumigen Schatten 
der Vcrsammlungshalle des ei*sten Grenzbezirks gelangten 
wir, gefolgt von einer grossen Schar von Weibern und Män- 
nern, zu dem Wohnsitze Nembe^s, eines Districtschefe des 
Monbuttukönigs Degberra, welcher die östliche Hälfte dieses 
Landes beherrscht, während in der westliehen Münsa der 
mächtigere König ist. Ncmbe hatte seinen Sitz au einem 
Bache, der Kussumbo genannt wird und mit krystallhelleui 
Wasser in einem tiefen Grabenbette dem Käpili zuliiesst. 
Jenseit des Baches auf einer sanft gewellten und nur mit 
niederm Buschwerk bestandenen Fläche errichteten wir ein 
Lager aus sorgfältig und regendicht hergestellten Grashütten. 
Nembe, der Distrietechef, besuchte mich alsbald nach unserer 
Ankunft im Zelte. Kr war von einer Anzahl seiner Frauen 
begleitet und iil^erbrachte mir ein Gastgeschenk an Hühnern. 

Als eiu alter Freund und Bundesgenosse des Monbuttu- 
königs Münsa, der mit seinem benachbarten Vetter Degberra 
fortwährend auf Kriegsfuss stand, hätte Mohammed hier sich 
keiner guten Aufnahme zu erfreuen gehabt, wäre nicht dar 
Unterluluptling der feindlichen Partei auf den schwunghaften 
Elfenbeinhandel angewiesen gewesen, den ihm die Fremden 
in so verlockender Weise erüft'neten. So Hess denn unser 
Empfang l)ci Ncmbe nichts zu wünschen übrig, und ebenso 
erschien die Gegend weit und breit als völlig sicher ^ßd 
ohne Gefahr. 

Die Wälder am Kussumbo gewährten mir dne uner- 
schöpfliche Fundgrube zur Hebung botanischer Schätze. 
Unter den neuen CharaktergewHchsen (Jpr Flora traten Typen 
von aullalleudbter Form vor die Augou des Beschauers, wie 
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Rapbia, Elais, Artocarpns und eine Art TFom])eteiibäaDie 
(Gecropia), der erste Reprasentant dieser amerikaniscben 

Ciattuii«^ auf dem FestlaiKlc von Afrika. Die üelpalme (I-lais) 
fuiul ^kh hier an der äussersten Nordgrenze ihrer durch den 
Meeschen ausgedehnten Verbreitung; dem Gesammtgebiete 
des Nils ist sie fremd. In grösserer Menge, d. h. zu Hainen 
angepflanzt) findet man sie indess erst nacb der Ueberscbrei- 
tang des Uelle. Hier hatte man mit ihrer Anpflanzung, me 
es den Anschein hatte, bisher nur experimentirt. 

Am zweiten Tage unsers Aufenthalts bei Nembe wagte 
icli es ohne Scheu meine Kxcursioneu in den lialhwilden, 
von mannichfaltigstem Buschwerk erfüllten Pisungplantagen 
* längs den Ufern des Kussumbo stundenweit auszudehnen. 
Eine unuDterbrochene Kette von Weilern und Gulturplätzen 
folgte seinen Ufern. Ueberall stiessen wir auf Frauen und 
Kindern, welche, vor den Thüren der zierlichen Hütten sitzend, 
ihre häuslichen Geschäfte besorgten. 

Als die Sonne bereits zu sinken begann und wir uns 
eben in dem Dickicht einer über alle Massen verwilderten 
Bananen- und Maniocpflanzung herumschlugen, wurden wir 
durch Flintenschüsse, welche in ganzen Salven vom Lager- 
platze zu uns herüberschallten, überrascht und zur schleunigen 
Umkehr gezwungen, da ja nur ein grosser Ucberfall seitens 
der Eingeborenen die Ursaclie des vielen Schiessens sein 
konnte. ^Vir luden unsere Gewehre und irrten, der Schall- 
riclitung folgend, eine Zeit lang in grosser Aufregung planlos 
durch die jede Orientirung unmöglich machenden Gebüsche, 
bis die Weiler erreicht waren, bei denen wir wieder auf den 
nächsten Weg gelangten. Zugleich mit uns strömten von 
allen Seiten Eingeborene, mit Schild und Lanze, Bogen und 
rfeilen ausgerüstet, herzu; bei den Weilern hl'niv man all- 
gemein die Ilolzi)auken zum Marsch schlagen, und Eraueu 
und Kinder reichten in grösster Bestürzung aus dem Innern 
der Hütten den vor ihren Eingängen voll Ungeduld harren- 
den Männern die nöthigen Waffen. Kicht wissend, ob Freunde 
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oder Feinde, stürzten wir alle gemeinschafUicli auf denselben 

Pfaden dahin. Als ich ziemlich unbeholfen mit meinen sehwe- 
rcn Stiefeln über den langen glatten Bainnstanim schwankte, 
welcher als Brücke über den tiefen Kusbunibo geworfen war, 
und vor mir und hinter mir die drohenden Gestillten der 
wie Indianer mit kriegerischem Putze ausstaffirten Monbatlu 
erblickte, da war naturgemäss mein nächster Gedanke: „Jetzt 
hätten sie mich, wenn sie wollten." 

Endlich waren wir aus dem Unterwalde heraus nnd 
traten ins Freie. Ein Blick auf die ofl'ene Lagertläche über- 
hob uns aller Zweifel; die Scharen der Nubier und schwarzen 
Träger hatten sich durch die Ankunft einer andern char- 
tnmer Elfenbeincompagnie yerdoppelt, und zu ihrer Bewill- 
kommnung waren die üblichen Salyen ausgetauscht worden. 
Es war die des Tnhami, welcher ^ selbst Oberschreiber im 
Divan des Genoralgouverneurs, sich neben seinen Amts- 
geschäften auch mit Seribenwirthschaft am obern Nil be- 
fasste. Für die Soldaten Mohammed's war dieser unerwar- 
tete Besuch von Landsleuteu in der Fremde ein freudig be- 
grüsstes Fest, für ihn selbst aber eine uAerwünschte Con- 
currenzfrage, aus welcher ihm nachtraglich mancherlei Un- 
annehmlichkeiten erwuchsen. Die Leute Tuhami*s, welche 
die Territorien am untern Rohlfluss besetzt hielten, hatten 
ihre Ilauptseriba an dem „Uoiiga" genannten Platze, wo sie 
vor Jahren von dem französischen Abenteurer Malzac ge- 
gründet worden war. Sie waren dem directen Wege hierher 
durch das Mittu- lund Madigebiet gefolgt Am Diämvonu- 
bache, da wo ich die vielen Schimpanseechädel erhalten, 
hatten sie einen harten Strauss mit den Kiammam zu be- 
stehen und sich zwei Tage lang in einem improvisirten Ver- 
hau gegen die Angriffe der Uando'scheu Kriegsscharen zu 
halten gehabt, woIxm es nicht ohne Verlust an Menschen- 
leben von ihrer Seite abgegangen war. Da sie nichts Böses 
ahnend nach jener Gegend gerade in dem Momente gelang- 
ten, als unsere Karavane sich eben dazu anschickte, hart vor 
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dem Ausbruche allgememer Feindseligkeiten das Land zu 
▼erlassen, so hatten sie überall die Eingeborenen alannirt 

und die Districte in voller Kriegsbereitschaft angetroffen. 

Um Mitternacht hatte sich ein licftigcr liegen eingestellt, 
welcher bis zum Morgen währte; in der Ungewissheit öher 
den Verlauf der Witterung' wurde der beabsichtigte Aufbruch 
hinausgeschoben, bis es hoch am Tage war. Schliesslich 
sahen wir uns genöthigt, in einem dunstig nebeligen Sprüh- 
regen den Vormarsch zu eroffnen. Die Tuhami*schen waren 
bereits in der Frühe bei Wind und Wetter aufgebrochen. 
Die Vorsorge zur Sicherung der Munitinusvorräthe gegen 
Nüsse kam auch mir zugute, da ich in noch liuherm Grude 
für das Schicksal meiner mühsam getrockneten Sammlungen 
zitterte» In einem der folgenden Gehöfte wurde für eine 
Stunde halt gemacht Die grossen offenen Schuppen der 
OrtsTorsteher kamen uns überall zu statten, denn sie waren 

• 

zur schleunigen Bergung des Gepäcks wie gemacht. Nach- 
dem der Pfad vier kleinere nach Süden Iiiessende Bäche 
gekreuzt hatte, gelaugten wir zum Mäsorudi, au dessen ge- 
schlängelten Ufern sich die Weiler Bongua's in langer Kette 
hinzogen. Bongua, ein dem Münsa und Degberra zugleich 
zinspflichtiger Districtschef, hatte an der Grenze dieser beiden 
Monbnttustaaten seinen Sitz. Am jenseitigen Ufer des Baches, 
zu welchem sich die anstossenden Steppenstrichc und die 
busilibe^standenen Behänge bis zu nahezu 1 uss Ticte 

herabseuken, wurde das Lager errichtet, und jedermann 
machte es sich in den engen nestartigen Uütten von durch- 
nässtem Grase so bequem als möglich. 

Bongua, Ton seiner Frau begleitet, stattete uns im Lager 
einen Besuch ab und gewährte mir die seltene Gunst, eine 
Skizze von seiner und seiner Khchälftc Figur aufnehmen zu 
dürfen. Die alte Frau hatte auf einer Monljuttubank Platz 
genommen, als einziges Kleidungsstück das seltsame sattel- 
gurtartige Gewebe über iliren Schos breitend, dessen sich 
alle Weiber im Lande zu bedienen pflegen. Sie war, wie 
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alle ilirer Rasse, um mehrere Schatten heller gefärbt als 
der Mann, und von lichter Kaffeefarbe, d. h. von der Farbe 
des schwach gebrannten und gemahlenen Kaflees. Sic trug 
eine eigenthinulichc Tätowirung zur Schau, welche auf zweier- 
lei Weise hergestellt zu sein schien, üeber Schultern und 
Brust verlief in der Richtung, in welcher unsere Frauen ihr 
Unischlagetuch befestigen, eine bandförmige Zeichnung, aus 




Frau des Bongna. 



kleinen, oflenbar durch Stiche erzeugten Punkten gebildet, 
welche vorn auf dem Brustbeine und auf beiden Schultern 
in grossen Kreuzen ihren Abschluss fanden. Der ganze Bauch 
dagegen war mit einem Muster en rclief verschen, was, wie 
ich annehme, durch glühende Eisen erzeugt war. Dieses 
bestand aus viereckigen und erhaben eingerahmten Figuren, 
ähnlich der antiken Stuckverzicrung an Decken und Ciewöl- 
ben. Im hochaufgethürmten Chignon steckten mehrere elfen- 
beinerne Haarnadeln, mit einer thalergrossen Platte als Knopf 
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daran, ferner ein fünfzahniger Kamm, aus den Stacheln des 
StachelsohweinB knnstroll zusammengefügt 

Da Madame Bongua ans nur einen fluchtigen Besuch 
zugedacht hatte, befand sie sich keineswegs in einer grande 

tcHuc, uiul es fehlte (lulu r die übliche lieiiialuiig ihrer mehr 
oder minder sphärischen Körpertlüchen mit schwarzen Fi- 
guren, die in letzterm lalle gewiss dem Augo des Fremden 
doppelt imponirt haben würden. Zum Zeichen meiner Er- 
kenntlichkeit für die während der Sitzung an den Tag ge- 
legte Standhaftigkeit, gestattete ich der alten Dame — und 
dies war der höchste Grad einer Gunstbezeugung, welche 
ich den Eingeborenen zu l)ewilligen wusstc, — mein langes 
glattes Haar stauuenden Blicks durch ihre l^inger gleiten 
zu lassen. 

Wir erhandelten in den Moj^enstunden Ton den Ein- 
wohnern grosse Vormthe von Jams und Bataten, konnten 
' daher erst bei vorgerückter Tageszeit den Weitermarsch be- 
ginnen. In dieser Gegend sind die buschfreien Grasstriche, 

in welche die tief eingeschnittenen Bäche das Land parcel- 
lircn, äusserst schmal. Auf dci- Strecke von kaum einer 
Wegstunde hatten wir daher nicht weniger als drei Büche 
- ^u passiren, darunter den nächstfolgenden, der Bumba ge- 
nannt wurde, zweimal. In den Walddickichten spielte überall 
die Raplüapalme, deren riesige Blattschäfte den Monbuttu 
so vortreffliches Maltnal zur Herstellung ihrer Bänke und 
Dachstühlc liefern, eine hervorragende liolle, und stellte alle 
übrigen l^rzeugnisse des rtlanzenreichs in den Schatten. 

Wir betraten nun den starkbcvöUcerten District des 
Edidi, welcher, dem Beiche Munsa's botmässig, zunächst dem 
Machtkreise des Isingerria zugezählt wird, eines Unterkönigs 
unter Münsa und einer seiner Bruder. Hier stiessen wir 
wieder auf die Leute Tuhami's, welche am lUmdjabache ge- 
lagert waren. Der so lange entbehrte Anblick von weiden- 
dem iiindvieh überraschte uns daselbst nicht wenig. An- 
fänglich der Meinung, die Tuhami'schen hätten sie mit sich 
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geführt, wurden wir durch das Abweichende ihrer Basse Tom 
Binkaschlage veranlasst, uns nach ihrer Herkunft zu erkun- 
digen. Diese Rinder waren grosser und kürzer gestellt, 

hatten eine andere Schiiclelbildung und eine stärkere, alles 
bisher Gesehene an Masse übertreffende Ilöckerbildung ♦or 
jenen voraus. Da erfuhren wir, sie seien ein Geschenk 
Munsa^s und gehörten dem EdidL Münsa hätte im yeigan- 
genen Jahre von einem mäcfltigen Könige im fernen Süd- 
osten seines Reichs zur Anknüpfung freundschaftlicher Be- 
ziehungen eine ganze Heerde von solchen Rindern zugeschickt 
erhalten. Das Volk, welches dieser dem Münsa befreundete 
König beherrschte, nannten mir die Dohnetscher Maüggu, 
und ich verniuthete, hierin eine Fühlung mit dem von Baker 
jenseit des Mwutansees in Erkundigung gezogenen Landes 
gefunden zu haben, welches dieser Reisende Ulegga, das Volk 
daher Malegga nennt 

Der Weg schlug nun wieder eine mehr südliche Ach- 
tung ein und führte über drei verschiedene Bäche, welche 
nach Westen abflössen, um sich jedenfalls mit dem Bumba 
zu vereinigen. Am vierten Bache, von der Passage des 
Bumba an gerechnet, lag die Mbanga des Isingerna. Es 
war schon später Kachmittag, als wir daselbst unsem feier« 
liehen Einzug hielten, angestaunt und bewundert von dem 
herbeiströmenden Volke, das zu beiden Seiten des Weges 
eich als beobachtende Gruppen aufstellte. Die Vornehmen 
waren in ihrem ganzen Struite erschienen, mit tiiegendem 
Federbusch an dem Hute und gefolgt von ihren Schildträgern 
und den unvermeidlichen Bänken, um das Wunder unserer 
Erscheinung auch in sitzender Stellung und mit mehr Müsse 
und Bequemlichkeit anstaunen zu können. 

Wir lagerten in der Steppe jenseit des Baches, und 
durch diesen getrennt von den in weitem Kreise um einen 
Freiplatz errichteten Hütten der zum Hausstände des Fürsten 
gehörigen Trabanten und Weiber. Die dem Bache zunächst 
gelegenen Lichtungen waren von Zuckerrohrpflanznngen ein- 
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genommeD. Das Rohr erreichte hier eine Starke Ton Arms- 
dlcke, schien mir aber weit mehr verholzt und minder zart 

in der Textur zu sein, als das in Aegypten angepflanzte. 
Einen andern (Jebrauch, als e^zii kauen, kennen die Ein- 
geborenen hier nicht, und das Auspressen und Einkochen 
ihres Saftes scheinen sie nie versucht zu haben, sonst hätten 
sie den weissen Stückenzucker nicht so bewundert, welchen 
wir ihnen zur Probe vorlegten. Die Pflanze schien ▼ortreff'- 
lich in den nassen, yon den Wasseradern des Baches berie- 
selten Galerienlichtungen zu gedeihen, wo sie anscheinend in 
halbwildem Zustande vegetirte. Wie nutzbringend könnten 
diese von der Natur so freiwillig dargebotenen Kcichthümer 
ausgebeutet werden, hätten die Einwohner mehr Gelegenheit 
und Sinn für Industrie und Handel. 

In Gesellschaft Mohammed*s begab ich mich nach 
Isingerria^s Wohnsitz, und wir fanden den Unterhäuptling, 
denn es war bereits Nacht, im Freien auf einer Bank sitzend, 
umgeben von einem Dutzend seiner bewaffneten Trabanten. 
Da ich hierzulande die Sitte wahrnahm, dass Männer von 
Bedeutung, Familienälteste u. dgl., wenn sie ausgingen, um 
Besuche zu machen, sich von ihren SUaven eine Bank nach- 
tragen Hessen, weil es hier niemand in den Sinn kommt, 
sich auf den Boden zu setzen, wie Türken und Araber, so 
ordnete auch ich ein Gleiches bei meiner Umgebung an und 
führte stets meinen Kohrstuhl mit mir. Wir setzten uns 
dem Isiugerria gegenii])er und begannen mit Hülfe einiger 
der Niamniamsprache kundigen Eingeborenen unsere doppelt 
verdolmetschte Unterhaltung, bis spät in die Nacht hinein 
unsere Gedanken auf diesem mühsamen Wege austauschend. 
Von Bewirthung war aber dabei keine Rede, und es fehlte, 
vielleicht um der Feierlichkeit dieser fürstlichen Eutrevuc 
keinen Abbruch zu thun, das sonst gebräuchliche Eleusine- 

• 

hier. Taback indess wurde in zwangloser Weise geraucht. 
Ich mnss als auffällig erwähnen — den Grund weiss. ich nicht 
anzugeben — dass meine Gigarren nie einen Gegenstand der 
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Bewunderung seitens der Eingeborenen ausmachten, die docU 
ausschliesslich nur aus Pfeifen zu rauchen gewohnt waren 
und denen das Schnupfen und Kauen des Tabacks ebenso 
unbekannt war, wie allen ^egervölkem Centraiafrikas, die 

vom Einfluss der mohammedanischen oder christlichen Welt 
unberührt ge))lieben sind. 

Die Monbnttu rauchen aus Pfeifen primitivster, aber 
durchaus praktischer Art, indem sie als Rohr die Mittelrippe 
eines Bananenblattes verwenden. Die Vornehmsten unter 
ihnen lassen sich indess von ihren Schmieden ein eisernes 
Rohr, gleichfalls von den Dimensionen des aus Bananenlaub 
geschnittenen (circa 5 Fuss lang), herstellen. Das untere 
Ende dieses PkjIu's ist geschlossen und statt dessen kurz vor 
dem Ende ein seitlicher Einschnitt gemaclit, in welchen eine 
mit Taback gefüllte Düte, die aus einem Bauanenblatte ge- 
schnitten, gesteckt wird, um als Pfeifenkopf zu dienen. Die 
hinter dem Sitze des Fürsten aufrecht stehenden Sklaven oder 
Dienstboten wechselten alle paar Minuten diese Tabaeks- 
düten. In diesem Lande kennt man nur den virgini.sthen 
Taback (Nicotiana tabacum L.). Ich rauchte gern und mit 
vielem Behagen aus diesen frischen Pfeifenrohren, deren saft- 
reiches Gewebe die Schärfe des Tabacks gerade so milderte, 
als wäre der Rauch durch das Wassergef äss eines Nargileh 
gestridien. 

Endlich stand mir die Erreichung meines heisserschntcn 
Ziels in naher Aussii;ht, denn am 10. März sollten wir den 
Uelle erreichen. Der Weg zum Flusse führte uns in rein 
südlicher iÜchtung fast ununterbrochen durch Pisangplantagen, 
aus welchen ab und zu die kleinen Dächer der aus Rinden 
und Rotang kunstvoll zusammengenäht Häuser hervor- 
guckten. Nach kaum zweistündigem Marsche waren wir am 
Ufer dt's grossen Flussus, der seine trüben, bräunlich schim- 
mernden Fluten zwisclien hohen Lforwänden majestiiti.^ch 
gen Westen wälzte, in seiner Physiognomie dem Blauen Nil 
nicht unähnlich. Es war für mich ein unvergesslicher An- 
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blick, dem Eindruck vergleichbar, welchen Mungo Park 
empfand, als er am 20. Juli 1796 zum ersten mal am Ufer 
des Tor ihm halb mythischen Nigers die grosse Streitfrage 
der damaligen Geographen, ob der Flnss nach Westen oder 

nach Osten sich bewege, mit einem IM ick zu lösen vermoclite. 

Dies war also der rlitliselhafte, vielbesprochene Flnss, 
der nach Westen iiiessen sollte, von welchem gerüchtweise 
und yom Hörensagen die Erzählungen der Nubier mein In- 
teresse bereits seit dem Aufbruch von Chartum gefesselt 
hatten. Wer eine Ahnung hat Ton der unklaren Darstellungs- 
weise der arabisch sprechenden Völker, wo es sich um Strom- 
läufo nnrl um Stromrichtungen handelt, wird die Spannung 
hegreiten, mit welcher ich, in den Uferbüschen auf nächstem 
Weg mir Bahn brechend, einen Durchblick zu gewinnen 
suchte nach dem grossen Wasser, dessen Bauscl^n an den 
Steinbänken in seinem Bette berdts eine Zeit lang zu memen 
Ohren gedrungen war. Floss er nach Osten, so war das 
Räthsel der unerklärlichen Wasserfülle des Mwutan gelöst, 
ging aber seine Strömung nach Westen, dann, das war das 
Wahrscheinlichere, konnte es nicht mehr zum Nilsystem ge- 
h(3ren. Es floss nach Westen und gehörte nicht mehr zum. 
Nil, hier 240 Meilen entfernt vom wahrscheinlich westlichsten 
Ende jenes Sees, und bei all den vielen Stromschnellen, die 
der Flnss weiter oberhalb bildet, immer noch in dner Manns- 
höhe, welche das Niveau des Mwutan fast erreichte oder gar 
dasselbe übertraf.*) 

In ault'alleuder Weise an den Blauen Nil bei Chartum 
erinnernd, hatte hier der Uelle eine Breite von 800 Fuss 
und bot bei dem niedrigsten Wasserstand dieser Jahreszeit 
eine Wassertiefe dar, die nirgends anter 12 und 15 Fuss 
betrug. Die Ufenrönde glichen den „Qefe*' des Nils, über- 
ragten um 20 Euss die Wasseriläche und schienen aus- 
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schliesslich aus thonrcichen Alluvionen mit fein eingemengtem 
Sand- und GUmmergehalt gebildet zu sein* RoUsteine und 
Geschiebe fanden sich darin nirgends, soweit ich die frei- 
gelegten WUnde einer DnrchniQsternng unterwerfen konnte. 

Nur hin und wieder liessen sich zerstörte Coücli^'lienreste in 
spärliclier Menge unterscheiden. 

Eine Inundutionsfläche fehlte hier wie an den weiter 
oberhalb überschrittenen Theilen des dort Kibali genannten 
Hanptflttsses, nnd das Land senkte sich gegen 100 Fuss tief 
und mit siemlich steflem Gefälle znm waldumgürteten e^eni- 
lichen Flussufer hinab. 

Die Stromgeschwindigkeit des Uelle war keine auffüllige, 
hier betrug sie am nördlichen Ufer zwischen 55 und 60 Fuss 
in der Minute. Die in der Secunde fortbewegte Wassermasse 
war jetzt a&o über 10000 Kubikfnss gross; bei ihrem höch- 
sten Stande, wenn die Geschwindigkeit dieselbe blieb, musste 
sie fast das Dreifache betragen. Der UeUe entsteht eine 
deutsche Meile oberhalb dieser Stelle aus der Vereinigung 
von Gadda und Kibali. Erstercr war am 13. April 1S70 
155 Fuss breit und 2—3 Fuss tief, letzterer, der Uaupttluss, 
auf 32Ö Fuss eingezwängt, besass an diesem Tage eine Tiefe 
Ton durchweg 12 — 13 Fuss, die Stromgeschwindigkat in 
beiden Flüssen betrug kurz oberhalb ihres Zusammentritls 
57 — 75 Fuss in der Minute; 14 Meilen oberhalb seiner Ver- 
einigung mit dem Gadda bildete der Kibali Stronisclinellen, 
floss über zahllose Giioisklii)i)en hin und war durcli ein Inscl- 
labyrinth, Kissangu genannt, in zahlreiche Arme getheüt, 
welche, unterhalb der heftig fliessenden Stromschnellen ver- 
einigt, einen Ahstand Ton 1000 — 1200 Fuss z^rischen den 
beiderseitigen Waldufem darthaten. 

Ich erkundigte mich nach dem Regime des Flusses bei 
den Dolmetschern, die unserm Zuge beigegeben waren, und 
erfuhr, dass bis dato flO. März) sich noch immer der nie- 
drigste Wasserstand erhalten habe. Die erste Veränderung 
nnd Zunahme wurde Ton mir Mitte April wahrgenommen, 
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als ich den Strom etwas weiter oberhalb und im Osten dieser 
Stelle passirte. Nach dem zu urtheilen, was man inir an 
Ort und Stelle an den Uferwänden demonstrirte, scheint das 
Hochwasser einen oder zwei Monate später einzutreffen. 

Die Passagestelle des 19. März ergab nach dem an Ort 
und Stelle flüchtig berechneten Stande meiner, übrigens zu- 
verlässigen Aneroide 210Ü pariser Fuss Meereshöhe, gegen 
2500 Fuss der Residenz Munsa's. Der Delle hatte alle Merk* 
male eines Gebirgsflusses, wenigstens eines solchen, dessen 
Quellen in nicht allzu grosser Entfernung, sicherlich aber 
nicht unter bedeutend südlicherer Breite, als der unsers 
üebergangspunktes, befindlich sein konnten. Die Farbe des 
Wassers entsprach vollkommen den trübe scliiinincniden 
Fluten des Bachr-el-Asrek zu dieser Jahreszeit, und mag 
während des Hochwassers dieselbe Beschaffenheit annehmen, 
welche an Milchkaffee erinnert, wie sie der Fluss Ton Char- 
tnm zu erkennen gibt. Ausserdem deutet die Vereinigung 
so vieler bedeutender Flüsse auf einem rerhältnissmässig sehr 
kleinen Flachenraume, wie Kibali, Gadda, Kfipili, Nomüjo 
und Nalobü, entschieden auf einen nahen Ursprung in ge- 
birgiger Gegend. Aus den eingezogenen Erkundigungen 
ergab sich zur Genüge, dass in südwestlicher Richtung Ton 
Munsa^s Residenz ein beständiges Ansteigen des Landes statt- 
habe, und die Gegenwart einzelner bedeutenderer Hügel- 
gruppen in nach Aussage der Eingeborenen nicht allzu 
grosser Entfernung von diesem Platze bekräftigte meine An- 
nahme in einer mit dem orographischen Charakter von 
("entralafrika völlig übereinstimmeDden Weise. Die erwähnten 
Hügel und Einzelberge sind jedenfeUs nichts anderes als das 
westliche Gesenke der Ton Baker jenseit des Mwutan wahr- 
genommenen „Blauen Berge", welche in Steilabfällen die 
nordwestlichen Gestade dieses Sees zu begrenzen scheinen 
und deren Spitzen von ihm auf eine Meereshöhe von bOOO Fuss 
geschätzt wurden. 

Dort war es auch, wo mir die Sitze des MaoggiiYolks 
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angegeben worden, and man deutete Ton Mnnsa's Residenz 
aus in einer Richtung, die zwischen Siidoet und Oststtdost 
die Mitte hielt. Bekanntlich verstehen überall in Afrika die 

I'.ingeborenon selir genäu, die liiditiiiFj; mit der erhobenen 
Hand au/ugeben, wie sie es auch bei Zeitangaben niaelien, 
wobei sie sich kaum um den^lietrag von 30 — 40 Minuten 
Zeit im Sonnenstaude zu irren pflegen. In o£fenen Flach- 
ländern, wie in den Wüsten Nubiens, wo die Wege auf weite 
Strecken die gleiche Richtung innehalten, steigert sich diese 
Sicherheit der Orientimng bis zu einem so hohen Grade, 
dass selbst auf Distanzen von einigen Hundert Meilen die 
Richtung vermüge einer auf den Boden gelegten Lanze hxirt 
werden kann, sodass man sich von ihrer haarscharfen lieber- 
einstimmung mit der Landkarte durch die Consultimng der 
Bussole leicht zu überzeugen vermag. Schon Bruce erwähnt 
eines solchen Falles auf seiner Reise durch die grosse nubische 
Wüste, und ich seihst fand auf meinen wiederholten Wande- 
rungen zwischen dem Nil und dem Kothen Meere Gelegeuheit, 
mich von der Wahrheit seiner Angabe zu überzeugen. 

Nach der hydrographischen Configuration desjenigen 
Theils «Yon Centraiafrika, welche uns, wenn auch nicht nach 
den Berichten europäischer Reisender, so doch nach aus- 
reichenden und unter sich in yoller Uebereinstimmung befind- 
lichen Erkundigungen, zwischen dem Tsadsee und Kordofan 
und im Süden von dieser Linie bekannt geworden ist. lässt 
sich der Uelle nur mit dem System des Schari in Verbindung 
bringen. Dass der Helle in Beziehungen zum Gazellenflusse 
stehen könnte, widerspricht nicht nur den in allen diesen 
Ländern yerbreiteten Vorstellungen und den bestimmten Aus- 
sagen der Bewohner seiner Ufer, sondern wird auch durch 
die Thatsache ^viderlc'gt, dass der Uelle ein viel wasser- 
reiehircr Strom ist, als der Bachr-el-Ghasal, welcher nach 
John Pethcrik am 27. April 187.1 nur .3042 Kubikfuss in 
der Secunde fortbewegte, gegen 10000 des Uelle, beide zur 
Zeit ihres niedrigsten Standes. 
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Indem ich an dieserSteUemeErGewicht auf Erkundigungen 
zu legen echeine, als diesem schlfipferigen Terrain der geo- 
graphischen Kritik von Rechts wegen zukommen dürfte, so 

möchte ich dem Leser vor allem l'olgendes zu bedenken 
geben. Man wisse denn, dass der gesammte (tstlicbc Tlieil 
des Niamniamlandes von Motio bis zu Kanna bereits wieder- 
holt von ehartamer Handelszügen durchstreift worden ist^ 
ohne dass auch nur ein einziger dieser Abenteurer, mit deren 
grosser Mehjrzahl ich in personlichen Verkehr getreten bin, 
mir von einem solchen Zusammenhange des Delle mit dem 
Gazellenlluss etwas zu sagen wusste. Ausserdem gaben auch 
die Moid)uttu, und in Uebercinstimmung mit ihnen die Niam- 
niam des Kanna'schen Gebiets mit liestimmthcit an, dass 
der Uelle viele, viele Tagereisen weit seine ostnordöstliche 
Richtung beibehalte, und dass er sdiliesslich sich derart ver- 
breitere, dass man an seinen Ufern keine Bäume zu sehen 
bekomme und alles nur Himmel und Wasser werde. Auf 
diese Art verßuchen sie jedenfalls das Aussehen eines grossen 
liinnensccs zu bezeichnen. Auch erziddten sie viel von den 
Bewohnern des an seinem untern Laufe gelegenen Landes, 
dass sie sich in weisse Gewänder kleideten und wie die Nubier 
auf dem Boden und unter Kniebeugungen ihre Gebete ver- 
richteten; es sind demnach also Mohammedaner, welche den 
untern Uelle bewohnen, und die angedeutete Distanz von 
zwanzig starken Tagereisen und die Uichtung deutet auf die 
Laudschal'ten im büdeu Laghirmis. 

Wenn ich vorhin den Uelle zunächst mit dem Gazellen- 
flusse in Vergleich brachte, so muss ich jetzt auch auf sein 
Verhältniss zum Schari, soweit dieser auf seinem Unterlaufe 
bekannt geworden ist, hinweisen. Major Denham fand am 
21. Juni l{!i24 den ungetheiltcn Schari bei seiner Mündung 
eine halbe englische Meile breit, mit einer Stromgeschwindig- 
keit von 2 — 3 englischen Meilen in der Stunde. lU'i dieser 
unwahrscheinlichen, den Uelle fast ums Dreifache über- 
treffenden Stärke des Stroms und bei einer Wassertiefe von 

Seamnavinmi. I. 38 
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10 Fuss im Durchschnitt, würde die Masse des in einer 
Secnnde yom Schari dem Tsadsee übermittelten Wassers 

inindostens isOoOO Kubikl'uss umfassen, während das Miiximuiu 
des üolle höchstens GOOOO betragen kann. 

Den östlichen Hauptarm des Schari dagegen fand Barth 
bei Meie am 18. März 1862 in einer Breite yon 1800 Fuss, 
und auf seiner halben Breite mindestens 15 Fuss tief; auch 
Barth gibt an, dass daselbst die Stromgeschwindigkeit 3 eng- 
lische Meilen pro Stunde betragen haben soll, und dennocli, 
was unglaul)lich klingt, sagt er selbst, dass „der Strom ihm 
nicht stark vorkam". 

Pass der Schari damals bereits im März ein Anschwellen 
seiner Wassermasse gezeigt, scheint allerdings darauf hinzu- 
deuten, dass er neben dem Uelle noch andere und noch mehr 
von Süden herkommende, der andern Hemisphäre entspringende 
/ullüssc haben ina«^. Factum ist, dass aus den dürren 
Stcppcnliindern Darliirs und Wadais kein Ijedeutcnder /u- 
Üuss ihm erwachsen kann. Der Boden daselbst ist nicht 
productiv, er consumirt nur dasjenige, was er vom Himmel 
empfangen. Wenn aber der Uelle weder zum Schari, noch 
zum Gazellenfluss strömt, so könnte er nur dem noch wasser- 
reichem Benne (bei Jola fand ihn Barth am 18. Juli 1851 
1200 Schritt breit, im Durehsclinitt 11 Fuss tief und stark 
strömend, mit 50 Fuss IlidiendiHerenz seines Ia'|:;ime) tril)utür 
sein; wo käme aber alsdann der Öchari her? Diese Frage 
entscheidet den vollen Werth des Gegenbeweises. 

Von besonderm Interesse erscheint die Thatsache, dass 
bereits Barth Ton der Existenz des Uelle unter dem Namen 
„Fluss von Kubanda" erfuhr. Seine Gewährsmänner waren 
Leute aus Darfur, deren llaubzü<^e sich angeblich ums .lahr 
ISM bis daiiin erstreckt haben sollen. In der That gibt er 
den Fluss von Kubanda so ziendich unter dem 3. Grade 
nördl. Br. an und fügt eine Notiz hinzu, die den Ausschlag 
gibt: „An seinen Ufern soll ein Kumba genannter Baum 
wachsen.** Kumba ist aber der Niamniamname für den in 
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jenen Lündcni alK rdiiius li;iufigen Malaguettaj)tV'Her (Xilupia 
aetliiopicaj , Nvclcher der Pt'elTerkiiste ihren Namen ertheilt 

• hat und im Mittelalter ein kostbares üewiirz war, das unter 
dem Namen Habb'-el-Selim (Selim's Körner) wahracheiulich 
durch Yermittelung der Marokkaner im Handel cursirte, lange 
bevor der schwarze Pfeffer bekannt wurde. Ich übersEOugte 
mich, dass noch heutigentags dieser Pfeffer den Furianern 
als ein Product des fernen Südens bekannt ist. 

Es war kein Leichtes, unsere Karavane über den grossen 
Fluss zu schaü'en ; dennoch wurde diese Arbdt durch die von 
Münsa uns gestellten Fährleute so rasch gefördert, dass in 
drei Stunden der letzte Mann auf das südliche Ufer über- 
geführt war. Dies geschah vermittels grosser Canots, welche, 
aus einem Baurastamme gehauen, alles bisher Clcsehenc an 
Solidität und Formvollendung übertrafen. Einige derselben 
hatten bei 30 Fuss Länge 4 Fuss Breite, sodass mau auf 
ihnen bequem hätte Fierde und llinder übersetzen können. 
Bei ihren beträchtlichen Dimensionen war die solchen Fahr- 
zeugen gewöhnlich eigene Unsicherheit des Gleichgewichts 
vollkommen ausgeschlossen und beim Einsteigen nicht das 
geringste Schwanken zu bemerken. An beiden Enden liefen 
die M«»nbuttu('anots in lange, horizontale Schnabel aus, und 
die Bordräuder waren mit ausgehauenen Figureu verziert 

■ Zwei Fährmänner, welche vom und hinten in hockender 
Stellung das Ruder führten, genügten zu ihrer schnellen Fort- 
bewegung, da hier der Strom nicht allzu stark erschien. Die 
5 Fuss langen Ruder liefen an ihrem Ende in eine ver- 
schmälerte Schaufel aus, und schaufolartig war ihre Hand- 
habung. 

An den Küsten des Rothen Meeres sind Canots aus 
Teakholz in Gebrauch, welche aus Indien importirt und 
arabisch Hüri genannt werden; so viele ich ihrer auch in 
den Städten Suakin und Dschidda gesehen, so ist mir doch 

kein einziges unter die Augen gekommen, das sich an Grösse 
und Zierlichkeit den Moubuttuböten zur Seite stellen Hesse. 
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EigenUiümlich erscheint der Umstand, dass in den untern 
Gewässern des Sohari nnr Fahrzeuge in Anwendung kom* 
men, welche aus einzebien, gleichsam zusammengebundenen 

und genähten Planken hergestellt sind. Hieraus lässt sich 
der Schluss ziehen, dass einerseits daselbst solche Baum- 
riesen fehlen, wie sie dem I-aude am Uellctliiss eigen sind, 
andererseits aber auch die am Oberlaufe des Schari befind- 
lichen Gebiete von den seiner Münduog benachbarten durch 
unüberwindliche Hindemisse geschieden sein müssen, welche 
sich dazwischen der Schiffahrt entgegenstellen. Das Strom- 
gefälle beträgt bis zur Mündung, von unserm Uebergangs- 
punkte aus gerechnet bis zum Tsadsee, zwischen 117 j und 
11 50 pariser Fuss auf einer Strecke von 1000 Meilen. 

Eine halbe Stunde südlich vom Flusse fonnirten wir 
das Lager, umgeben von den Behausungen der Monbuttu, 
welche sich an den Gehangen einer tiefeingeschnittenen Wald- 
schlucht ausdehnten. Die Dickichte in derselben eröffneten 
mir von neuem eine unerschöpfliche Fundgrube an vegeta- 
bilischen Merkwürdigkeiten, und die herbeiströmenden Kin- 
geboreuen besdiäft igten meine Neugierde bis spät in di'' 
Nacht hinein. Abgesandte von Münsa kamen 'mich ofticieil 
zu begrüssen, jedenfalls aber mit dem spedeUen Auftrage 
des Königs, über das Thun und Treiben des räthBelhaften 
Fremden vorlaufig Bericht zu erstatten. Da diese Boten 
der Sandehsprache mächtig waren, konnte ich ihnen ver- 
schiedene Details über den Zweck meiner Reise auseinander- 
setzen lassen, und der Eindruck, welchen sie von mir ge- 
wannen, war ein befriedigender. 

Kur noch durch eine kurze Wegstrecke von dem Ziele 
der diesjährigen Reise getrennt, machten wir hier einen Bast- 
tag, um uns für den folgenden Tag zum Einzüge in die 
Residenz Munsa's vorzubreiten. Eine überraschend neue 
Welt umgab mich in diesen fernsten Erdwinkel, gleich weit 
vom Indischen Oceau und den atlantischen Küsten entfernt, 
im innersten Centralkeme von Afrika. Ken erschien hier 
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alles; die bellfarbige Rasse der EiDgeborenen, ihre seltsame 
Tracht, ihre kunstfertigen Geräthe*, der behäbige Comfort 
ihrer zierlichen Behausungen, schliesslich der inlde groes- 

artige Pomp des Königs Münsa waren in der That werth 
meines Staunens, und eine Ueberraschung harrte hier meiner 
nach der andern. Dazu gesellte sich noch eine überwälti- 
gende Fülle neuer, nie gesehener Gewächse und die unge- 
ahnte Fremdartigkeit der Culturen, wo die Banane, das 
Zuckerrohr, die Oelpahne allwbrdtet waren. In WirUich- 
kdt befand ich mich im Gentmm AfHkas, ausgestattet mit 
dem vollen Zauber meiner frühesten Jugendträume. 

Kin schöner Spaziergang vollendete am letzten Tage 
den Marsch unserer langen Wanderung. Bis wir die letzten 
zwölf Meilen zurückgelegt hatten, welche uns noch von dem 
Wohnsitze des Königs trennten, führte uns der P&d durch 
eine paradiesische Landschaft, deren Reise sich für immer 
meiner Erinnerung eingeprägt haben. Wir durchzogen die 
endlosen Pisangplantagen, welche, vermischt mit bezaubern- 
den Hainen der Oelpalme, das ganze Land zu einem un- 
unterbrochenen Garten, einem wahren Eden gestalten. Die 
Oelpahnen, deren Stämme von oben bis unten Yon Farm* 
krautem überwuchert waren, stellten alle Pracht eines ägyp- 
tischen Dattelhains weit in den Hintergrund. Eine köstlich 
erquickende, würzige Luft strich durch die Landschaft, über- 
all war Wasser und kühlender Schatten zu finden; vor den 
Häusern der Eingeborenen prangten riesige Feigenbäume, 
deren dichte Kronen kein Sonnenstralü durchdrang. Dann 
ging es wieder über von dichten Dschungels mit Rapbia, 
Galamus und Pandanus erfüllte BSkhe und Galerien, berg- 
auf bergab in beständig ansteigender Hügellandschaft. Wir 
überschritten vom Uelle au allein zwölf solcher Bäche, welche 
das wellenförmig stark differenzirte Terrain in 100 — 200 l'uss 
tiefen Bodeufalten durchströmten, beiderseits von allmählich 
ansteigenden Thalwänden umgeben. Auch an zwei Gneis- 
kuppen von dOO Fuss reiatiTer Erhebung führte der Weg 
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vorbei, mit nur geringem Unterbrechungen beiderseite ▼on 

den idylliscben Wohnungen der Monbuttu besetzt, die vor 
ihren Thüren standen und uns dio köstlichen Früchte ihrer 
paradiesischen Gärten anboten. 

Am vorletzten Bache hielten wir eine Stunde, um im 
Schatten einer grossen Versammlnngshalle ein ans Bananen 
und gebratenem Manioc bestehendes Friihstuck einzunehmen. 
Die Tragerscharen umlagerten den Fuss eines kolossalen 
Stammes der Cordia abyssiuia, welche aui" dem rreij<latzo 
vor den Hütten des Ortsvorsteliers stand und mich an die 
abyssinischen Dörfer erinnerte, wo diesem Baum eine beson- 
dere Pflege zntheil vrird; auch fand ihn von Beuermann in • 
Kanem gleichfalls unter ähnlichen Verhältnissen die Bolle 
einer Dorf linde' spielend, wo sich die Bewohner zur Mittags- 
zeit im luftigen kühlenden Schatten zu versammeln pflegen. 
Die Monbuttudörfer gewäliren durch die Praclit ihrer breit- 
kronigen Bäume, welche als Uebcrrestc der von menschlicher 
Gttltur verdrängten Wildnisse stehen gelassen wurden, einen 
überaus lieblichen Anblick. 

Endlich winkten aus tiefem Grün die Palasthallen des 
Königs bereits von weitem den Wandemden entgegen, und 
wir gelangten zu einer breiten Tlialscukung, in deren Mitte, 
weit und breit von Pflanzungen umgürtet und beschattet von 
den riesigen Zeugen früherer Wilduiss, ein spiegolklarer Bach 
murmelnd sich hinschlängelte. Durch die tiefe walderTüUte 
Bachsenkung von der Residenz geschieden, schlugen wir am 
diesseitigen Gesenke einer baumfireien Thalwand unser Lag^ 
auf. Uns gegonttber zeigte sich ein weitgedehnter grasfreter 
Abhang, auf welchem die dunkelrotlic Krde wohlgesäubert 
mit vielen Ileihen der zierlichsten Hütten, theils im I>ach- 
bau, als Schuppen, theils in Kcgelform errichtet, bedeckt 
war. Dahinter erhoben sich, alles übrige weit überragend, 
bahnhof ähnliche Gebäude in einer Höhe und Breite, wie ich 
sie seit Gairo nicht wieder gesehen, und verriethen mir^«o- 
fort den Wohnsitz des Königs Münsa. 
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Es warde nun halt commandirt, und nnsere Träger, 
ihren taglichen Obliegenheiten nachgehend, sprangen mit 
Beilen nnd Messern in die Dschungels am Bach, nm das 

nöthige Baumaterial herbeizuschaffen. So war, wie gewölm- 
lich, in einer Stunde unser grosses Feldlager aufgeschlagen, 
diesmal im Angesicht der afrikanischen Königsstadt und der 
sie umgebenden lieblichen Landschaft, im Genüsse eines be- 
zanbemden Femblicks. Mitten ans diesem wren Knäuel 
grüner Grashütten leuchtete mein Beisezelt herror, allerdings 
nicht mehr wie ehedem in der säubern Steinwüste, — es 
trug vielniclir die Spuren anhaltenden Lagerlebens nur zu 
(Unitlich an sich, — aher dafür im Schmucke der stolzen 
Flagge, welche heute zum ersten mal, zur Feier unserer An- 
kunft in der Residenz eines so mächtigen Fürsten, lustig 
Ton seiner Spitze flatterte. 

Selbst?erstandlich währte es nicht lange, und von allen 
Seiten strömten Scharen schaulustiger Eingeborenen herbei. 
Ich entzog mich diesmal in geschlossenem /eltc ihren Zu- 
dringlichkeiten, denn auf meiner lieise längst an diese ge- 
wöhnt, war ich müde, Tor versammeltem Volke meine Kopf- 
bedeckung zu lüften, um zu zeigen, dass das lange, schlichte 
Haar wirklich mein eigenes sei, oder in einer Positur, wie 
Wallenstein bd seiner Ermordung, meine Brust zu entblössen, 
um ihre blendende Weisse bewundern zu lassen. Dabei ver- 
ging ich im Zelte vor Hitze; rundherum sassen die Vorneh- 
men der Monbuttu in gespannter Erwartung, sie hatten sich 
Bänke mitbringen lassen, um mich bequemer betrachten zu 
können, und diese waren dicht vor die Zeltthür gestellt, aber 
ich nahm mich zusammen und hielt aus, brauchte ich doch 
noch Kraft genug für den folgenden Tag, um vor Münsa 
selbst das Wunder meiner Existenz an den Tag zu legen. 
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Berichtigungen. 

Seite 106, Zeile 2 t. u., statt: za dem fttiBeenten bmern, lies: zu 

ioasenten Indern 
» 123, » 1 V. o., at: tanohen, !.: der Tanelier 
» 130, Abbildung, et.: Geogmplusehe Meilen, L: Seemeilen 

» 184, Zeile 1 v. u., st.: Djuhar, 1.: Djuihr 

» 203, " H V. u., st. : TiOusotis, I. : Ijeucotis 

» 387, » G V. u., St.: (Aloes üroaa), 1.: (Antilope Ureas) 
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